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Erftes Gapitel, 
Der Berfaifer, der feine Angelegenheiten in Dromung gebracht, Übertäßt an sei Sefellen Haus und Habe, und made 0 auf ter Weg nach Fra . lien. — Ascanio wird ihm nachgefchidt, um iwei Gefäße, die den König‘ gebören, anrüczufordern, — Schreiicher Eur, in der Nachbarfchaft von yon. — Der Verfafler wird in Stalien von dem Strafen Gatestto von Mirandofla eingeheit, der ihm die Hinterlift ded Gartinafs von Fers tara und feiner zwei Gefellen endet, — Sn Pfazenz Degegner er den Herzog Peter Rudivig. — Mas bei Diefer Bufanmienfunft vorkommt, — Er gefangı glüdtich ach Florenz, wo er feine Schwefter, mit ihren fechd lungen Zöchtern, finder, 

Auf diefe Worte des Eardinats ging ih nad Paris, und fteß zwei flüchtige Kaften 3u meinen filbernen Gefäßen ver: fertigen. la num danzig Tage vorbei waren, machte ich Anftalt und Iud die beiden Gefäße auf ein Maulthier, dag mir big Syon der Bifhof von Yavia borgte, dem ih aufs neue die Wohnung in meinem Eaftell gegeben hatte, ımd io machte ich mich auf, mir Seren Hippolptus Sonzaga, der in dem Dienfte des Königs fkund und äugleih vom Grafen Ga- leotto von Mirandola unterhalten wurde. In der Gefelfhaft faren noch einige Edelleute des Orafen und Leonard Tedaldi, ein Florentiner. Sch überließ meinen Gefelfen die Sorge für mein Caftell und alle meine Sadıen, worunger fich einige Gefäße befanden, welche fie endigen folten. Nuh meine Mobilien waren von großem Werthe; denn ih hatte mich fehr ehrenvol eingerichtet; wag ih zurüdließ, mochte wohl
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fünfzehnbunderr Scudi werth feyn. Da fagre ich zu Ascanio, 
ec folle jidy erinnern, wie viel MWonlthaten er von mir er: 

balten habe; big jeßt fev er ein Knabe ohne Kopf geweren, 

5 jep num Zeit lich ald ein Mann zu zeigen; ich wolle ihm 

alle meine Sachen in Verwahrung geben, und meine Ehre 

zugleih, und wenn die. Dejtien, die Frangofen, ji nur 

irgend etwas. gegen mich vermeffen follten, fo hätte er mir 
gleich Nachricht zu geben, denn ich möchte fepn wo ich wollte, 
do würde ich mir Poft auf der Stelle zurückfommen, fowohl 
wegen der großen Verbindlichkeit gegen den König, ald wegen 
meiner eignen Ehre, 

Ascanio fagre darauf unter verftellten, ichelmifchen 

Thranen: Sch Fannte nie einen beilern Varer als euch, und 

alled was ein guter Sohn thun fell," will ic) immer gegen 

euch thun. So wurden wir einig, md ich verreifte mir 
einem Diener und einem Heinen Franzöfiihen Anaben. Nah 
Verlauf eined balden Tages famen einige Schagmeifter anf 

mein Schloß, die nicht eben meine Freunde maren,. und 

diefed nichtöwärdige. VolE fagte fogleih zu Heren-Gnido und 

den Bilhof von Dapia, jte follten ichnell nach den Gefäfen 
ded Königs ichleren, wo nicht, fo würden fie es feldft tyun 

‚und mir nicht wenig Verdruß machen. Der Birchof und 

Herr Guido hatten nmiebr Furt als nörhig war, und fchieren 
mir den Verrarber Ascanio mir der Pot. nad, der gegen 

- Mirternacht anfamı. Ach ichlief nicht, fondern lag in frauri: 

gen. Gedanfen. Wem laffe ic, Tagre ich zu mir Telbit, meine 
Sachen und mein Eajtell? DU welch ein Beichie it das, das 

mich zu diefer Reife zwinge! Wapriheinlih ife der Sardinaı 

mit Madame P’Eftampes  einverftanden, die nichts mehr 

wünfgt, als daß ich die Gnade des guren Königs verliere, 
Iudeffen ib To mir mir felbft uneins war, hörte ip die  
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Stimme -de3 Ascanio, ftand jogleich vom Bett ayf und fragte 
ihn, ob er gute oder kraurige Nachrichten bringe? Gure 

Nachrichten! fagte der Schelm, nur müßt ihr die Gefäße zu: 

rüdfhieen,. denn die fhelmifchen Schagmeijter fchreien und 
laufen, fo daß der. Bifchof und Herr Guido euch fagen laffen; 
ihr möchter die Gefäße auf alle Weife zurüdichieen. Webris 

gend. babt feine Sorge umd genießt glücklich diefe Neife. 

Sogleich gab ih ihm die Gefäße zuriick, die ih mit anderm 

Silber, und was ich fonft bei mir. hatte, in die Abtei des 
Eardinals zu Xoon bringen wollte. Denn ob fie mir gleich 

nacfagten, 23 fey meine Abfiht gewefen, fie nach Stalien zu 
fharfen, fo weiß doch jeder, daß man weder Geld nod) Gold 
und Süber, ohne ausdrüdliche Erlaubniß, aus dem Neiche 

führen fanınz wie hätte ich Zwei folche Gefäße, die mit ihren Kiften 
ein Manithier einnabmen, unbemerkt durchdringen wollen ? 
Bahr ift'3, fie waren fhön.und von großem Werthe, und 
ih vermathete mir den Tod des Königs, den ich fchr Frank 

zurüdgelafen hatte, und ich glaubte bei einem folchen Ereig: 

niß nicht3 verlieren: zu. fünnen, was in. den Handen des 
Eardinals. war. 2 

Genug, ich fhidte das Manlthier mit den Gefäßen und 

andern bedeutenden Dingen zurück, und feßte den andern 
Morgen, mit gedachter Gefellihaft, meinen Weg fort, und 
war unter beftändigem Seufzen und Weinen. Doc ftärfte 
ich mich einigemal mit Gebet und- fagte: Gott! dir ift die 
Wahrheit befaunt, und du weißt, daß meine Neife allein zur 
Abyicht hat, Tehs arınen unglüdlihen Jungfrauen ein Au: 
mofen zu dringen, Yo auch ihrer Mutter, meiner leiblichen 
Schweiter; zwar haben fie noch ihren Water, er ift aber fo 

alt, und verdient aicht3 in feiner Kunft, und fo Fünnten-fie 
leicht auf üble Wege geratben, Da ich nun diefes gute Merk
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thue, fo Hoffe ih Rath und Hülfe von deiner göttlichen 
Mejeftät. Huf diefe Weife ftärkte und tröftete ich mic, 
inden ich vorwärts ging. 

AUS wir md etwa eine Tagreife von: Lyon befanden, 
e3 war ungefähr zwei Stunden. vor Sonnenuntergang, tbat 
3 bei gan Hlarem Himmel. einige trodene Donnerfchläge. 
Ih war wohl den Schuß einer Armbruft weit vor meinen 
Sefellen hergeritten. Nach dem Donnern entftand am Hims 
mel ein fo großer und fürhterlicher Sarın, daß ic dachte, 
das. jüngfte Gericht fey nahe; als ih ein wenig fiilfe hielt, 
fielen Schioffen ohne einen Tropfen Waffer, ungefähr in der 
Größe der Bohnen, die mir fehr wehe thaten, als- fie auf 
mich fielen. Nach und nad wurden fie größer, wie Urmbruft: 
fugeln, und da mein Pferd fehr fcheu ward, fo wendete ich 
es um, und ritt mit großer Haft, bis ic wieder zu nteiner 
Gefellichaft kam, die, um fih zu fhüiken, in einem Fichten: 
walde gehalten hatte. Die Schleffen wurden immer größer, 
und endlich wie diefe Eitronen. Ich fang ein Miferere, und 
indeffen ich mich andachtig zu Gort wendete, flug der Hagel 
einen fehr jtarfen At der Fichte herunter, wo ih mich in 
Sicherheit glaubte. Mein Pferd wurde auf den: Kopf ges 
troffen, fo daß es beinah” zur Erde gefallen wäre, inich ftreifte 
ein folhes Stük und hätte mic todtgefihlagen, wenn es 
mich völlig getroffen hätte; auch der gute Leonard Tedaldi 
empfing einen Schlag, daß er, der wie ich ‚auf den Knien 
lag, vor fih hin mit den Handen auf-die Erde fil. Da 
begriff ich wohl, daß der At weder mich noch andere mehr 
befehigen fünne, und daß nebit dem Miferere man aich 
thärig feon müfe. Ich fing daher an, mir die Kleider über 
den Kopf zu ziehn, und fagte zn Seonarden, der immer nur 

. Zefus! Zefus! fhrie: Gore werde ihm helfen, wenn er  
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fi felbft Hülfe;s und ih Hatte mehr North ih, ald mich 
zu retten. 

Als das Wetter eine Zeitlang gedauert hatte, hörte es 
anf, und wir, Die wir alle zerftoßen waren, feßten ung fo 
gut 8 gehen wollte, zu Pferde, und als wir. nach .unfern 

Quartieren ritten, und einander die Wunden und Beulen 

zeigren, fanden wir eine Meile vorwärts ein viel größeres 
Unheil, als das was wir erduldet hatten, fo daß es unmög- 

lih fcheint, ed zu befchreiden. Demm alle Bäume waren 

zerfchmettert, alle Thiere erfchlagen, fo viel e3 nur angetrof: 
fen hatte. Auch Schäfer waren todt geblieben, und wir 
fanden genug folches Angels, den man nicht mit zwei Handen 

umfpannt hätte. Da fahen wir, wie wohlfeil wir noch davon 

gefommen waren, und daß unfer Gebet und unfer Miferere 
wirtfamer gewelen war, ald alles was wir zu snferer 

Mertung hätten than Finnen; fo danften wir Gott und famen 

ua Lyon Nachdem wir dafelbft acht Tage ausgernpt und 
ung fehr vergnügt haften, reiften wir weiter und famen 

glüclich Über die Berge; dafeldft Faufte ich ein Pferd, weil 
die meinigen von dem Gepäde gedrückt waren. 

Nahdem wir uns eine Kagreife im Stalien befanden, 
holte ung Graf Galeotto von Mirandola ein, der mit Pol 

vorbei fuhr, und da er bei ung ftille hielt, mir fagre: Sch 
habe unrecht gehabt wegjugehen, ich folle num nicht weirer 

reifen, denn wenn ich fchnell zurückkehrte, würden meine 
Sachen beffer fichen al3 jemals, bliebe ich aber länger weg, 

fo gabe ih meinen Feinden freies Feld, und alle Gelegenheit 

mir übles zu Ehun; Fäm’ ich aber fogleich wieder, fo würde 

ich ihnen den Weg verrennen, den fie zu meinem Schaden - 

einschlagen wollten; diejenigen, auf die ich dag größte Ver: 

trauen feßte, feyen eben die, die mich betrögen. Meiter
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mwolte er mir nichts fagen, ob er gleich ehr gut wußte, daf 
der Gardinal von Ferrara mit den beiden Echelmen eins 
mar, denen ich meine Sachen in Verwahrung gegeben hatte: 
"doch beftand er darauf, daß ich auf alle Weile wieder jurüd: 
fehren follte. Dann fuhr er weiter, und ich gedahte deffen 
ungeachtet mit, meiner Gefelffhaft vorwärts zu gehen. Ic 
fühlte bei mir aber, eine folhe Bellemmung des Herzens, 
und wünfchte entweder ichnell. nach Florenz zu kommen, oder 
nad Franfreich surüdzufehren, und weil ich Diefe Unichlüffig: 
feit nicht fänger ertragen fonnte, wollte ich Poft nehmen, um 
nur defto geichwinder in Florenz zu feyn. Auf der erften 

. Station ward ich nicht einig, doch nahm ih mir feft vor, 
nach Florenz zu gehen, und dort das lLebel abzuwarten. Sch 
verließ. die. Gelellfhaft des Heren Hippolito Gonzaga, der 
feinen Weg. nah Mirandola genommen hatte, und wandte 
mich auf Parına und Piacenza. 

US ich an den legten Drt Fam, begegnete ic auf einer 
Straße. dem Ferzog Peter Ludwig Farnıefe, der mid ibarf 
anfah ımd erfannte, und da ich wohl wußte, daß er allein 
Schuld an. dem Uebel war, das ih im Eajtell Sanct Angelo 
zu Nom ausgeftanden hatte, fühlte ich eine gewaltige Bewe: 
gung als ich ihm fa; da ich aber Fein ander Mittel wußte 
im aus den Handen zu fommen, fo entfchloß ich mich, ihn 
zu befuchen, und Fam eben ald man das Effen weggenommen 
hatte, und die Perfonen aus dem Haufe Landi bei ihn ma: 
ven, die ihn nachher umbrachten. nn 

,‚ Da ich zu Seiner Ercelfeny Fam, machte mir der Man 
die unmäßigften Liebkofungen, die fi nur denfen laffen, und 
fam von felbft auf den Umftand, indem er zu denen faate 
die gegenwärtig waren, ich habe Tange Seit in Rom gefangen. 
gefeffen. Darauf wendete er fi zu mir und fagte: Mein  
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Benvenuto, das 1ebel, das euch begegnet ift, thut ntir Tetr 
kid, ih wußte, daß ihr unfchuldig wart, aber ich fonnie 
euch nicht helfen; denn mein Water tbat es einigem eurer 
Zeinde zu gefallen, die ihm zu verftehen gaben, als wenn 
ihr übel von ihm gefprocen hättet. Sch weiß e3 ganz gewiß, 
dap man die Unwanrbeit von euch fagte, und mir tbur euer 
Ingfüc dußerft leid. Er wiederholte mit andern Ausdrüden 
eben diefe Erklärung ehr oft, und. es fah faft aus, als wenn 
er mich um Verzeihung birten wollte. Dann fragte er nac 
allen Werken die ich für den aflerhrifklichften König gemadt 
hatte, hörte meiner Erzählung aufmerfam zu, und war 
überhaupt fo gefällig, als nur möglid. Sodann fragte er 
mich, od ih ihm dienen wolle? Sch antworrete ihm: daf 
ih nicht mit Ehren die großen Werke die ich für den König 
angefangen hätte, könnte unvollendet laffen, wären fie aber 
fertig, To würde ich jeden großen Herin verlaffen, ur um 
Seiner Ercellenz zu dienen, ‘ 

Nun erfennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die 
große Kraft Gottes jene Menfhen niemals ungeftraft läßt, 
welche, ftarf und mächtig, die Unfhuldigen ungerecht -behan: 
deln. Diefer Man bat mich gleichfam um Verzeihung, in 
Gegenwart von denen, die mich furz darauf, fo wie viele 
andere, die von ihm gelitten hatten, auf das vollfsınmenfte 
täten. Und fo mag fein Herr, fo groß er au fey, über 

„die Gerechtigkeit Gottes fpotten, wie einige thun die ich Fenne, 
und die mich fo ichändlic; verleßt haben, wie ih an feinem 
Orte fagen werde. Alles diefes fchreibe ich nicht aus welt: 
fher Eitelkeit, fondern um Gott zu danfen, der mich’ aus 
fo großen Nöthen erföft bat. Auch bei allem was mir täglih „ 
tibles begegner, beflage ich mich gegen ihn, rufe zu ibm als‘ 
zu meinem DBelchißer und empfehle mic ibm. Sch helfe mir
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feldft, fo viel ich Fannz wenn man mich aber zu fehr unter: 

drüden will, und meine fchwachen Kräfte nichr mehr hinreichen, 

zeigt fich fogleich die große Kraft Gottes, welche unerwarter 

diejenigen überfällt, die andere unrechtmäßig verlegen, und 

dad große und ehrenvolle Amt das ihnen Gott gegeben hat, 

mit weniger Sorgfalt verwalten, 

Ich kehrte zum Wirthähaunfe zurück, und fand, daß 

gedachter Herzog mir frhöne und ehrenvolle Gefchenfe an Effen 

und Zrinfen gefandt hatte, ich genoß die Speifen mit Ver: 

guügen, dann fehte ich mich zu Pferde und ritt nach Florenz 
zu. MS ich dafelbft anlangte, fand ich meine Schwefter mit 

ichs Töchtern, die Altefte mannbar, und die jüngfte noch 

bei der Aımme. Sc fand auch meinen Schwager, der, wegen 

den verfchledenen Vorfallen der Stadt, nicht mehr an feiner 

Kunft arbeitete. Mehr als ein Jahre vorher hatte ich ihnen 
Edelfteine und Franzöfiihe Kleinode für mehr als zweitanfend 

Ducaten an Werth gefehiet, und ich hatte ungefähr für tanfend 

Scudi mitgebracht. De fand ich denn, daß ob ich ihnen gleich 

vier Goldgilden des Mionats gab, fie noch großes Geld aus 

meinen Gefchenfen nahmen, Die tie cäglich verfauften. Mein 

Schwager war fo ein rechtfchaffener Mann, daß, da dag Geld, 

das ich ihm zu feinem Unterhalt fehiete, nicht hinveichte, er 

lieber alles verfehte, und fi von den Snterefen aufzehren 

fieg, als daß er das angegriffen hätte, was ni,ht für ihn 

bejtimmt war; daran erfannte ich den rechtfhaffenen Mann, 

und ich fühlte ein großes Verlangen ihm mehr Gutes zu 

thun. Auch nahm ich mir vor, ehe ih aus Klorenz ging, 
für alle feine Töchter zu forgen, 
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Zweites Eapitel, 

Eeliint wird von dem Großherzog Cosmud don Medichd Fehr gnadig auf 
genommen. — Nach einer langen Unterhaltung begiebs er fih in des 
Her3096 Dienfi. — Der Herzog weift ihm ein Sau an, um darin zu 
arbeiten. — Die Diener deö Herzogs verzögern die Einrichtung. — Rächer 
liche Scene ziwifchen ihm und dern Saushofmeijter, \ 

Unfer Xerzog von Florenz befand fid; zu Diefer Zeit, wir 
waren eben im Auguft 1545, auf der Höhe von Eajano, einem 
Orte zehn Meilen von Florenz. Sa hielt für Schuldigfeit, 
iom aufguwarten, theils weil ich ein Florentinifcher Bürger 
war, theils weil meine Vorfahren fid) immer freundfchaftlid 
zu dem Hanfe Medicid gehalten batten, und ih mehr als 
jemand diefen Herzog Cosmus liebte; ich hatte aber diefmal 
wicht die geringite Abficht dei ihm feft zu bleiben. Nun gefiel 
£8 Sott, der alles gut: macht, dag gedachrer Herzog mir, ala 
er mich Tab, unendliche Liebkofungen erzeigte, ımd fowohl als 
die Herzogin nach den Werfen fragte die ich für den König 
gemacht hafte. Darauf erzählte ich gern alles und jedes, nad 
der Reihe. Da er mid). angehört hatte, fagte er zu mir: Ic 
babe dag alles auch gehört und du redeft die Wahrheit; aber 
welch einen geringen Lohn haft du für diefe fchönen und großen 
Arbeiten erhalten! Mein Benvenuto, wenn du etwas für 
mich chum wollteft, fo. würde ich dich ganz anders bezahlen, 
als dein großer König gethan hat, von dem du dich Ir fehr 
lobft. Darauf erzählte ic den großen Dank den ih Seiner 
Majeftät fchuldig fey, daf Cie mic) aus einem fo ungerechten 

- Kerfer gezegen, und mir fodann Gelegenheit gegeben hatte 
fo wunderfame Arbeiten zu verfertigen als jemals ein Kiünftler 
meiner Urt gefunden hätte, . 

Zudem ich fo-fprac machte der Herzog allerlei Gebärden,
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als wenn er anzeigen wollfe, daß er mid nicht hören fünne, 
Dann als ich aeendigt hatte, fagte er: Menn du ein Derf 
für mich machen willft, fo werde ich Dich. dergeftalt. behandeln, 
daß du vielleicht darüber erfinunen wirft, wenn nur deine 
MWerfe mir gefallen, woran id nicht im geringften zweifle, 

- Ich Armer, Ungfüclicher. fühlte ein großes Berlangen auch 
unfver wunderfamen Schule zu zeigen, daß ich indeifen mich 
in andern Künften mehr geübt batte, old men vielleicht glaubte, 
und anfivortete dem Herzog, daß ih ihm gern von Erz oder 
Marmor eine große Statue auf feinen fhönen Pla machen 
wolle Darauf verfeste er, dab er von mir, als erite Arbeit, 
einen Perfeus begehre; ein folhes Bildnif habe er fich fchon 
lange gewünfcht. Darauf bat er mic, id) möchte ihm ein 
Modell machen, dag in wenig Wochen ungefähr in der Größe 
eincr- Elle fertig war. Es war von gelbem Wachs, ziemlich 
geendigt und überhaupt mir großem Fleig und vieler Kunft 
gearbeitet. De “ 

Der’ Herzog Fam nad) Florenz, und ehe ich ihn gedachtes 
Modell zeigen fonnte, gingen verfhiedene Tage vorbei, fo 
daß- 3 ganz eigentlich fehten, al3 wenn er mich weder gefehn 
noch gekannt hätte, webhalb mir mein Verhältnif gegen Seine 
Erceffenz nicht gefallen wollte; doch als ich eines Tags nach 
der Tafel das Modell in die Garderobe brachte, fam er mit 
der Herzogin und wenigen andern Herren, die Arbeit anzu: 
fehen. Sie gefiel ihn fogleih, und er Tote fie außerordentlich. 
Da fehöpfte ich ein wenig Hoffnung, daß er fich einigermagen 
darauf verftehen Fünnte, ' . 

Nachdem er das Modell genug betrachtet hatte, gefiel es 
ihm immer mehr; zufeßt fagte er: Wenn du, mein Benvenuts, 
Diefeg fleine Model in einem großen Werf ausfünrteit, fo würde e3 die fhönfte Arbeit fepn die auf dem Page fründe,
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Darauf fagte ich: Gnadigiter Herr! auf dem: Plage ftehen die 
Merfe des großen Donatefio. und dr3 verwunderfamen Micel 
Agnolo,: welches‘ beide. die größten Männer von den Alten 
ber bis jeßt geweien find; indeffen erzeigen Ew, Ercellenz 
meinem Modell eine zu große Ehre, "und ic) getraue mir 
das Werf dreimal beifer du machen. Darüber firirt der Herzog 
ein wenig mir mir und fagte: er verfiehe fich recht gut darauf, 
und wife genau was mian machen Fünne.. Da verfehte ich, 
meine Werke follten feine. Zweifel über diefe Streitfeage auf 
löfen, und gewiß wollte ic} 9m mehr leiften, als ich verfprac”, 
er möchte ntir nur Die Bequemligfeit dazu geben; denn ohne 
diefelbe war? ich nicht im Stande das große Unternehmen. zu 
volldringen, zu dem ich mich verband’. Darauf fagte Seine Ercellenz, ich follte ihn Ihriftlich anzeigen was ich verlangte, 
und zugleich alle Bedürfniffe bemerfen,.er wolle alsdann deß: bald umftandlichen Befehl ertheiten, Gewißt wär? ich damals  verihmibt gewefen, alles was u meinem: Werke nöthig 
war, durch einen Contract zu bedingen, io hätte ich mir nid 
ielbit fo großen Verdruß zugezogen, den ih nachher. erleben 
mußte, denn in diefem Augenblic fchien der Herzog den beften 
Willen zu haben, theils Yrbeiten von mir zu bejißen, theils alles Neöthige vefhalb zu befehlen. Freilich wußte. ic nicht dag dieler Herr aud fonft nod) großes Verlangen zu andern außerordentlichen Unternehmungen hatte, umd erzeigte mic) auf das freimüthigfte gegen ihn. 

Ql8 ich num mein Bitrfpreiben eingereicht, und der Herzog darauf vollfommen gänftig geantwortet hatte, fagte ih zu beinfelben: Önadigiter Herr! das wahre Bittfhreiben uno unfer wahrer Contract beftehr weder in diefen Worten, is, in Dielen Papieren, fondern alles fimmt darauf-an, ob mir 
meine Arbeit fo gelingt, wie ich verfprochen habe. Gefhieht
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das, fo Tann ich hoffen, daß Em. Ercellenz fi) auch meiner 

Verfon und Zhrer Berfprechungen erinnern werde. Bezanberr 

von diefen Morten, von meinem Handeln und Reden, erzeigre 

mir der Herzog und feine Gemahlin die äußerte Gunft die 

fi in der Welt denfen läßt. Sch, der ic große Degierde 

hatte meine Arbeit anzufangen, fagte Seiner Ercellenz, daß 

ih ein Haus nöthig hätte worin Plaß genug fey, um meine 

Defen aufzuftellen und Arbeiten von Erde und Erz zu machen, 

worin auch abgefonderte Räume fid befanden, um in Gold 

und Silber gu arbeiten, denn da ich wilfe wie geneigt er fey 

auch von folcher Arbeit zu beftellen, fo bedürfe ich hialängliche 

Zimmer, um alles mit Drdnung anlegen zu Fünnen, und 

damit Seine Ercellenz fähe, welches Verlangen ich früge, ihr 

zu dienen, fo habe ich fhon dag Haus gefunden, gerade wie 

ich e8 bedürfe, und in der Gegend die mir fehr wohl gefallez 

weil ich aber nicht eher Geld oder fonft was von Seiner 

Ercellen, verlange, bis Sie meine Werfe gefehen hätten, fo 

bir’ ich, zwei Kleinode, die ich aus Sranfreih mitgebracht 

babe, anzunehmen, und mir dagegen das gedachte Hans zu 

faufen, fie felbft aber fo lange aufzuheben, bis ich fie mit 

meinen ‚Arbeiten wieder gewinnen würde, C3 waren aber 

diefe Kleinode fehr gut gearbeitet, von der Hand meiner 

Sefellen nach meinen Zeichnungen, 

Sachden er fie lange genug betrachtet hafte, fagte er 

diefe günftigen Worte, welde mir die befte Hoffnung gaben: 

Nimm, Benvenuto, deine Kleinode zurüd, denn ich verlange 

dich und nicht fie, du folft dein Haus frei erhalten. Dann 

fehrieb er mir. folgende Nefofution unter meine Supplif, die 

ih immer aufgehoben habe: Man befehe gedadtes Haus und 

erfundige fi) um den Preis, denn ic will Benvenuro damit 

zu Billen leben, Nm dachte ich des Hanfes gewiß zu feyn,
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und war fiher daß meine Werke mehr gefallen follten, als 
ich verfprocen hatte. - 

Nächft diefem hatte Seine Ercellenz ausdrädlichen Befehl 
feinem Hofmeifter gegeken, der Peter Franziscus Niccio hieg, 
von Preto gebürtig, und ehemalg ein AUBE: Lehrer des Herzogs 
gewefen war. Ich fprah mit diefer Beftie,-und fagte ihr 
alles, was ich. bedürfte. Denn in dem Garten des gedachten 
Haufes wolte ich meine Berfftatt aufbauen. Sogfeich gab 
der Mann einem gewiffen Eaffirer den Auftrag, der ein 
trodner und fpisfindiger Menfch war, und Sattantio Gorini 
hieß. Diefes Menfchhen, mit feinen Spinnemanieren und 
einer Mücdenftimme, thätig wie eine Schnee, ließ mir, mit 
genauer Noth, nur fo viel Steine, Sand und Kalf ins Haus 
fahren, daß man nicht gar einen Taubenfchlag daraus hätte 
bauen fünnen. Da ich fah, dab die Saden fo böslid Felt 
vorwärts gingen, fing mir an der Muth zu fallen; dody fagte 
ih manchmal zu mir felbft: Kleine Anfänge Haben ein großes 
Ende! und machte mir wieder Hoffnung, wenn ich betrachtete, 
wie viele taufend Ducaten der Derzog an gewilffe häßliche 
Unformen von der Hand des beftialifhen Baccio Bandinello 
weggeworfen harte. Sp machte ih mir felbften Duty, und 
blies dem Lattantio Gorini in den HF**, und um ihn nur 
vom Plage zu bringen, hielt ic mich an einige lahıne Efel 
und einen Blinden, der fie führre, 

Unter allen diefen Schivierigfeiten hatte ich die Xage der 
 Werfilatt entworfen, hieb Weinftöde und Bäume nieder, 

nach meiner gewöhnlichen Tebheften Art, und ein wenig 
wüthend. Zu meinem Glü hatte id) von der andern Seite 
Tafo, den Zimmermann, zur Sand, und ich Tief ihn ein 
Serippe von Holz machen, um gedachten Perfens im Großen 
anzufangen. Kaflo war ein trefflicher Arbeiter, ich glauke



. 16 

der größte von feiner Profeffion, dabei gefällig und froh, und 
fo oft ich zu idm Fam, eilte er mir entgegen, und fang ein 

Liedcgen durch die Fiftel, und ich, der ich fchon halb verzwei- 

‚felr war, fowopl weil sch hörte, daß die Sache in Kranfreich 

übel ging, als auch weil ich mir Hier wenig von dem falten 
und fangfammen Wefen verfprach, mußte doc, wenigftens über 
die Hälfte feines Ledcheng anhören. Manchmal. erheiterte 

ich mich mit ihm, und. fuchte wenigftens einen Theil meiner 

verzweifelten Gedanken {v3 zu werden. 
Sp Hatte in nun, wie oben gefagt, alles in Ordnung 

gebracht, und eilte vorwärts zu gehen, um fo fhnell.ald 

möglich. jenes große Unternehmen vorzubereiten. Schon war 

ein scheil des Kalfs verwendet, ald ich auf einmal zu ge 

Dachtem Haushofmeifter gerufen wurde. Sch fand ihn, nad 

Tafel, in dem Saale der Uhr, und als ic mit der größten 

Ehrfurcht zu ihm trat, fragte er mich mir der größten 

Strenge, wer mich in das- Haus eingefeht habe, und mir 

welcher Befugnig ich darin angefangen habe mauern zu laffen. 

Er verwundere fich fehr, wie ich fo Fühn und anmaßlich teyn 

fünne. Darauf antwortete ich: Seine Creellenz der Herzog 
habe mich in Diefes Haug eingewielen, und ım Namen deffel- 

‚ben der Herr Haushofmeiiter. felbft, indem er darüber den 

Auftrag an Sattantio Gorini gegeben; diefer Kattanrio habe 

Steine, Sand und Kalk anfahren laffen, und nah meinem 

Berlangen alles beiorgr, und mich verficherr, er babe dazu 

Befehl von dem Herrn, der gegenwärtig diefe Frage an 
mich thue. 
Ms ich Diefe Worte gefagt hatte, wendere jicd) gedachte 

Bertie mir mehr Bitterfeit zu mir als vorber, und fagte, 

daß weder jener, noch ‚irgend jemand, den ich anführe, die 

Wayrheit gefprohen habe... Darauf wurde ich unwillig und
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fagte: D Haushofmeifter! fo lange Diefelben der edlen Stelle 
gemäß Ieyen, welche Sie beffeiden, fo werde ich Sie verehren, 
und mit derjenigen Unterwürfigfeit zu Ihnen fprechen, als 
wenn ih mit dem Herzog felbft redete; handeln Sie aber 
anders, fo werde ich nur den Veter Franziseus del Niccio 
vor mir fehen. Da wurde der Menfh fo zornig, daß ich 
dachte, er wollte auf der Stelle närrifch werden, um früher 
zu feinem Schiefale zu gelangen das iym der Himmel fon 
beftimmt Hatte, md fagte zu mir mit einigen fchimpflichen 
Worten: er verwundere fid nur, wie ich zu der Ehre komme, 
mit einem Manne Seinesgleichen zu reden. Darauf rührte 
ih mid, und fagte: Yun hört mich, Franziscug del Niccio, 
ich will euch fagen wer Meinesgleichen find; aber vorher follt 
ihr willen? Euresgleichen find Schulmeifter, die Kindern das 
Kefen Iehren. AS ic diefe Worte gefprochen hatte, erhub 
der Mann mit zormigem Gefihte die Stimme, und wieder: 
holte feine Worte; auch ich machte ein Geficht wie unter den 
Baffen, und weil er fo groß that, fo zeigte id) mich auch 
übermärhig md fogte: Meinesgleihen feyen würdig, mit 
Päpften, Kaifern und grogen Königen zu fprehen; Meineg- 
gleichen ginge vielleicht nur einer durch die Welt, und von 
feiner Are durch jede Thür ein Dußend aus und ein. Als 
er diefe Worte vernahm, fprang er auf ein Senftermäuerchen 
das im Saal war, dann fagte er mir, ich folfe noch einmal 
die Worte wiederholen, deren ich mic bedient hätte, und ich 
wiederholte fie mit noch mehr Kühnpeit als vorher. Ferner 
fagre ih: es Fimmere mich gar nicht dem Herzog zu dienen, 

"ich wolle nad Sranfreich zurüd, welches mir völig frei Gt TE: GB Ss blieb die Beftie erjtaunt md erdfarb, und ich eyffsdhte ING ih, voller Verdrug, in der Mbfiht in Gottes Nadeh forte €! 

      

Ss ugehen, und wollte Gott! ich hätte fie nur ausgeübt. @ 
. 5 Soetse, fümmit. Werke, XXIX 2 Sud
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Sch wollte nicht daß der Herzog fogleih diefe Teufelei 

erfahren follte, defwegen hielt ich mich einige Tage zu Haufe, 
und hatte alle Gedanken auf Florenz aufgegeben, außer was 

meine Schweftern und meine Nichten betraf, bie ich dur 

Empfehlungen und Vorforge fo gut als möglich eingerichtet 

hinterlafen, nah Franfreih zurüdfehren und mir Stralien 

aus dem Sinne fchlagen wollte. Und fo hatte ich mir vor: 
genommen fo gefhwind ala möglich alles in DOrduung zu 
bringen und ohne Urlaub des Herzogs, oder jemand anders, 

davon zu gehen. 
Eines Morgens ließ mich aber gedachter Haushofmeifter 

von felbft auf das Höflichfte vufen, und fing an eine gewiffe 

pedantifche Nede herzufagen, in der ich weder Art, noch Ans 

much, noch Kraft, weder Anfang noch Ende finden Fonnte. 

Sa hörte nur, daß er fagte: er wolle, al3 ein guter Schrift, 
keinen Haß gegen jemanden hegen, vielmehr frage er nıic, 

im Namen de3 Herzogs, was für eine Befoldung ich zu 

meinem Unterhalt verlange Darauf befann ich mid ein 

wenig und antwortete nicht, feft entfchlofen nicht da zu blei: 

ven, As er fah, daß ich nicht antwortete, hatte er fo viel 
Berftand zu fagen: D Benvenutol den Herzogen antwortet 

man, und ich rede gegenwärtig im Namen Seiner Ercellenz 

mit dir. Darauf verfegte ich mit einiger Zufriedenheit er 

folfle Seiner Ercellenz fagen, ich wolle feinem nacftehen, der 
in meiner Kumft arbeitete. Darauf fagte der KHaushofmeifter: 

Bandinelfo hat zweihundert Scudi Befoldung, bift du damit 

zufrieden, fo ift auch Die deinige gemadt. ch fagte, daß 
.W zufrieden fey, und das was ich mehr verdiente, möchte 

Mar mir geben, wenn man meine Werke fab’, ich wolle dem 

gute Retheil Seiner Ercellenz altıs überlaffen. So fnüpfte 
Ah den Faden. wider meinen Willen, aufd neue feft, und 

| 
» 
Te
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machre mich an die Arbeit, indem mir der Herzog fo um: 
endlihe Gunft bezeigte, ald man fih in der Welt nur 
denken Fan, 

Drittes Capitel. 

Der König von Frankreich wird durch Verläumdung der Gefellen ded Autors 
gegen ihn eingenommen, — Modurch er nach Franfreich zu gehen vers 

Kintert wird. — Er unternimmt eine Statne dd Perfeud zu gießen, 

findet aber große Schwierigkeit während ed Ganged der Arbeit, indem 

ter Bildpaner Bantinello fih eiferfüchtig und tüdifch gegen ihn beträgt, — 
Er erhält Briefe aus Trankreich, worin er getadelt wird, dag er nach 
Stalien gegangen, ehe er feine Rechnung mit dem König abgefchloffen. — 

Er antwortet und fept eine umfändfiche Rechnung auf, — Gefdichte 

eined DBetrugd, den einige Diener ded Herzogs beim Verkauf eined Dias 

manten fpielen, — Ded Hergogd Hausgofmeifler füftet ein Weib an, 
den BVerfaffer wegen unnatürficher Befriedigung mit ihren Some, 
anzuflagen, 

Sch hatte indeffen öfters Briefe aus Franfreih von 
meinem treuften Freunde Herrn Guido Gnidi gehabt; auc 
in diefen war nichts als alles Gute enthalten. Ascanio 

frieb mir au und bat ntich, ich folle mir einen guten Tag 

machen, und wenn irgend etwas begegne, fo wolle er mir es 
melden. Zndefen fagte man dem König, daß ic angefangen 
habe, für den Herzog in Florenz zu arbeiten, und weil e3 
der bejte Mann von der Welt war, fo fagte er oft: Warum 
fönmt Benvennto nicht wieder? Und als er fih defyalb 
beionderg bei meinen Gefellen erfundigte, fagten beide au: 

gleich, ich Tchriebe ihnen, dag ich mich aufs befke befände, 

und fie glaubten, dag ih Fein Verlangen trüge in Shro 

Mejeftät Dienfte zurüczufehren. Ws der König Diele
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verwegenen Worte vernahm, Deren ich mich niemals bedient 

hatte, ward er zornig und fagte: Da cr fih von und, ohne 

irgend eine Urfadhe, entferne hat, To werde ich auch nict 

mehr nach ihm fragen, er bleibe wo er if. So hatten die 

Erzihelmen die Sache zu dem Punete gebracht den fie wünsch: 

ten; denn wenn ich wieder nad Sranfreic zurüidgefehet war, 

hätten fie wieder, wie vorher, als Arbeiter unter mir ge: 

fanden; blieb ich aber hinweg, fo lebten fie frei und auf 

meine Kofien, und fo wendeten fie alles an, um mich ent: 

ferne zu halten. 

Audeffen ich die Werfftatt manern lieg, um den Perfeus 

darin anzufangen, arbeitete ic) im Erdgefchoffe des KHaufes 

und machte das Modell von Gyps, und zwar von derfelbigen 

Größe, wie die State werden folfte, in der Abfiht fie nad: 

her von diefem Modell abzugießen. Als ich aber bemerkte, 

daß die Arbeit auf diefem Wege mir ein wenig zu lange 

dauerte, fo griff ih zu einem andern Mittel; denn fehon war 

ein bifyen Werfftart, Ziegel auf Biegel fo erbarmlich aufs 

gebaut, daß es mid Argert, wenn ih nur wieder daran 

denfe. Da fing ih die Figur fowohl, als aud die Medufe, 

vom Geripp an, das ich von Eifen machte. Dann verfertigte 

ih die Statuen von Thon, und brannte fir, allein mit eini: 

gen Knaben, unter denen einer von großer Schönheit war, 

der Sohn einer Dirne, die Gambetta genannt. Sch batte 

mich diefeg Anadeng zum Modeil bedient, denn wir finden 

keine anderen Bücher, die Kunft zu lernen, als die Natur. 

ch hatte mir geübte Vrbeiter gefucht, um das Wert fanell 

za vollenden; aber ich konnte Feine finden, und doch allein 

nicht alles tyum. Es waren wohl einige in Sloreng, die 

gern gefommen wären, wa fie Bandinello nicht verhindert 

patte, der, indem er mid) fo aufhiekt, noch dabei zum Herzog
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fagte, ih wolle ihm feine Arbeiter entziehen, dem nıir felbft 

fep es nicht möglich, eine grofe Figur zufammen zu fehen. 
5A beflagte mic beim Kergog über den großen Merdrufß, 
den mir die Befie machte, und bat ihn, dag er mie einige 
Arbeitsleute zugefiehen möge. Diefe Worte machten den 
Herzog glauben, dag Vandinello wahr rede. Ms ich das 
nun bemerfte, nadın ich mir vor, alles, fo viel al3 möglich, 
allein zu tun, und gab mir alle erdenklihe Mühe. ne 

defen ih mich mm fo Tag und Nacht bemühte, ward der 

Mann meiner Schwefter Frank, umd als er in wenigen Tagen 

ftarb, Hinterließ er mir meine jüngere Schwejter mit fechs 

Töchtern, große ud Eleine; das war nieine erfte Norh, die 

ich in Flovenz hatte, Vater und Zührer einer folden zerftör: 

ten Samilie zu feyn. 
tun wollte ich aber daß alles gut gehen follte, und da 

mein Garten fehr verwildert war, fuchte ich zivei Zaglöhner, 
die man mir von Ponte Vecchio zuiührte. Der eine war 
ein alter Mann von fietengig Fahren, der andere ein Füngs 

fing von achtzehn. AS ich fie drei Tage gehabt hatte, fagte 

nir der Süngling, der Alte wollte nicht arbeiten, und ic 
that? beifer ihm wegzufchiden; denn er fey nicht allein faul, 
fondern verhinderte auch ihn, den jungen, etwas zu thun; 
dabei verfiherte er mir, er wolle die wenige Arbeit allein 
verrichten, ohne dep ic) das Geld an andere Fente wegwäürfe, 
Us ich fah daß diefer Menfch, der Bernardino Mannellihi 
von Mugello hieß, fo ein fleißiger Arbeiter war, fragte id 
ihn, ob er bei mir ald Diener bleiben wolle, umd wir wurs 
den fogleich darüber einig; diefer Züngling beforgte mir ein 
Pferd, arbeitete im Garten, und gab fih alle Mühe, mir 
auch in der Werkitatt zu beifen, wodurch er nach und nad 
die Kunfe mit fo vieler Geicictlichfeit lernte, daß ich nie
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eine beffere Beihilfe als ibn gehabt habe, Nun nahın ich 

mir vor, mit diefem alles zu machen, um dem Herzog zu 

zeigen, daß Randinelld gelogen habe, und daß ich recht gut 

ohne feine Arbeiter fertig werden Fönne, 

Bu berfelben Zeit litt ich ein wenig an der Nierenkranfs 

heit, und weil ich meine Arbeit nicht fortfegen fonnte, hielt 

ich mich gern in der Garderobe des Herzog auf, mit einigen 

jungen Goldfhmieden, die Zoyanı Paul und Domenico Pog: 

gini hießen. Diefe ließ ich ein goldued Gefäßchen, ganz mit 

erhabenen Figuren und andern fhönen Bierrathen gearbeitet, 

verfertigen; Seine Ereellenz hatte daffelbe der Hergogin zum 

Mafferbeher beftellt. Augleic) verlangte kr von mir daß ih 

ihm einen goldenen Gürtel machen folle; und auch diefed 

Mert war aufs rechite mit Zuwelen und andern gefälligen 

Erfindungen von Masten und dergleihen vollendet. Der 

Serpog Fam fehr oft in die Garderobe, und fand ein großes 

Vergnügen, bei der Arbeit zugufehen und mit mir zu fpreden. 

Da ich mich von meiner Krankheit etwas erholt hatte, lieh 

ih mir Erde bringen, und indeffen der Heryog auf und ab 

ging, portraitirte ich ihn weit über Lebenggröße. Diele Arbeit 

gefiel Seiner Ercellenz fo wohl, und er warf fo große Nei: 

gung auf mich, daß er fagte, 8% werde ihm das größte Ver: 

guügen feyu, wenn ih im Palafı arbeiten wollte, und mir 

darin Zimmer ausfuchte, wo ich meine Defen aufbauen, md 

was ich fonfi bedürfte, aufs befte einrichren fünnte, denn er 

habe an foldhen Dingen das größte Nergnügen. Daranf 

fagte ih Seiner Erxcellenz, 83 fey nicht möglih, denn id 

würde die Arbeit in hundert Jahren nicht vollenden. 

Die Herzogin erzeigte mir gleichfalls unfhäßbare Lieb: 

fofungen, und hätte gewünfcht, dag ich nur allein für fie 

gearbeitet und weder an den Perfeus no au etwwag anders
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gedacht hätte. Sch Fonnte mich diefer eitlen GSunft nicht 
erfreuen; denn ich wußte wohl, daß mein böfes und wider 
wärtiges Schiefal ein folded Glück nicht lange dulden, fondern 
mir ein neues Undeil zubereiten würde; ja es lag mir immer 
im Sinne, wie fehr übel ich gethan hatte, um zu einem fo 
großen Gute zu gelangen, 

Denn mas meine Franzöfifchen Angelegenheiten betraf, 
fo Fonnte der König den großen Verdruß nicht verfhluden, 
den er über meine Abreife gehabt hatte, md doch hatte er 
gewünft, daß ich wieder Fin’, freilich auf eine Art die ibn 
Ehre brachte; ich glaubte aber fo viel Urfahen zu haben, um 
mid nicht erfk zu demütbigen, denn ich wußte wohl, wenn 
ih diefen erfien Schritt gethan hätte, und vor den Lenren 
als ein gehorfamer Diener erfhienen wäre, fo hätten fie 
gefagt: ich fey der Sünder! und verfahiedene Borwürfe die 
man mir Fälfhlich gemacht hatte, feyen gegründet, Deßwegen 
nabın ih mich zufammen und fhrieb als ein Maun von 
Verftande in fkrengen Ansdrüden über meine Angelegenheiten, 
Darüber Hatten meine beiden verrätherifchen Böglinge die 
größte Freude; denn ich rühnıte mich und meldete ihnen die 
großen Arbeiten die mir in meinem Waterlande von einem 
Heren md einer Dame aufgetragen worden wären, die un: 
umfchranfte Herren von Florenz feyen. . 

Mit einem folhen Briefe gingen fie zum König, und 
drangen in Geine Majeftät, ihnen mein Gaftell zu überlaffen, 
anf die Weife wie er mic eg gegeben hatte. Der König, der 
ein guter umd vorfrefflicher Herr war, wollte niemals die 
verwegenen Forderungen diefer beiden Spikbübchen verwilligen; 
denn er fah wohl ein, worauf ihre boshaften Abjichten gerichtet 
waren. Um ihnen jedoch einige Hoffnung zu geben, und mich 
zur Nüdfehr zu veranlaffen, ließ er mir, auf eine etwad



24 

zornige Weife, dur einen feiner Schapmeifter fehreiben, 

Diefer dbieß Herr Sulian DBuonacorfo, ein Florentinifcher 

Pürger. Diefer Brief enthielt: daß, wenn ich wirklich den 

Kamen eines rechtfchaffenen Mannes, den ich immer gehabt 

habe, behaupten wolle, fo fey ih nun, da ich für meine 

Abreife Feine Urlache anführen könne, ohne weiteres verbuns 

ben, Rehenfchaft von allem zu geben was ich von Seiner 
Majeftät in Händen gehabt, und was ich für fie gearbeitet 

babe. 

Als ih diefen Brief erhielt, war ich Außerft vergnügt, 

denn ich hätte felbfE nicht mehr, noch weniger verlangen 

fünnen. Nun machte ih) mich daran, und füllte neun Bogen 

gewöhnlichen Papiers, und bemerkte darauf alle Werfe, die 

ich gemacht hatte, alle Zufälle die mir dabei begegnet waren, 
und die ganze Summe des darauf verwendeten Geldes. Alles 

war durch die Hand von zwei Notarien und eine? Schaf: 

meifterd gegangen, und alles von denen Leuten, an die ich 
ausgezahlt hatte, eigenhändig quittirt, fie mochten das Geld 
für Meoterialien oder für Arbeitslohn erhalten haben. Sch 

zeigte, daß mir davon nicht ein Pfennig in die Zafche gefallen 

war, und daß ich für meine geendigten Werke nichts in der 

Welt erhalten hatte, außer einigen würdigen Füniglichen Ver: 

fpredhungen, die ih mit nach Stalien genommen harte; ich 

fügte hinzu: daß ich mich nicht rühmen Eönne, etivag anderes 

für meine Werfe empfangen zu baben, als eine ungewiffe 
Befoldung, die mir zu meinem Bedürfnif ausgefent gewefen, 
‚Auf diefelbe fey man mir noch über fiebenhundert Goldgülden 

fhpuldig, die ich defwegen habe ftehen Laffen, damit fie mir 

gu meiner Nüceeife dienen Fönnten, Sch merke wohl, fuhr 

ich fort, daß einige boshafte neidifhe Menfhen mir einen 
böfen Dienft geleiftet haben, aber die Wahrheit muß doc
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fiegen, und es ft mir um die Gunft des alferchriftfichiten 
Königs und nicht um Geld zu thun. Denn ic) bin überzeugt, 
weit mehr gefeiftet zu Haben, als ich antrug, und doch find 
mir dagegen nur Verfprecungen erfolgt. Mir ift einzig daran 
gelegen, in Seiner Majefrät Gedanken als ein braver und 
veiner Mann zu erfheinen, dergleichen ic immer war, md 
wenn Seine Mejeftit den geringften Sweifel hegen wollten, 
fo würde ich auf den Heinften Mine fogleich erfcheinen, und 
mit meinen eignen Leben Nechenfchaft ablegen; da ich aber 
fehe, dag man fo wenig aus mir mache, fo habe ich nicht 
wollen wieder zurüfchren und mich anbieten, denn ich wife, 
daß ich immer VBrod finde, wo ich auch hingehe, und wenn 
man Anfprühe an mich mache, fo werde ich zu antworten 
wifen. Webrigens waren in diefen Briefen noch manche 
tebenumftände bemerft, die vor einen fo großen König gehös 
ren, uud zur Vertheidigung meiner Ehre gereichten, Dielen 
Brief, ehe ich ihm wegfchicte, trug ich zu meinem Hergog, der 
ihn mit Zufriedenheit durchlss, dann fhidte ih ihn fogleidh 
nah Franfreih unter der Wdreffe des Gardinals von ferrara. 

3u der Zeit hatte Bernardone Baldini, der Snvelen: 
händler Seiner Ercellenz, einen Diamanten von Denedig 
gebragt, der mehr als fünf und dreißig Karat wog, auch 
hatte Antonio Vittorio Landi einiges Suterefe, diefen Stein. 
dem Herzog zu verfaufen. Der Stein war erjt eine Nofette 
gewefen, weil er aber nicht jene glänzende Klarheit zeigte, 
wie man an einem folchen Juwel verlangen Fonnte, fo hatten 
die Herren die Epiße wegfhleifen laffen, und num nahm er 
fih, als Brillant, aud nicht fonderlih aus; unfer. Herzog, 
der die Jumelen äußert liebte, gab dem Schelm Bernardo: 
geife Hoffnung, daß er diefen Diamant faufen wolle, und 
weil Bernardo allein die Ehre Haben wolire den Herzog zu
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hintergehen, fo fprah er mit feinem Gefellen niemals von 

der Sache. Gedachter Antonio war von Jugend auf mein 

großer Freund gewelen, und weil er fab, Daß ich bei unferm 

Herzog immer aus und einging, fo rirf er mich eines Tages 
bei Seite, e3 war gegen Mittag, an der Ede des neuen 

Darftes, und fagte zu mir: Benvenuto, ich bin gewiß, der 

Herzog wird euch einen gewiffen Diamant zeigen, den er Luft 

hat zu faufen. She werdet einen herrlihen Diamant fehen, 

helft zu dem Verkaufe, ich Fan ihn für fiebenzehntaufend 

Scudi hingeben, und wer der Herzog euch um Narh fragt, 

und ihr ihn geneigt zum Kandel feht, fo wird fih fihon was 

ehun laffen, daß er ihn behalten fan. Antonio zeigte große 

Sicherheit, diefes Suwel 1od zu werden, und ich verfprad 

ihnt, daß wenn man mir es zeigte, fo wollte ich alfes fagen 

was ich verftind’, ohne dem Steine Schaden zu thun. 

Nun kam, wie ich oben gefagt habe, Der Herzog alle Tage 
einige Stunden in die Merfitatt der Goldfehmicde, in der 

Nähe von feinem Zimmer, und ungefähr acht Tage, nachdem 

Antonio Sandi mit mir gefprachen hatte, zeigte mir der Herzog 

nad Kifche den gedachten Diamant, den ich an den Zeichen 
die mir Antonio gegeben hatte fowohl der Geftalt ald dem 
Gewicht nach, leicht erfannte, und da der Diamant, wie febon 

gefagt, von erwag trüblichen Waifer war, nd man die Spißen 

deshalb abgefchliffen Hatte, fo wollte mie diefe Art und Meile 

deffelben gar nicht gefallen, und ich würde ihm von diefem 

Kandel abgerathen haben. Daher, eld mir Seine Ercellenz 

ben Stein zeigte, fragte ich was er wolle, daß ich fagen folle? 

Deun e8 fey ein Unrerfchied bei den Zuwelieren, einen Stein 
zu. fhäßen, wenn ihn ein Herr fehon gefauft habe, oder ihm 
den Preis zu machen, wenn er ipn kaufen wolle. Darauf 
fagte der Herzog mir, er habe ihn gekauft, und ich follte nur 
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meine Meinung fagen. Da Fonnte ich nicht verfehlen, auf 

eine befcheidene Weile das wenige anzuzeigen, was id) von 
dem Edelftein verfrand. Er fagte mir, ich folle die Schönheit 

der langen Facetten fehen, die der Stein habe; darauf fagte 

ih, €3 fey dag eben Feine große Schönheit, fondern vielmehr 

nur eine abgefchliffene Spiße; darauf gab mein Herr, welcher 

wohl einfah, daß ich wahr rede, einen Ton des Verdrufes 

von fich, und fagte, ich folle den Werth des Edelfteing betrach: 
ten, nnd fagen was ich ihn fhabe. Da num Antonio Landi 
den Stein für fiebenzehntaufend Eeudi angeboten hatte, glaubte 

ich der Herzog habe höchftens fünfzehntaufend dafür bezahlt, 

und weil ich fah, daß er übel nahın, wenn ich die Wahrheit 

fagte, fo wollte ih ihn in feiner falfhen Meinung erhalten, 

und fagte, indem ich ihm den Diamant zurüdgeb, achtzehn: 

tanfend Seudi Habt ihr bezahlt; da that der Herzog einen 

großen Ausruf, und machte mit dem Munde ein D, größer 

als die Deffnung eines Brunneng, und fagte: Nun fehe ic, 

daß du dich nicht darauf verfiehft. ch verfekte: Guaädiger 
Herr! ihr fehe nicht recht, Wenn ihr euch bemüht den Auf 

eures Edelfteing zu erhalten, fo werde ich bemüht fepn mich 

drauf zu verftehn. Sagr mir wenigfteng, wie viel ihr bezahlt 
habt, damit ich auf Weife Ew. Excellenz mich drauf verfichn 

lerne. Der Herzog ging mit einer etwag verdrieflihen Miene 

weg, und fagte: Fünf und ziwanzigtaufend Scudi und mehr, 

Benvenuto, habe ich dafür gegeben. Das gefhah in der 
Gegenwart von den beiden Poggini, den Goldichmieden. 

Bachiacen aber, ein Stider, der in einem benachbarten 

Zimmer arbeitete, Fam auf diefen Lärın herbeigelaufen, zu 
diefem fagte ich, ic würde dem Herzog nicht gerathen. haben 
den Stein zu Faufen, hätte er aber ja Luft dazu gehabt, fo hat 

mir ihn Antonio Landi vor acht Tagen für fiebenzehntaufend
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Eendi angeboten, und ich glaube für fünfgehntanfend, ja 
noch für weniger, hätte man ihn befommen; aber der 
Herzog will feinen Edelftein in Ehren halten, ob ihm gleich 
Vernardone einen fo abfcheulichen Betrug gefpielt hat, er 
wird e3 niemal3 glauben, wie die Cache fih eigentlich ver: 
halt, So fprahen wir unter einander und lachren über die 
Leichtglaubigfeit des guten Herzogs, 

Ich hatte fhon die Figur der Medufe, wie gefagt, ziemlich 
weit gebracht, eber das Gerippe von Eifen war die Seftalt, 
gleihfam anatomifch übergezogen, ungefähr um einen halben 
Finger zu mager. Ich Brannte fie aufs befte, dann bradte 
ich das Wachs drüber, um fie zu vollenden, wie fie dereinft 
in Erz werden follte, der Herzog, der oft gefommen war mic 
zu fehen, war fo beforgt der Guß möchte mir nicht gerathen, 
daß er winfchte, ich möchte einen Meifter zu Hülfe nehmen, 
der diefe Arbeit verrichtete. Diefe Gunft de Herrn ward 
air fehr beneidet, und weil er oft mit Zufriedenheit von 

meiner Unterhaltung fpracdh, fo dachte fein Saushofmeifter 
nur auf eine Örlegenheit, um mir den Hals zu breden. Der 
Herzog hatte diefem fchlechten Mann, der von Prato, und 
alfo ein Feind aller Slorentiner war, große Gewalt gegeben, 
und ihn, aus einem Sohn eines Vörtchers, aus einem un: 
gewiffen umd elenden Pedanten, bloß weil er ihn in feiner 
Zugend unterrichtet hatte als er an das Herzogthum noch 
nicht denfen fonnte, zum Dberauffeher der Polizeidiener umd 
aller Gerichtsitellen der Stadt Florenz gemacht. Diefer, als 
er mit affer feiner Wachfamkeit mir nichts übles than, und 
feine Klauen nirgends einfchlagen Eonnte, fiel endlich anf einen 
Weg zu feinem Sweet zu gelangen. Er fuchte die Mutter 
meines Lchrburichen auf, der Cencio hieß, ein Weib der man 
den Namen die Öamberta gegeben hatte, Nun machte der
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pedantifhe Schelm mit der hölfifchen Spisbübin einen Ans 

flag, um mic in Gottes Namen fortzutreiben, Sie hatten 

auch einen Bargell auf ihre Seite gebracht, der ein gewiffer 

Volognefer war, und den der Herzog nachher wegen ähnlicher 

Streiche wegjagte. AI mim die Öambetta den Auftrag von dem 

fhelmifhen pedantifhen Narren, dem Haushofmeifter, erhal: 

ten hatte, Fan fie eine Sonnabendsnacht mit ihrem Sohn 

zu mir und fagte, fie habe das Kind um meines Mohles 

willen einige Tage eingeichloffen. Darauf antwortete ich ihr, 

um meinetwillen folfe fie ihn gehen Infen wohin er wolle. 

ch Tachte fie aus und fragte, warum fie ihn eingefchloffen 

habe? Sie antwortete: weil er mit mir gefündigt babe, fo 

fey ein Befehl ergangen, uns beide einzuziehen. Darauf 

fagte ich, Halb ergürnt: Wie habe ich gefündigt? fragt den 
Suaben felbfi. Sie fragte darauf den Eohn, ob es nicht 
wahr fey? Der Knabe weinte und fagte: Nein! Daranf 

“ fhüttelte die Mutter den Kopf und fagte zum Sohne: Du 
Schelm, ic weiß wohl nicht, wie dag zugeht! Dann wendete 
fie fid zu mir, und fagte, ic) Tollte ihn im Haufe behalten, 
denn der Bargell fuche ihn, und werde ihn überall wegnche 
men, nar nit ans meinem Haufe. Darauf fagte id: Ih 
habe bei mir eine verwittwete Schwefter, mit fechs frommen 
Töchtern, und ih will niemand bei mir haben. Darauf fagte 
fie: der Hnushofmeifter habe dem Bargell die Sommiffion 
gegeben, man folle füuchen mic auf alle Weife gefangen zu 
nehmen; da ich aber den Sopn nicht im Haufe behalten wolle, 
fo follte ich ihr Hundert Ecudi geben und weiter feine Sorge 
haben, denn der Haushofmeifter fey ihr größter Freund, und 
fie werde mit ihm machen was fie wolle, wenn ich ihr das 
verlangte Geld gäbe. Ich war indeffen ganz-wüthend gewors 
den, und rief: Weg von hier, nigtswürdige Hure! Thär’ ih
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€8 nicht aus Achtung gegen die Melt und wegen der Unfehufd 

eines unglüclichen Kindes, fo hätte ich dich fhon mit diefem 

Dolce ermordet, nad dem ich zwei, dreimal gegriffen habe. 

Mit diefen Worten, und mit viel fhlimmen Stößen, warf 

ich fie und das Kind zum Haufe hinaus. \ 

  

Viertes Eapitel. 

Der Autor, verdrießficd Über dad Detragen ber bevzeglichen Diener, beglent 

fih; nach Benctig, wo iän_Tiplan, Sanfovino und andere gefchidte 

Künftter, fehr gut behandeln. — Nach einem Kuen Aufenthalt kehrt er 

nach Foren zurück und führt in feiner Arbeit fort, — Den Perfens Fan 

ex nicht zum been fördern, weit ed ip an Hülfömttteln fehlt, Er to 

Eagt fich deghafb negen den Hergog. — Die Herzogin befchäftige ihn ald 

Zuwvelier und wünfcht, daß er feine ganze Zeit auf dicke Arbeit verwende; 

aber, aus Derlangen füh in einem höpern Felde zu zeigen, greifter feinen 

Serten wieder an. 

Da ich aber nachher bei mir die Berruchtheit und Ge: 

walt des verwünfchten Pedanten betrachtete, überlegte ih, dag 

es beffer fey, diefer Teufelei ein wenig aus dem Wege zu 

gehen, und nachdem id Morgens zu guter Zeit meiner 

Schwefter Juwelen und andere Dinge, für ungefähr zwei: 

taufend Seudi, aufzuheben gegeben hatte, ftieg ih zu 

Pferde, und machte mich anf den Weg nad Venedig und 

nahın meinen Bernardin von Mugello mit. Als ih nad 

Ferrara fam, fehrieb ih Seiner Excellenz dem Herzog, fo wie 

ich ohne Urlaub meggegangen fey, fo wollte ih auch ohne 

Befehl wieder fommen. AS ich nad Venedig fan und bes 

trachtete, auf wie verfchiedene Weife mein graufamed Shid: 

fol mich verfolgte, tröftere ich mich, da ich mich fo munter 

und frifch befand, und nahm mir vor, mit ihm auf meine 
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sewsöhnliche MWeife zu fcharmusziren, Sndeffen ih fo en - 
meine Umptände dachte, vertrieb ich mir die Zeit in diefer 
fhönen und reichen Stadt. Ich Defuchte den wunderfamen 
Tizian, den Moler, und Meifter Jacob del Sanfovino einen 
tefflihen Bildyauer und Baumeifter, einen unferer $lorentiz 
ner, den die Venegianifchen Dbern fehr reichlich unterhielten. 
Bir hatten uns in Slovenz in unferer Iugend genau ge: 
fannt. Diefe beiden trefflihen Männer erzeigten mir viel 
Liebfofungen. Den andern Tag Degegnete ich Herrn Lorenz 
Medirig, der mich fogleich bei der Hand nahm und mir aufs 
freundlichfte zufprach, denn wir haften ung in Slorenz gefannt, 
als ich die Münzen des Herzogs Alerander verfertigte, und 
nachher in Paris, als ich im Dienfte deg Königs war. Da: 
mal3 wohnte er im Haus de3 Heren Sultan Buonacorfi, 
und weil er, ohne feine größte Gefahr, fich nicht überall 
durfte fehen Lafen, brachte er die meifte Zeit in meinem 
Sclößchen zu, und fa mich an jenen großen Werfen arbeis 
ten. Wegen biefer alten Befanntfhaft nahm er mich bei 
der Hand und führte mic in fein Haus, wo ich den Herrn 
Prior Strogzi fand, den Bruder des Herrn Peter. Sie freu: 
ten fig, ımd fragten, wie lange ich in Venedig bleiben wolle? 
Denn fie dachten, e3 fey meine Abfiht nach Srankreich zurüc zu 
fehren. Da erzählte ich ihnen die Irfache, warum ich aug $lorenz 
gegangen fey, umd daß ich in zwei, drei Tagen wieder zurüd 
gehe, meinem Großherzog zu dienen. Auf diefe Morte 
wendeten fih beide mit fo viel Ernft und Strenge zu mir, 
daß ich mich wirklich wußerft fürchtete, und fagten!: Du the 
teft beifer nach Frankreich zu gehen, vo du reich und befanne” 
bift, was du da gewonnen haft, wirft du alles in Zlorenz 
verlieren, und dafelbfe nur Verdruß haben. 

Sch antwortete nichts auf ihre Heben, und verreifte den
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andern Tag, fo geheim als ich fonnte, und nahm den Mey 

nach Florenz. 

nderfen legten fih die Teufeleien meiner Feinde; denn 

ich hatte an meinen Großherzog die ganze Urfache gefhrieben, 

die mich von Florenz entfernt hatte Eo ernft und flug er 

war, durfte ich ihn doch ohne Ceremonien befuchen. Yach 

einer Euren ernfthaften Stille, redete er mic) freundlich au, 

und fragte, wo ich gewefen fey? Sch antwortete, mein Herz 

fey nicht einen Finger breit von Seiner Ercellenz entfernt 

gewefen, ob mic glei die Umftände genöthigt hätten, den 

Körper ein wenig fpazieren zu laffen. Darauf ward er noch 

freundficher, fragte nad) Venedig, und fo discurirten wir ein 

wenig. Endlic fagte er zu mir, ich falle fleißig feyn und 

ip feinen Perfeus endigen, 

En ging ich nach Haufe, fröhlich und munter, erfreute 

meine Gamilie, meine Echiwefter namlich, mir ihren feh3 

Töchtern, nahın meine Werfe wieder vor, und arbeitete daran 

mit aller Sorgfalt. Das erfie, was ich in Erz goß, War 

das große Bildniß Seiner Ercelfenz, das id) in dem Zimmer 

der Goldfshmiede boffirt hatte, da ich nicht wohl war. Die: 

fe8 Werk gefiel, ich hatte e3 aber nur eigentlid unternome 

nen, um die Erden zu verfuchen welche zu den Formen ges 

fehieet feyen, denn ich bemerkte wohl, daß Donatelfe, der bei 

feinen Arbeiten in Erz fih auch der Florentinifhen Erden 

bedient hatte, dabei fehr große Schwierigkeiten fand, amd 

da ich dDacre, daß die Schuld an der Erde liege, Io wollte 

ic, ehe ich den Eunf meines Perfeus unternahm, feinen 

glei fparen, um die befte Erde zu finden, welche der win 

derfame Donatell nicht mufre gekannt haben, weil ich eine 

große Mühfeligfeit an feinen Werfen bemerfte, Co fehte 

ich wun zutegt auf fünftliche Weife die Erde zufammen, die 
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mir aufs befte diente, und der Gufi des Kopfes geriethh; mir; 
weil id aber meinen Ofen noch nicht fertig hatte, bediente 
ich mich der Werfftatt des Meifter Sanobi von Pagno des 
Sledengiepers, und da ic fah, dag der Kopf fehr rein aus: 
gefallen war, erbaute ich fogleich einen Fleinen Ofen in der 
Werfitatt, die auf Befehl des Herpogs, nad) meiner Angabe 
umd Zeichnung, in dem Haufe das er mir gefhenft hatte, 
errichtet worden war, und fobald mein Dfen, mit aller mög: 
lihen Eorgfalr fih in Ordnung befand, machte ih Anftalt 
die Statue der Medufe zu gießen, die Figur namlich des 
verdregten Weibhend, das fid) unter den Küßen des Perfeug 
befindet. Da diefes num ein fehr fhweres Unternehmen war, 
fo unrerließ ich nicht von allem dem, was mir durch Erfah: 
rung befannt worden war, damit mir nicht etiwa ein Str: 
thum begegnen möchte. Und fo gerieth mir der erfte Suß 
and meinem Dfen auf das allerbefte: er war fo rein, daß 
meine Freunde glaubten ich brauchte ihn weiter nicht aug: 
zupußen. Gie verfianden es aber fo wenig, ald_ gewilfe 
Deutihe und Franzofen, die fih der fehönften Geheimniffe 
rübnen, and behaupten bdergeftalt in Erz giepen zu Fünnen, 
dap man nachher nicht nöthig habe es auszupußen. Das ijt 
aber ein närrifhes Vorgeben, denn jedes Erz, wenn 68 ge: 
goffen ift, muß mit Hammer und Grabjtichel Nachgearbeitet 
werden, wie e8 die winderfanen Alten gethan baten, und 
auch die Neuen. Ich meine diejenigen , welhe in Erg zu 
arbeiten verftanden, Diefer Guß gefiel Seiner Ercelleng gar 
fehr, als fie in mein Haus Famen ihn zu fehen, wobei fie 
mir großen Murh einfprahen, meine Sachen auf zu machen. 
Aber doch vermochte der vafende Neid des Pandinello zu 
viel, der immer Seiner Ercellenz in den Ohren lag, und ihr 
su verfieben gab, dag wenn ich and dergleichen Stariten 

GSorthe, fnnmer. Werke. XXIX. 3
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göfe, fo fey ich do nie im Stande, fie zufammenzufegen, 

denn ich fen neu in der Kunft, und Seine Ercellenz folle fich 

fepe in Acht nehmen, ihr Geld nicht wegguwerfen. 

Diefe Worte vermocten fo „ıel anf das ruhmvolle Ges 

hör, daß mir die Bezahlung für meine Arbeiter verfürzt 

wurde, fo daß ich genöthigt war, mich gegen Seine Ercellenz 

eines Morgens lebhaft darüber zu erflaren. ch warrete auf 

ihn in der Etraße der Serviren und redete ihn folgender: 

geftalt an: Ghädiger Herr! ich erhalte das Norhdürftige nicht 

mehr und beforge daher Em. Erecllen, mißtraue wir; dep: 

wegen fage ich von neuem, ich halte mich für fähig das 

Merk dreimal beffer zu machen, ald dag Modell war, fo wie 

ih gefprohen habe. Als ich bemerkte, dap diefe Worte nichts 

fruchteten, weil ich Feine Antwort erhielt, fo drgerte ich mid) 

dergeftalt, und fühlte eine unerträgliche Leidenfhaft, fo daß 

ich den Herzog aufs neue anging und fagte: Gnädiger Herr! 
diefe Stadt war anf alle Weife die Echule der Talente, wenn 

aber einer einmal befannt ift, md etwas gelernt hat, fo 

thut er wohl, um den Ruhm feiner Stadt und feines Fürften 
zu vermehren, wenn er auswärts arbeitet. Ew. Ercellenz ifi 

befannt, was Donatello und Leonardo da Vinci waren, und 

was jegt der wunderfame Michel Agnolo Buonarotti ift; 

diefe vermehren auswärts durch ihre Talente den Ruhm 

von Ew. Ercellenz. Und fo hoffe ich auch meinen Theil dazır 
zu thun, und bitte defwegen mich gehen zu laffen; aber ich 

bitte euch fehr den Bandinello fort zu Halten, und ihm immer 

mehr zu geben al3 er verlangt, denn wenn er auswärts geht, 

fo wird feine Anmaßung und Unwiffenheit diefer edlen Schute 

euf alle Meife Echande mahen. Und fo gebt mir Urlaub, 

denn ih verfenge nichts anders für meine bisherigen Ber 

mühungen al3 die Gnade von Ew. Ercellenz.
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Da der Herzog mich allo entfchieden fah, fehrte er fi 

bald zoruig um, und fagte: Benvenuto, wenn du Suite haft 

das Wert zu vollenden, foll dir’g nicht abgehen. Darauf 

antwortete ich, daB ich Fein anderes Verlangen babe als den 
Neidern zu zeigen, daß ih im Etande fey das verfprocene 

Wert zu vollenden. Da ih num auf diefe Meife von Seiner 

Ercelfenz wegging, erhielt ich eine geringe Beihülfe, fo daß 

ih genöthigt war, in meinen eigenen Beutel zu greifen, wenn 

das Merk mehr ald Schritt gehen follte, 
Sch ging noch immer de3 Abendd in die Garderobe Seiner 

Ercellenz, wo Dominiend und Johann Pant Poggini fortführen 
an dem golden Gefäß für die Herzogin und einem goldenen 

Gürtel zu arbeiten, auch hatte Seine Ercellenz das Modell eines 
Gehänges machen lafen, worin obgedachter großer Diamant 

gefaßt werden follte. Und ob ich gleich vermied fo etwas zu 

unternehmen, fo hielt mich doch der Herzog mit fo vieler Anmuth 

alle Abend big vier Uhr in der Nacht an der Arbeit und 

verlangte von mir auf die gefälligfte Weife, dap ich fie bei 
Lage fortferen folle. Sch Fonnte mich aber unmöglich dazu 

verjtehen, ob ich gleich voraus fah, daß der Herzog mit mir 
barüber zürnen würde. Denn eined Abends unter andern, da ich 
etwas fpater al3 gemöhnlich hereintrat, fagte er gu mir: Du 

bit unwillfenmen (Malvenuto)). Darauf antwortete ich: 

Gnädiger Herr, das ift mein Name nicht, denn ich heiße 

Brnvenuto, aber ich denke Ew. Ercellenz fcherzt nur: und ich 

will alio weiter nicht3 fagen. Darauf fagte der Herzog, er fherzge 
nicht, e3 fev fein völliger Ernft, id) follte mich nur in meinen 

Handtungen in Ücht nehmen, denn er höre, daß ich im Vertrauen 

anf feine Sunjt, diefes und jenes tome, wag jih nicht gehöre, 

Darauf bat ih ihn, er möge mir jemand anzeigen dem ich 

Unrecht gerhan harte. Da ward er zornig und fagte: Gich
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erft wieder was Ku von Bernardone borgteft. Da haft du 

eins! Darauf verfehre ich: Gnadiger Herr, ich danfe euch, 

und bitte, daß ihr mich nur vier Horte anhören wollt; es 

ift wahr, daß er mir eine alte Mage geborgt bat, zwei Am: 

bofe und drei Feine Pämmer, und es find fchon fünfzehn 

Sahre, daf ichefeinem Georg von Cortona fagte: er möge nad) 

diefem Geräthe fhiden. Da fam gedadhter Georg felbit, fie 

abzuholen, und wenn Ew. Ercellenz jemals erfährt, daß ich, 

von meiner Geburt an, von irgend einer Perfon auf diefe 

Heife erwag befige, in Nom oder in Florenz, es fey von 

denen, die es ihnen felbit hinrerbringen, oder von andern, 

fo firafen fie mich nad) dem Kohltenmanße. 

MS der Herzog mich in dieler heftigen Leidenfchaft fah, 

wendete er fi auf eine gelinde und lichevofle Werfe zu mir 

und fagte: Wer nichts verfhulder bat, dem ift e3 nicht ges 

fagt. Verhäft es fih wie du verfiherft, fo werde ich dich 

immer gerne fehen, wie vorber. Darauf verfeßte ih: Die 

ESchelmftreihe. des DVernardone zwingen mid, Em. Ercellenz 

zu fragen, und zu bitten, daß Sie mir fagen, wie virt Sie 

auf den großen Diamant mir der abgeichliffenen Spige ver: 

wendet haben, denn ich hoffe die Arfache zu zeigen, warum 

diefer böfe Menfch mich in Ungnade zu bringen fucht. Dar: 

‚auf antwortete der Herzog: Der Diamant foftet mich fünf 

und zwanzigranfend Sceudi, warum fragt du darmahb? Dar: 

auf antwortete ich, indem ich ihm Tag und Erunde begeich: 

nee: Weil mir Antonio Landi gefagt, wenn ich firchen wollte 

diefen Handet mir Ew. Ercellenz zu machen, fo wolle er ihn 

für fehzepnraufend Scudi geben. Da3 war nun fein erfted 

Bebot und Ew. Erceifenz weiß nım wag Eie gezabir ba. Und 

dap mein Angeben wahr fiy, fragen Sie den Domenico Pog: 

aini, und- feinen Bfuder, die hier gegenwärtig find, ob id 
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es damals nicht gleich gefagt habe. Nachher habe ich aber 
wicht weiter davon geredet, weil Ew. Ercellenz fagren, daß 
ih e8 nicht verfiehe, und ih wohl fah, daß Eie Ihren Etein 
bei Rupım erhalten wollten. Allein wiffet, gttadiger Herr, 
id) verftiehe mich fehr wohl darauf, und gegenwärtig handle 
ih als ein ehrlicher Mann, fo gut als einer auf die Welt 
gefommen ft, und ich werde Euch niemals acht: big gehn: 
faufend Ecudi fehlen, vielmehr werde ich fie mit meiner 
Ürbeit zu erwerben fuden, Sc befinde mid) hier, Ew, Excel: 
len als Bildbauer, Goldihmicd und Münzmeifter zu dienen, 
nicht aber Ihnen die Handlungen anderer zu hinterbringen, 
und daß ich Diefes jeßt fage, gefchieht zu meiner Verteidigung, 
ich habe weiter nichts dabei, und ich fage es in Grgenwart 
fo vieler wacren Leute die hier find, damit Em. Ercellenz 
dem Vernardone niht mehr glauben, wag er fast. 

Sogleich und der Herzog entrüfter auf, und ichicte nach 
Bernardone, der mit Antonio Sandi senöthige wude, big 
Venedig zu reifen, Antonio behauptete, er babe nicht von 
dieferm Diamant gefprochen. Als fie von Venedig zurüdkanen, 
ging ich zum Herzog und fagte: Gnadiger Kerr! was ich ges 
fagt habe, it wahr, und was Vernardone wegen der es 
rarhicbaften fagt, ifk nicht wahr; wenn er e8 beweift, wiß 
ih ins Gefängnig geben. Darauf wendete fich der Herzog zu 
mir und fagte: Benvenurot bleibe ein rehtfhaffner Mann, 
und fep übrigens ruhig. Eo verrauchte die Sache, und eg 
ward niemals mehr davon gefprochen. ch hielt mich indeffen 
zu der Faffıung des Edeljteins, umd als ich dag Kleinod der 
Herzogin geendigt brachte, fagte fie mir felbjt, fie fchaße meine 
Arbeit fo hoch ald den Diamant den ihr der Nernardaccio 
verfauft habe. Sie wollte auch, daf ich ihr die Suwele felbit 
an die Bruft ficken follte, und gab mir dazu eine gro



38 

Sternadel, darauf befeftigte ich den Edeljtein, und ging 

unter vielen Gnadenbezeugungen Die fie mir erwicd, hinweg, 

Nachher hörte ich aber, daß fie ihn wieder babe umfalfen 

ten, durd einen Deutfchen, oder einen andern Fremden. 

Denn Bernardone behauptete, der Diamant würde fih nur 

beifer ausnehmen, wenn er einfacher gefadt ware, 

Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie ich fhon ges 
fagt habe, in der Garderobe des Herzogs immer fort und 

verfertigfen nach meinen Beihnungen gewie goldne Gefäße 

niit halberhabenen Figuren, auch andere Dinge von großer 

Pedeutung. Da fagte ich bei Gelegenheit zu dem Herzog: 

Wenn Ew. Ercellfeny mir einige Arbeirer begahlten, fo wollte 
ich die Stempel zu Zhren gewöhnlihen Münzen und Medaillen 

fit Zhrem Bildniffe machen und mit den Alten werreifern, 

ja viefeige fie übertreffen; denn feirdem ich ‚die Medaillen 

Papfıs Slemens de3 Giebenten gemacht, habe ich To viel ges 

ferne, dag ich mir wohl erfwas PVelfered zu liefern gerraue, 

Sp follten fie aud beifer werden, ald die Münzen die ich 

für den Perjog Nerander gearbeirer habe, die man nod für 

ihön halte; auch wollte id Sr. Ercelfenz große Gefäße von 

Gold und Silber machen, wie dem wunderfamen König Franz 

von Franfreich, den ich fo gut bedient habe weil er mir die 

große Bequemlichkeit vieler Arbeiter verichaffte, Ip dag id 
indejfen meine Zeit auf Koloffen oder andere Statuen ver: 

wenden fonnte. Darauf fagte der Heryog: Thue nur und. 

id) werde fehen; er gab mir weder Bequemlichkeit noch irgend 
eine Beihülfe 

Eines Tages lieh er mir einige Pund Eifber zuftellen 
und fagte: Das ift Silber aus meinem Bergwerk, mache mir 

ein inönes Grfäß. Weil ich aber meinen Perfens nicht zurüd: 

tallen wollte, und Doc) großes Verlangen harte ihm zu dienen, 
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gab ich bas Metall, mit einigen meiner Modelle und Reiche 

nungen, einem Schelm, der Peter Martini der Goldihmied 
bieß, der die Arbeit ungeihiet anfing und fie nicht. einmal 
förderte, fo day ich mehr Zeir verlor, al3 wenn ich fie eigen: 
handig gemadt hätte. Er 509 mid einige Monare herum, 
und als ih fah, daß er, weder felbft, nod; durdy andere, die 
Arbeit zu Stande brachte, verlangte ich fie zurücd, und ich 
hatte große Mühe einen übelangefangenen Körper des Ges 
faßes und das übrige Silber wieder zu erhalten. Der Herzog, 

der etwas von diefem Handel vernabm, fehite nach den Ge: 
fägen und Modellen und fagte niemals weder wie und warum. 
En hatte ih auch, nach meinen Zeichnungen, verfchiedene 
Perfonen in Venedig umd an andern Orten arbeiten laffen, 
und ward immer fchlecht bedient. 

Die Herzogin fagte mir oft, ich follte Goldfchmiedear: 
beiten für fie verfertigen. Darauf verfeßte ich öfters: Die 
Belt und ganz Sralien wife wohl daß ich ein guter Gold: 

fhmied fey, aber Stalien babe Feine Bildhanerarbeit von 
meiner Hand gefehen, und einige rafende Bildhauer veripotre: 

ien mich und nannten mich den neuen Bildhauer; denen 

bofte ich zu zeigen, daß ich Fein Neuling fey, wenn mir nur 

Gott die Gnade gabe, meinen Perfeus auf dem ehrenvollen 

Pas Seiner Ercellenz geendigr aufzuftellen. So ging ih nad) 
Haufe, arbeitete Tag und Nacht, und ließ mich nicht im 
Palafı feben, Doch um mic bei der Herzogin im gutem As 

denfen zu erhalten, lieh ich ihr einige Feine filberne Gefäge 
machen, groß wie ein Sweipfennigtöpfchen mit fhönen Mas: 

Fen auf die reichite anrife Weile. Als ic die Gefafe brachte, 

empfing fie mich auf das freundfichite, und bezahlte mir das 
Gold und Silber, das ich darauf verwendet hatte; ich empfahl 

mich ihr und bat fie, fie möchte dem Herzog fagen, Da ich
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zu einem fo großen Werfe zu wenig Beihilfe hätte, und daß 
er der böfen Zunge des Vandinciis nicht glauben folle, die 

mich verhindere meinen Perfeug zu vollenden. Zu diefen meinen 

Häglihen Worten zudte fie die Achfel und fagte: Fürwahr 

der Herzog follte nur zuleht einfehen daß fein Bandineli 
nichts taugt. 

  

Fünftes Capitel. 

Die Eiferfucht ded Bandinelli legt unferm Verfaffer unzählige Schwierigfeiten 

in den Meg, woturch der Fortgang feined MWertd durchaus gebintert 

wird. — Sn einen Unfall von Verzweiftung geht er nach Siefele, einen 

natürlichen Sohn zu befuchen, amd trifft auf feinen Rückweg mir Dans 

dinetli zufammen. — Erft befchließt er ihn zu ermorden; Doch, da er fein 

feiged Berragen erblickt, veräntert er den Sinn, fühlt fi wieter rubig 

und hält fh an fein Wert, — Unterhaltung yoifcben ibm und tem Her 

309 über eine antite Statue, die Ver Autor jum Ganpmed renanrire, — 

Hachricht von einigen Marmoritatnen Gellin!’$, als.einen Aroll, Hpas 

cintp und Narcig. — Durch einen Zufall ‚verliert er fan fein Auge. — 

Art feiner Öenefung. 

So hielt ih mich zu Haufe, zeigte mich felten im Palaft 

und arbeitete mit großer Eorgfalt, mein Werk zu vollenden. 

Leider mußte ich die Arbeiter aud meinem DVBentel bezapian, 

denn der Herzog hatte mir durch Sattantio Gorini etwa acht: 
zehn Monate lang gewilfe Arbeiter gut gerban, nun währre 

e3 ihm zus lange, und er nahın den Auftrag zurid. Hier: 

über befragte ich den Lattantio, warm er mich nicht bezahle? 

Er.antworfete mir mit fenwm Mücenftimmeher, indem er 

feine Spinnenfinger bewegte: Warum endigft du nicht dag 

Wear? Man glaubt, dap dur nie damit fertig werden wirft! 

%n fagte darauf ergürnt: Hol euch der Henfer und alle die



Al 

glauben, daß ich e3 nicht vollenden Fönntel So ging ich ver: 

aweiflungsvoll wieder nah Haufe zu meinem unglüdlichen 

Perfeus, und niet ohne Thranen, denn ich erinnerte mic 

de3 glüdlichen Zutandes, den ich in Paris im Dienfte des 

verwundernswürdigen Königs verlaffen hatte, der mich in 

altem unterftüßre, und hier fehlte mic alles. 

Dfr war ih im DVegriff, mich auf den Weg der Ner: 

zweiflung zu werfen. Ginmal unter andern ftieg ih anf ein 

fhönes Pferd, nahın hundert Ecudi gu mir md ritt nach 

Siefole, meinen nartürlihen Sohn zu, befuchen, den ich bei 

einer Gevatterin, der Frau eines meiner Gefellen, in der 

Roft harte. Sch fand das Kind wohl anf, und fühte es in 

meinem Nerdrufe. Da ich wegwollte, ließ er mich nicht fort, 

biete mich feit mit den Händen unter einem wüthenden 

Weinen und Gefaret, dag, in dem Alter von ungefähr zwei 

Sahren, eine äußert verwunderfame Sache war. 

Da ich mir aber vorgenommen hatte den Bandinell, der 

alle Abend auf ein Gurt über St. Domenico zu gehen pflegte, 

wenn ich ihn fand’, verzweiflungsvoll auf den Boden zu 

fireten, tiß ich mich von meinem Knaben 108, und ließ ihn 

in feinen heftigen Thrainen. Eo Fam ih.nacd Florenz zurüd, 

und als ich auf den Maß von Sanct Domenico gelangte, fan 

Wandinello eben an der andern Seite herein und ich, fogleich 

enttchloffen das blutige Werk zu vollbringen, eilte auf ihn 

los. U3 ich aber die Augen aufhob, fah ih ihn ohne Waffen 

auf einem Maufthier, wie einen Efel fißen; er hatte einen 
Knaben von zehn Zahren bei fich. - Sobald er mich fah, ward 

er leihenbfag und zirterte vom Kopf big zu den Füßen. Da 

ih num diefen niederträchtigen Zuftand erblidte, fagte ich: 

Fürchre nichts, feige Memme, du bift meiner Stihe nicht 
werth,. Er fah mid mit nicdergefchlagenen Nugen an md
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fagte nichts. Da faßte ich mich wieder und danfte Gott, daf 
er mich durch feine Kraft verhindert hatte eine folche Unorde 

nung angurichten; und fühlte mich befreit von der teufliichen 
Maferei. Sch fahte Muth und fagte zu mir felber: AGenn 

mir Gott fo viel Önaie eryeigt, daß ich mein Werk vollende, 

fo hoffe ich damit alle meine Feinde zu ermorden, und meine 

DHache wird größer und herrlicher feyn, ald wenn ich fir an 
einem einzigen ausgelaffen hätte; und mir diefem guten Ent: 

fluß Fehrte ih ein wenig munterer nach Kane, 

Nach Verlauf von drei Tagen vernahm ich, dag meine 

Gevatterin mir meinen einzigen Sohn erftict hatte; worüber 

ih folde Schmerzen fühlte, dap ich niemald einen größern 

empfunden habe. Deffen ungeachrer Miete id) nieder md 

nah meiner Gewohnbeit, nicht ohne Thranen, danfre id 

Gorr und fagre: Gott und Herr, dur gabit mir ihn und haft 

mir ihn nn genommen, für alles danfe ich dir von Herzen, 

Und obichen der große Schmerz mich font ganz aus der Faffıng 

gebramt hatte, fo machte ich doch aus der Morb eine Tugend 

und fehidte mich fo gut al3 möglih in diefen Unfall, 

- Am diefe Seit hatte ein junger Arbeiter den Bandinell 

verlaffen; er hieß Framciscug, Sohn NMartbäus des Echmie: 
de3; diefer Güngling ließ mich fragen, od ih ihm wollte zu 

arbeiten geben? Ich war e3 zufrieden und ftelfte ihn an, die 

Figur der Miedufe auszupußen, die fhon gegoffen war. Nach 

vierzehn Tagen fagre mir diefer junge Menich, er babe mit 

feinem vorigen Meifter gefprocen, der nich fragen liege: 

ob ich eine Figur von Marnior machen möchte, er wolle mir 

ein [hing Stud Stein dazu geben; darauf verfehte Ich! 

Say’ ihm, daf ich €3 annehne, md es Eünnte ein böfer 

Stein für ihn werden, denn er reizt mich immer und ertn: 
nert. :fih nicht der großen Gefahr, der er auf dem Plake 
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Et. Domenico entronnen ift. Nun fag’ ich ihm, Daß ich 

den Stein anf alle Weife verlange. Sch rede niemals von 

diefer DVefite und er Fan mic nicht ungehudelt faffen. 
Sürmahr ich glaube, ev hat dich algefchiet bei mir zu arheis 
ten, um nur meine Handlungen auszufpähen; num gehe und 
fag’ ig, ich werde den Marmor auch wider feinen Willen, 

abfordern, und dus magt wieder bei ihm arbeiten, 

Gh hatte mich viele Tage nicht im Palafte fehen laffen, 

Einft fam mir die Griffe wieder und ich ging hin. Der 
Herzog hatte beinah abgefpeif't und wie ich hörte, fo hatte- 
Seine Ercellenz des Morgens viel Gutes von mir gefpreccn, 

befonderd hatte er mich fehr über das Faffen der Steine ger 

lobt, AS mich nun die Herzogin erblickte, Fieß fie mich durd) 
Heren Sforze rufen, und da ich mich ihr näherte, erfuchte 
fie mid, ihr eine fleine Roferte in einen Ring zu paffen 
und ferte hinzu, daß fie ihn immer am Finger fragen wolle, 
Sie gab mir das Maap und den Diamant, der ungefähr 
hundert Scudi wert war, und bat mich, ich folle die Arbeit 
bald vollenden. Eogleid fing der Herzog an mit der Herzogin 
zu fpreden md fagte: Gewißg war Benvenuto in diefer Kunft 
ohne Sleihen; jebt, da er fie aber bei Seite gelegt hat, 
wird ihm ein Ming wie ihr ihm verlangt, zu viel Mühe 
naden, dewegen bitte ich euch, quaft ihn nicht mit diefer 
Kteinigfeit, die ihm, weil er nicht in Webung iff, zu große 
Arbeit verurfahen würde. Darauf dankte ih dem Serzog 
und bat ihn, daß er mir diefen Eleinen Dienft für feine Ge: 
mahlin erfauben folle. Alsbald legte ih Hand an und in 
wenig Tagen war der Ming fertig; er paßte an den fleinen 
Finger und beftand aus vier runden Kindern und vier 
Masfen. Dazu fügte ich ned einige Früchte nebit Banden 
von Schmelz, fo dap der Edelftein und die Faffung fih fehr
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gut ausnahmen. Sogleih trug ich ihn zur Herzogin, die 

nie mit gürigen Worten fagtes ich habe ihr eine fehr fehöne 

Arbeit gemacht und fie werde an mid deufen. Eie fhhidte 

gedachten Ning dem König Philipp zum Sefhent, und befahl 

mir nachher immer etivag anders, und zwar fo Tirbevoll, daß ich 

mich immer anftrengte ihr zu dienen, wenn mir gleich auch nur 

wenig Geld zu Gefihte Fam, und Gott weiß, daß ich 83 

krauchte; denn ich wünfchte nichts eifriger, als meinen Per: 

fend zu endigen. 
€3 hatten fih gewiffe Gefeflen gefunden die mir half, 

die ich aber von dem Meinigen bezahlen mußte, und ich fing 

von neuem an mich mehr im Palaft fehen zu faffen als vors 

ber. Eines Eonntags unter andern ging ich nach der Tafel 

hin, und als id; in den Saal der Uhr fam, fah ich die Garde: 

tobenthür ofen, tmd als ich mich fehen ließ, rief der Her: 

zog und fagte mir, auf eine fehr freundliche Meile: Du bift 

wilfommen! fiehe, diefes Käftchen bat mir Kerr Stephan 

von Paleftırina zum Gefchenfe gefchiet, eröffne es und laß 

ung fehen, wad ed enthält. AZ ich das Käftchen fogleich er: 

Öffnet hatte, fagte ich zum Herzog: Önadiger Herr, das ift 

eine Figur von Griehifhem Marmor, die. Seftalt eines 

Kindes, wımderfam gearbeitet, ich erinnere mid) nicht unter 

den Aterthümern ein fo fihönes Merk und von fo vollfonmz 

mener Manier gefehen zu haben, defwegen biete ich mich an, 

zu diefer verftümmelten Figur den Kopf, die Arme und die 

Füße zu machen, und ich will einen Adler dazu verfertigen, 

damit man das Bild einen Ganpmed nennen faun. Zwar 

ihiet fh nicht für mich Statuen auszuflifen, denn das ift 

das Handwerk gewilfer Pfufcher, die ihre Sache fchlecht genug 

macen, indefen fordert mich die Vortrefflichfeit Dieles 

Meifers zu folder Arbeit auf, Der Herzog war fehr vergnügt,
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dap die Statue fo fhön fey, fragte mich viel darüber und 

fagte: Mein Benvenuro, erfläre mir genau, worin denn 

die große Fürtrefflichfeit diefes Meifters beftehe, worüber du 
dich fo fehr verwunderft. Darauf zeigte ich Seiner Ercellen; 

fo gut ich nur fonnte und wußte, alle Schönheiten und fuchte 

ihm das Talent, die Kenntnig und die feltne Manier dis 
HMeifters begreiflih zu machen. Sierüber hatte ich fehr vie! 

gefprochen, und es um fo lieber gethan, als ich bemerkte, 

dap Seine Erxcelfen, grogen Gefallen daran habe. 

ndeffen ich nun den Herzog anf diefe angenehme Weife 

unterhielt, begab fih’8, dap ein Page aus der Garderobe 

ging, und als er die Thür aufmachte, Fam Bandinello herein, 

Der Herzog erblidte ihn, fehien ein wenig unruhig und fagte 
wit ernfthaftem Gefihte: Was wollt ihr, Dandinello? Ohne 

etwas zu antworten, warf diefer fogleich die Augen auf das 

Käfıhen worin die aufgedeete Statue lag, und fagte mit 

einem widerwärtigen Lacheln und Kopfihütteln, indem er 

fi gegen den Herzog wendete: Herr, das ft auch eins von 

denen Dingen, über die ih Em. Ercellenz fo oft gefprocen 
habe. Wipt nur, daß die Alten nichts von der Anatomie 
verftunden, defwegen auch ihre Werfe voller Fehler find. Sch 

war ftil und werfte nicht auf das, wag er fagte, ja ich 
hatte ihm den Rüden zugewendet. Cobald als die Beftie 
ihre ungefälliged Gewäfch geendigt hatte, fagte der Herzog zu 

mir: Das it ganz dad Gegentheil von dem, was du, mit 

fo viel fhönen Gründen, mir erjt auf3 befte bewiefen haft, 
vertheidige nun ein wenig deine Meinung. uf diefe her- 

zoglichen Worte, die mir mit fo vieler Anınurh gefagt wurden, 

antwortete ich fogleich: Eiw. Erceltenz wird willen, daß Baccio 

Bandinelli ganz aus böfen Cigenfchaften zufammengefegr ifk, 
fo wie er immer war, dergejtalt, daß alles, was er aud
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anfieht, felbft Dinge die im allerhöchften Grad vollfommen 

gut find, fih vor feinen widerlichen Augen fogleih in das 

fchlimmjte Uebel verwandeln; ich aber, der ich zum Guten 

geneigr bin, erfenne reiner die Wahrheit; daher iit dad, wae 

ih Ew. Ercelfeny von diefer fürtrefflihen Statue gelagt 

habe, vollfonnmen wahr; wag aber Bandinell von ihr behanp: 

tet, das ift nur ganz allein das Vöfe, woraus er zufammen: 

gefeßt it. 

Der Herzog ftand und hörte mit vielem Vergnügen zu, 

und indeffen als ich fprach verzerrte Bandinell feine Gebärde 

und niachre die bäßlichiten Gefichter feines Grfichts, das 

bäßliher war, als man fih’3 in der Welt denfen Fan. ©o: 

gleich bewegte fi der Herzog, und indem er durch einige 

Heine Zimmer ging, folgte ihm VBandinellz die Kämmerer 

nahmen mic bei der Jade und zogen mich nit. So folgten 

wir dem Herzog, bis er in ein Zimmer fam, wo er fih nie 

derfehte. Bandinelf und ich fanden zu feiner Rechten und 

Linken. Sch hiele mich [tif und die Umftehenden, verfchiedene 

Diener Seiner Ereellenz, fahen den Bandinell fharf an, und 

lächelten manchmal einer zum andern über die Worte, die 
ih in den Simmern oben gefagt harte. Nun fing Bandinell 

zu reden an und fagte: AS ich meinen Herenles und Eacus 
aufderete, wurden mir gewiß über humderg fchlechte Sonette 

darauf gemacht, die das fchlimmite enthielten was man von 

einem folhen Pöbel erwarten Fan. Gnädiger Herr! verfeßte 

ih dagegen: Alg euer Michel Agnolo Buonarorti feine Ca: 

eriftey eröffnete, wo man fo viele fchöne Figuren fiebt, machte 
diefe wunderfame und fugendreiche Schule, die Freundin de3 

Wahren und Guten, mehr als hundert Sonette, md jeder 

werteiferte, wer eiwas Defferes darüber Tagen fünnte. And 

fo wie jener das Gurte verdiente, dad man von ihm 
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ausfprach, fo verdient diefer alles das lebel was über iyn 
ergangen if. Auf diefe Worte wurde Bandineh fo tafend, 
daß er hätte berften mögen, fehrte fih zu mir und fagte: 
Und was wüßteft du noch mehr? SH antwortete: Das will 
ih dir fagen, wenn du fo viel Geduld haft nie zuzuhören. 
Er verfepre: Rede nur! 

Der Herzog, und die andern die gegenwärtig waren, 
jrigten große Aufmerkfanfeit,, und ih fing anz Wille, dag 
es mir unangenehm ift, dir die Fehler deines Werkes her: 
zuerzählen, aber ich werde nichts aus mir felbft fagen, viel: 
mehr folit da nur hören, was in diefer trefflihen Ecule 
bon dir gefprochen wird, 

Nun fagte diefer ungefchiete Menfch bald verdrießliche 
Dinge, bald machte er mit Kanden und Füßen eine bäßliche 
Bewegung, fo daß ich auf eine fehr unangenehme Weife au- 
fing, welches ich nicht gethan haben würde, wenn er fid) beffer 
betragen hätte. Daher fuhr ich fort: Diefe treffliche Siule 
fügt, daß wenn man den Hercules die Haare abfihöre, fein 
Sinterfopf bleiben würde um das Gehirn zu fafen, und wag 
das Geficht betrifft, fo wife man nicht, ob es einen Men: 
fhen oder Lin: Ochfen vorftellen folle? Er fehe gar nicht auf 
das was er thue, der Kopf hänge fo fchleht mit dem SHats 
aufammen, mit fo wenig Kumft und fo übler Art, daß man 
e3 nicht fhlinnmer fehen könne, Seine abfheufihen Schul: 
tern glihen, fagt man, zwei bölgernen Vogen von einem 
Cjelöfattel, die Bruft mit ihren Muskeln feyen nicht nach 
einen Menfchen gebildet, fondern nach einem Melonenfade, 
den man gerade vor die Mand ftellt; fo fey auch der Rüden 
nah einem Sad voll langer Kürbiffe modellirt. Wie die 
beiden Züge an dem haßfichen 2eib bangen, Fünne niemand 
einfeben; nıan begreife nicht, auf welhem Schenfel der
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Körper ruhe, oder auf welchem er irgend eine Gewalt zeige, 

Auch fehe man nicht, daß er etwa auf beiden Füßen Iftehe, 

mie ed manchmal folhe Meifter gebildet haben die etwas zu 

maden verftunden; man fehe deutlich genug, dag die Figur 

vorwärts falle, mehr ald den dritten Theit einer Elle, und 

da3 allein fey der größte und umerträglichite Fehler, den nur 

ein Dusendmeifter aus dem Pöbel begehen fünne, Von den 

Armen fagt man, fie fenen beide ohne die mindefte Sierlich: 

keit herunter geftredt, man fehe daran Feine Kunft, eben 

als wenn ihr niemals lebendige, nadte Menfhen erbiidt 

hattet; an dem rechten Fuße des Herenles und des Cacus 

feyen die MWaden in einander verfenft, dab wer fi Die 

Süße von einander entfernten, nicht einer, fondern beide ohne 

Maden bleiben würden. Ferner fagen fie, einer der Füße 

des Hercules ftede in der Erde, und es fcheine, als wenn 

Feuer unter dem andern fey. 

Jun hatten diefe Worte den Mann fo ungeduldig ger 

macht, und er wollte nicht erwarten, daß ich auch ned die 

großen Fehler des Gacus angeigte. Denn ich fagte wicht 

altein die Wahrheit, fondern ih madte fie auch dem Herzog 

und alfen Gegenwärtigen vollfommen anfchaulich,; fo dap fie 

die größte Verwunderung zeigren md einfahen, daß ich voll: 

fommen Necht hatte. Auf einmal fing dagegen der Menich 

an und fagtes D du böfe Sunget und wo bleibt meine Beich: 

nung? Ich antwortete: Wer gut zeichnet, Fann nichts 

Schlechtes herworbringen, deiwegen glaub’ ic, deine Seiche 

nung it wie deine Werke. Da er nun das heryogliche Ge: 

fiht und die Gefichter der andern anfah, die ihn mir Bliden 

und Mienen zerriffen, ließ er fi zu fehr von feiner Freche 

beit hinreigen, kehrte fein haplichited Gefihr gegen mid) und 

fagte mir Heftigfeit: DO fhweige fl, du Sodomit! 
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Der Herzog Tab ihn auf diefe Worte mit verdrießlichen 
Augen an, die andern fchloffen den Mund und warfen finftere 

DBlie auf ihn, und ich, der ih mich auf eine fo fchändfiche 

MWeife beleidigt fah, obgleich bis zur Wuth getrieben, fafte 

mich und ergriff ein gefchidttes Mittel, DO du Thor! fagte 

ich, du überfchreiteft das Maaß; aber wollte Gott, daß ich 
mich auf eine fo edle Kunft verftünde; denn wir lefen, daß 

Supiter fie mit Sanpineden verübte, und hier auf der Erde 

pflegten die größten Kaifer und Könige derfelben; ich aber 

als ein niedriges und geringes Menfchlein wüßte mich nicht 

in einen fo wunderfamen ‚Gebrauch zu finden. Hierauf 

Fonnte fi) niemand haften, der Herzog und die übrigen lad: 

ten laut, und ob ich mich gleich bei diefer Gelegenheit inter 

und gleichgültig bezeigte, fo wiffet nur, geneigte Xefer, daß 

mir inwendig das Herz fpringen wollte, wenn ich dachte, daß 

das verruchtefte Schwein, das jemals zur Welt gekommen, 

fo fühn feyn follte, mir in Gegenwart eines fo großen Für: 

fin einen folden ESchimpf zu erzeigen. Mber wißt, er 

beleidigte den Herzog umd nicht mid. Denn hätte er biefe 
Worte nicht in fo großer Gegenwart ausgefprochen, fo hätte 

er mir todt auf der Erde liegen follen. 

Da der fhmnkige dumme Schurfe nun fah, daß die 

Herren nicht aufhörten zu lachen, fing er an, um dem Spott 

einigermaßen eine andere Nichtung zu geben, fich wieder in 
eine neue Albernheit einzulaffen, indem ex fagte: Diefer 

DBenvenuto rühımt fih, ale wenn ich ihm einen Marmor 
verfprohen hätte. Darauf fagte ich fchnell: Wie? haft du 
mir nicht dur) Sranzgen, den Som Matthäus des Schmiedg, 

deinen Gefellen fagen Iaffen, daß wenn ich in Marınor arbeis 

ten wollte, du mir ein Stüd zu fchenfen bereit feuft? Sch 

habe e8 angenommen und verlange es. Ex yerfehte daranfı 

Seetbe, fänmtl. Werke. XXIX. A
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Nechne nur, daß du es nicht fehen wirft. Noch voll Naferei 

über die vorher erlittene Beleidigung verließ mich alle Ver: 
nunft, fo daß ich die Gegenwart des Herzogs vergaß und 
mit großer Wurh verfeßte: Sch fage dir ansdrüdlid, wenn 

du mir nicht den Marmor bis ind Haus fchidjt, fo Tuce 

dir eine andere Welt, denn im diefer werde ich dich auf alle 

MWeife erwürgen. Sogleih Fam ich wieder zu mir, und als 

ich bemerkte, daß ich mich in Gegenwart eines fo großen 
Herzogs befand, wendete ich mich demüthig zu Seiner Erceltenz. 

und fagte: Gnädiger Herr! Ein Narr macht hundert! Weber 

der Narrheit diefed Menfhen habe ich die Herrlichfeit von 
Ew. Ercellenz und mid) felbft vergeffen; deghatb verzeiht mir! 

Darauf fagte der Herzog zum Bandinell: Ifr es wahr, daß 
du ihm den Marmor verfprocen hafl? Diefer antivortete, 

e3 fey wahr. Der Herzog fagte darauf zu mir: Geh? in 

feine Werkftatt und nimm dir ein Stüd nach Belieben, Ich 
verfeßte, er habe verfprochen, mir eins ing Haus zu fchiden. 

E3 wurden noch fohredlihe Worte gefpreden, und ich be: 

ftand darauf, nur auf diefe Weife den Stein anzunehmen. 

Den andern Morgen brachte man mir den Marmor ing 
Haus; ich fragte, wer mir ihn fhide? Sie fagten, es fchide 

ihn Bandinello und e3 fey dad der Marmor, den er mir 

verfproden habe. Sogleich Ließ ich ihn in meine Werkitatt 

tragen und fing an ihn au behauen, und indeffen ich arbeitete, 
machte ich auch das Modell, denn fo groß war meine Bes 

gierde in Marmor zu arbeiten, daß ich nicht Geduld und 
Enrihluß genug hatte, rın Modell mit fo viel Ueberlegung 

zu nahen, als eine folde Kunft erfordert. Da ih num gar 
unter dem Arbeiten bemerkte, daß der Marmor einen ftumpfen 

und unreinen Klang von fih gab, gereufe es mich oft, daß 
ih angefangen hatte. Doch machte ich daran, was ich Eounte,
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nämlich den Apollo und Hyacinth, den man noch unvollender 
in meiner Werkftatt ficht. Sudeffen ih mın arbeitete, fam 
der Herzog manchmal in mein Haus und fagte mir öfters: 
La” das Erz ein wenig fliehen und arbeite am Marmor, daf 
ih dir zufehe. Darauf nahm ic fogleich die Eifen und 
arbeitete frifch weg. Der Herzog fragte nah dem Model, 
ich antwortete: Diefer Marmor ift voller Stiche, deffen un: 
geachtet will ih etwas herausbringen, aber ih habe mich 
nicht entfcließen fönnen ein Modell au machen, und will 
mir nur fo gut ald möglich beraushelfen. 

Gefhwind lieg mir der Herzog von Rom ein Stüd 
Griehifhen Marmor fommen, damit ich ihm jenen antifen 
Sanymed reftauriren möchte, der Urfache des Streiteg nie 
Bandinell war. Als dag Stie Marmor anfam, überlegte 
ih, daß es eine Sünde fey e8 in Stüde zu trennen, um 
Kopf, Arme und das Beiwelen sum Ganymed zu verfertigen, 
Ih fah mih nah anderm Marmor um; zu dem ganzen 
Stüde aber madte ich ein Heineg Wahsmodell und nannte 
die Figur Nareiß. Nun hatte der Marmor leider zei Köcher, 
die wohl eine Niertelelle tief und zivei Finger breit waren, 
deshalb machte ich die Stellung die man fieht, um meine 
Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen Sahre die eg 
darauf geregnet hatte, fo daß die Deffaungen immer vol Baffer ftanden, war die Seuchtigfeit dergeftalt eingedrungen, 
daß der Marmor in der Gegend vom obern Loch geihwächt 
und gleihfam faul war. Das zeigte fich nachher, als der 
Arno überging und dag Waffer in meiner Werfitatt über 
anderthalb Ellen flieg. Weil nun gedahter Marmor auf 
einem hölzernen Unterfaß ftand, fo warf ihn dag MWaffer um, 
darüber er unter der Bruft jerbrach, und als ich ihn wieder 
herftellte, machte ich, danıit man den Riß nicht fehen follte,
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jenen Blumenfrang, den er unter der Bruft bat. So arbeitere 
ih an feiner Vollendung gewiffe Stunden vor Tag, oder 

auch an Fefttagen, nur um feine Zeit an meinem Perfeug 
zu verlieren, und als ih umter andern eines Morgens 

gewiffe Fleine Eifen, um daran zu arbeiten, zurechte machte, 
fprang mir ein Splitter vom feinften Stahl ins rechte Auge, 

und drang fo tief in den Augapfel, daß man ihn auf Feine 

MWeife herausziehen Fonnte, und ich glaubte für gewiß, das 

Richt diefes Auges zu verlieren. Nach verfchiedenen Tagen 

rief id Meifter Naphael Pit, den Chirurgug, der zwei 

lebendige Tauben nahm, und, indem er mich rüdwärts auf 

den ZTifch legte, diefen Thieren eine Ader durchfiad die fie 

unter dem Flügel haben, fo dag mir dag Blut in die Augen 

lief, da ich mich denn fehnell wicder geftärkt fühlte In 

Seit von zwei Tagen ging der Splitter heraus, ich blieb 

frei, und mein Gefiht war verbeffert. Als nun das Feft 

der heiligen Lucia herbeifam, e3 war nur noch drei Tage big 

dahin, machte ich ein -goldned Auge aus einer Franzöfifhen 

Münze, und ließ es der Heiligen dur eine meiner fechd 

Nichren überreihen. Das Kind war ungefähr zehn Jahr 

alt, und durch fie dankte ich Gott und der heiligen Lucia. 

Sch hatte num eine Zeit lang feine Luft an gedachrem Narciß 

zu arbeiten; demm da ich den Perfeug inter fo vielen Hin: 

derniffen doch fo weit gebracht hatte, fo war ich entichloffen 

ihn zu endigen und mit ©ort hinwegzugehen.      
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Sechötes Capitel. 

Der’ Herjog oelfelt an Gellini’® Gefchietichkeit in Erz zu giegen und bat 
hierüber eine Unterredung mit ihn. Der Verfafer giebt einen hinreichen« 
ten Deweid feiner Kunit, indem er ten Perfeus giegt. Die Statue 
geräth zu aller Weit Erftamıen und wird unter vielen Hinderniffen mıit 
großer Unftvengung vollendet, 

As der Guß meiner Medufe fo gut gerathen war, 
arbeitete ich mit großer Hoffnung meinen Verfeus in Wachs 
and, und verfprach mir, daß er eben fo gut wie jene in € 
ausfallen folle. So ward er in Wache wohl vollendet und 
zeigte fi ehr fhön. Der Herzog fah ihm, und die Arbeit 
gefiel ihm fehr wohl. Nun mochte ihm aber jemand einges 
bildet haben, die Statue Fünne fo von Erz nicht ausfallen, 
oder ex mochte fich e8 felbft vorgeftellt haben, genug ex fan 
öfter, ald er pflegte, in mein Haus und fagte mir einmaf 
unter andern: Benvenuto! die Figur kann dir nicht von 
Erz gelingen; denn die Kunft erlaubt es nicht. Weber diefe 
Worte war ich fehr verdrießlich und fagte: Ich weiß dap Em. 
Ercellenz mir wenig vertrauen, und dag ınag daher fommen, 
weil Sie entweder denen zu viel glauben die von mir Hebles 
reden, oder dag Sie die Sade nicht verftehen. Er ließ nich 
faum ansreden, und verfehte: Sch gebe mir Mühe mic 
daranf zu verftehen, und verfiche es veht gut. Darauf 
antwortete ih: Ja ald Herr, aber nicht als Künftler: denn 
wenn Ew. Ereellenz €8 anf diefe Weife verftinden, wie Sie 
glauben, fo würden Sie Vertrauen zu mir haben, da mir 
der fchöne Kopf von Erz geraten ift, das droße Portrait von 
Em. Ercellenz, da3 nah Elba gefickt wurde, und da ich 
den Ganpmed von Marmor mit fo großer Schwierigkeit 
teftaurirt und dabei mehr Arbeit gehabt Habe, als wenn ich
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ihm ganz neu härte machen follen; fo auch, weil ich die Mer 

due gegoffen habe, die Ew. Ercellenz hier gegenwärtig fehen. 

Dieb war ein fehr fhwerer Guß, wobei ich gethan habe, 

was niemand vor mir in diefer vertenfelten Kunft leiftete, 

Sehet, gnadiger Here, ich habe dazu eine ganz neue Art 
von Dfen gebaut, völlig von den andern verfchieden. Denn 

außer manchen Abanderungen und Funftreichen Einrichtungen, 

die man daran bemerkt, habe ich zwei Deffnüingen für das 

Erz gemacht, weil diefe fehwere und verdrehte Figur auf 

andere Weife niemald gekommen wär’, wie ed allein durch 

meine Ginficht gefchehen ift, und wie e3 Feiner von den Ge: 

übten in diefer Kunft glauben mollte. Ga gewiß, mein Herr, 

alle die großen und fhiweren Arbeiten die ich in Frankreich 

unter dem swnnderfamen König Francideus gemacht habe, 

find mir trefflih gerathen, bloß weil diefer gute König mir 

immer fo großen Muth machte mit dem vielen Vorfhuß, 

und indem er mir fo viel Arbeiter erlaubte, ald ich nur 

verlangte, fo daß ih mich manchmal ihrer vierzig, ganz 

nach meiner Wapl, bediente. Deßwegen habe ih in fo fur: 

zer Zeit fo eine große Menge Arbeiten zu Stande gebracht. 

Glaubt mir, gnadiger Herr, und gebt mir die Beihülfe deren 

ich bedarf, fo hoffe ih ein Werk zu Stande zu bringen, das 
euch gefallen fol. Wenn aber Ew. Ercellenz mir den Geift 
erniedrigt, und mir die nörhige Hülfe nicht reichen läßt, fo 
ift e3 unmöglich daß weder ih noc irgend ein Menfch in 

der Welt etwas leiften fünne das recht fey. 
Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht gern 

und wendete fih bald da bald dort bin, und ich Unglüdlicher, 

Dergweifelter, betrübte mich äuperft, denn ich erinnerte mic 

des fhönen Zuftands, den ich in Franfreich verlafen hatte. 
Darauf verfegte der Herzog: Nun fage, Benvenuto, wie ift
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es mögli, daß der fchöne Kopf der Medufe da oben in der 
Hand des Perfeus jemals kommen Eünne? Sogleich verfeßte 
ih: Nun fehet, guädiger Herr, daß ihr es nicht verfteht ! 
denn wenn Ew. Ercellenz die Kenntniß der Kunft hätte, wie 
fie behauptet, fo würde fie Feine Furcht für den fhönen Kopf 
haben, der nah ihrer Meinung nicht kommen wird, aber 
wohl für den rechten Fuß, der da unten fo weit entfernt fteht, 

Auf diefe meine Morte wendere fich der Herzog halb 
erzürmt gegen einige Herren, die mit ihm waren: Sch glaube 
Denvenuto thut es aus Prahlerei, daß er von allcın dag 
Grgentheil behauptet. Dann fehrre er fih fhnelt zu mir, 
bafb verächtlih, worin ihm alle die gegenwärtig waren, tachz 
folgren, und fing an zu reden: Sch will- fo viel Geduld 
haben die Urfache anzuhören, die du dir amsdenfen fannft, 
damit ich deinen Worten glaube, Sch antwortete darauf: 
Ih will Ew. Ercellenz fo eine wahre Urfahe angeben, daß 
fie die Sache vollfonmmen einfehen fol. Denn wiffet, gnaädiger 
Herr, e3 it nicht die Natur des Feuers abwärts, fondern 
aufwärts zu gehen, defwegen verfpreche ich, dap der Kopf 
der Medufe trefflich fommen fol; weil e3 aber, um zu dem 
Fuße zu gelangen, durch die Gewalt der Kunft, fehs Eliten 
hinabigetrieben werden muß, fo fage ih Ew. Erecflen,, dap 
er fih unmöglich vollfenmen ausgießen aber leicht anszıe 
beffern feyn wird. Da verfeßte der Herzog: Warum- dachtejt 
du nicht dran es fo einzurichten, daß er eben fo gut als der 
Kopf fi ausgießen möge, Sch fagre: Ich hätre afsdann 
einen weit arößern Dfen nıacen minfen, und eine Gufröbre 
wie mein Zuß, und die Echwere des beißen Metalls hatte 
£8 alsdann gepwungen, da jest der Ait der bis zu den Rüben 
hinunter diefe fehs Ellen reicht, nicht fLärfer afs wei Füle 
ser if; aber e3 har nichts sit bedeuten, denn alles fol
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ansgebeffert feun; wenn aber meine Form halb voll feun wird, 

wie ich hoffe, alsdann wird das Feuer von diefer Hälfte an, 

nah feiner Natur in die Höhe fleigen, und der Kopf des 

Verfens und der Medufe werden aufs befte gerathen, wie 

ib euch ganz fiher verfprede. Da ih num meine gründlichen 

Arfschen gefagt hatte, nebft noch unendlichen vielen andern, 

die ich nicht auffehreibe, um nicht zu lang zu werden, fihüt- 

telte der Herzog den Kopf und ging in Gottes Namen weg. 

Yan fprach ih mir felbft Sicherheit und Muth ein und 

verjagte alle Gedanfen, die fich mir frändlich aufdrangen, und 

die mich oft zu bittern Thranen bewegten, und zur lebhaften 

Neue, daß ich Frankreich verlaffen hatte, und nach Florenz 

meinem füßen Vaterland gefommen war, nur um meinen 

Nichten ein Alniofen zu bringen. Nun fah ich freilich für 

eine folche Mohlthat den Anfang eines großen Webeld vor mir, 

deffen ungeachtet verfprad ich mir, daß wenn ich mein ans 

gefangenes Werk, den Perfens, vollendete, fih meine Mühe 

in das größte Vergnügen und in einen herrlichen Suftand 

verwandeln mürde md griff muthig dag Werk mir allen 

Kräften de3 Körpers und des Beuteld an. Denn ob mir 

gleich weniges Geld übrig geblieben war, fo fchaffte ich mıir 

doch mancde Klafter Pinienholz, die ich ans dem Walde der 

Serriftori zimächft Monte Lupo erhielt. Und indem ich dar: 
auf wartete, befleidete ich meinen Perfeus mir jenen Erden, 

die ich verichiedene Monate vorher zurecht gemacht hatte, damit 

fie ihre Zeit hätten vollfommen zu werden, und da ich den 

Veberzug von Erde gemacht, ihn wohl verwahrt und Außerfr 

forgfältig mit Eifen umgeben hatte, fing ih mit gelindem 
Feuer an das Wachs heraus zu ziehen, das durch viele Luft: 

föcher abfloß die ich gemacht hatte: denn je mehr man deren 

macht, deito beffer füllt fih nachher die Form aus.



    

  

auf Ziegeln aufbante, und vielen Raum dayuiNhe 

das Feuer defto beffer ausftrömen könnte; al 

ganz fachte Holz au, und machte zwei age und zNemS 
Keuer, fo lange, bid das Wachs völlig verzehrt und die Korm 
felbft wohlgebrannt war. Daun fing ich fchnell an die 
Brube zu graben, um meine Form herein zu bringen, und 

bediente mich aller fhönen Vortheile die und diefe Kunft 
anbefiehlt. 

Als num die Grube fertig war, hub ich meine Form durd) 
die Kraft von Winden und guten Hanffeilen eine Eile über 
den Boden meines Dfens, fo daß fie ganz frei über die Mitte 
der Grube zu fhweben Fam. Ale ich fie num wohl eingerichtet 
hatte, Tieß ich fie fachte Hinunter, daß fie den Grunde des 
Bodens gleih Fam, und ftellte fie mit aller Sorgfalt die 
man nur denfen Fonn. Nachdem ich diefe fchöne Arbeit voll: 
bradt hatte, fing ich fie mit eben der Erde woraud der 
Ueberzug beftand, zu befeftigen an, umd fo wie ich damit 
nah und nach herauf fan, vergaß ich nicht die Kuftcandle 
anzubringen, welches Fleine Röhren von gebrannter Erde 
waren, wie man fie zu den Wafferleitungen und andern 
dergleichen Dingen braucht. Da ich fa daß die Korm gut 
befeftigt war, und meine Art fie mit Erde zu umgeben fowohl 
als die Röhren am Ichidlichften Orte anzubringen, von meinen 
Arbeitern gut begriffen wurde, ob ich gleich dabei ganz anders 
als die ubrigen Meifter diefer Kunft zu Werke ging: fo 
wendete ich nich, überzeugt, daß ich traiten fonnte, zu meinem 
Dfen, in welhem ich vielen Abgang von Kupfer und andere 
Stüde Erz aufgehäuft hatte, und zwar Funftmäßig eins über 
da3 andere gefchichtet, um der Flamme ihren Weg zu weifen.
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Damit aber das Metall fchneller erhigt würde und zufammien: 
föffe, fo fagte ich Lebhaft, fie follten- dem Dfen Zeuer geben. 

Nun warfen fie von dem Pinienholze hinein, dag, wegen 

feines Harzes, in dem wohlgebauten Ofen fo lebhaft flaımmte 

und arbeitere, daß ich genörhigt war bald. von einer bald von 

der andern Seite zu beifen, Die Arbeit war fo groß, daß 

fie mir fait umerträglih ward, und doch griff ich mich an, 

was nur möglih war. Dazu Fam unglüdliher Weile, daß 

das Feuer die MWerfitalt ergriff, und wir fürchten mußten, 

das Dach möchte über ung zufammenftürgen. Don der andern 
Seite gegen den Garten jagte mir der Himmel fo viel Wind 

und Siegen herein, daß mir der Ofen fich abfühlte. So fkitt 

ih mit -diefen verkehrten Zufällen: mehrere Stunden, md 

ermüdere mich dergeftalt, daß meine ftarfe Natur nicht wider: 

fand, Es überfirl mich ein Fieber, fo heftig, al3 man es 

denfen fonnre, daß ich mic genöthigt fühlte wegzugehen und 

mich ind Bette zulegen. Da wendete ic mich fehr verdrieß: 

lih gu ‚denen die mir beiftanden, das ungefähr zehen vder 

mehrere waren, fowohl Meifter im Erzgiepen als Handlanger 

und Bauern, ingleichen die befondern Arbeiter meiner I8erk: 

ftatt, unter denen fi) Bernardino von Mugello befand, den 

ich mir verichiedene Jahre durd, angezogen hatte, I diefem 

fagre ich, nachdem ich mich allen empfohlen hatte: Eiche, 

lieber Bernardin, beobachte die Ordnung die ich dir gezeigt 
habe, halte dic) dazu, was du Fanııt, denn dag Metall wird 

bald gahr feyan, du Fanınjt wicht irren; die andern braven 

NManner machen geipwind die Ganäle, und mit diefen beiden 

Eifen Eünnt ihr die Löcher aufftecen, und ich bin gewiß, daß 

meine Ferm fih zum beften anfülen wird. Sch empfinde 

ein größeres Uebel, als jemals in meinem Leben, und gewiß 

_ m wenigen Stunden wird 25 mid umbringen. Go ging ich
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Höcht mißvergnügt von ihnen weg, und legte mic zu Bette, 
Denn befapl ic) meinen Mägden, fie follten allen zu effen 
und zu trinken in die Werfiatt bringen und feßte hinzu, 
ich würde den Morgen nicht erleben. Sie munterren mich 
auf und fagten, Diefes große Uebel würde vorbei gehen dag 
mich nur wegen zu gewaltfamer Anjtrengung überfalfen babe, 
und fo litt ich zwei ganze Stunden, ja ich fühlte das Fieber 
immer zunehmend, und hörte nicht auf zu fagen, ich fühle 
mich fterben, . 

Diejenige die meinem ganzen SHauswelen vorftand, und 
den Namen Fran Fiore von Gajtell dei Rio hatte, mar die 
treflüchte Perfon von der Welt und zugleich äußerst liebevoll, 
Sie fihatt mich, daß ich fo außer mir fey, und fuchte mid) 
datei wieder auf das freundlichfte und gefälligfte zu bedienen; 
da fie mich aber mit diefem unmäßigen Uebel befallen fah, 
konnte fie den Thränen nicht wehren, die ihr aus den Angen 
fieten, und doch nahm fie fih fo viel als möglih in Acht, 
daß ich e3 nicht fehen follte, 

Da th mich num in diefen unendlichen Nöthen befand, 
foh ich einen gewilfen Mann in mein Simmer fommen, der 
von Perfon fo krumm war, wie ein großes S. Diefer fing 
mir einem erbärmfichen und jämmerlichen Ton, wie diejenigen 
die den armen Siündern die zum Gericht geführt werden, 
jufprecen, an zu reden, und fagte: Armer Benvenufo! Euer 
Verf it verdorben, dag ihm in der Welt nicht mehr zu 
heifen It. Sobald ich die Worte diefes Inglüclichen vernahm, 
that ich einen folchen Schrei, daß man ihm hätte im Feuer: 
bimmet hören nögen. ch ftand vom Bert auf, nah meine 
Kleider und fing an fie anzulegen, und wer fih naherre mir 
zu beifen, Mägde oder Kuale, nad dem frar und flug ich, 
datei janımerte ich, umd fagte: D ihr neidifhen Verrarber;
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diefes Unheil ift mit Kleiß gefchehen, und ich fehivöre bei 

Gott, ih will ed wohl heransbringen, und ehe ich fterbe, 

wit ich noch fo ein Beifpiel auf der Welt lafen, daß mehr 

als einer darüber erfiaunen fol! Als ich angezogen war, 

ging ich mit fchlimmen Gedanken gegen die Merfftatt, mo 

ich alle Leute, die ich fo munter verlaffen hatte, erftaunt 

und böhft erfchroden fand. Da fagte ih: Nun verfteht mic. 

Weil ihr die Art und Weife die ich euch angab, weder befol: 
gen wollter noch Fonntet, fo gehorchet mir nun, da ich unter 

euch und in der Gegenwart meines Werkes bin. Niemand 

widerfeße fich mir, denn in folden Falten braucht man Bei: 

frand und keinen Rath. Hierauf antwortete mir ein gewiffer 

Meifter Aleffandro Laftricati und fagte: Scher, Benvenuto, 

ihr beftehet vergebens darauf, ein Werk zu machen wie es 

die Kunft nicht erlaubt, und wie e3 auf keine Weile gehen 
Tann. Auf diefe Worte wendere ih mich mit folher Wurh 

zu ihm und zum Allerfchlimmmften entfchloffen, fo daß er und 

alle die übrigen mit Einer Stimme riefen: Anfl befehle ung _ 
nur, wir wollen euch in allem geboren, und mit allen 

Reibes: und Kebengfräften beiftehn. Diefe freundlichen Worte, 

den® ich, fagten fie nur, weil fie glaubten ich würde in fur: 

zem todt niederfallen. 
Sogleih ging ich den Dfen zu befehen und fand das 

Metall ftehend und zu einem Kuchen geronnen. Sch fagte 
zwei Nandlangern, fie follten zum Nachbar Capretta, dem 

Kleifcher gehen, deffen Kran mir einen Stoß Holz von jungen 

Eichen verfprochen hatte, die fehon länger als ein Sahr aud- 

getrocinet waren, und ald.nur die erften Trachten heranfamen, 

fing ih an den Feuerherd damit anzufüllen. Diefe Holzart 
macht ein heftiger Feuer ald alle andern, und man bedient 

fih de3 Erlen: und Fichtenholzes zum Stüdgießen, weil es
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gelinderes Feuer madt. Ald nun der Metallfuchen diefes 

gewaltige Fener empfand, fing er an zu fchnelgen und bliken; 

von der andern Seite betrieb ich die Candle, andere hatte 

ich auf dad Dach gefchidt, dem Feuer zu wehren, das bei 
der großen Stärke ded Windes wieder aufs neue gegriffen 

hatte; gegen den Garten zu Tieß ich Tafeln, Tapeten und 

Rappen aufbreiten, bie mir dad Waller abhalten follten. 

Nachdem ich nun alles diefeg große Unheil, fo viel ald mög: 

lich, abgewendet hatte, rief ih mit ftarfer Stimme bald 

diefem bald jenem zu: Bringe dieg! nimm das! fo daß die 

ganze Gefellfhaft, als fie fahe dab der Kuchen zu fchmelzen 

anfing, mir mit To gutem Willen diente, daß jeder die Arbeit 
für drei verrichtete. Alsdann ließ ich einen halben Sinnfuchen 

nehmen, der ungefähr fechzig Pfund wiegen konnte, und warf 

iyn auf dag Metall im Ofen, das durh allerlei Beihülfe, 

durch frifhes Feuer und Anftogen mit eifernen Stangen, in 

furjer Zeit ganz flüffig ward. 
Nım glaubte ich einen ZTodten auferwecdt zu haben, 

triumphirte über den. IUnglanben aller der Jgnvranten, und 

fühlte in mir eine foldhe Lebhaftigkeit, daß ich weder and 
Fieber dachte, noch an bie Zucht des Todes. Auf einmal 

hörte ih ein Getöfe, mit einem. gewaltfamen Leuchten des 

Feuers, fo daß es fchien als wenn fih ein DBliß in unferer 

Gegenwart erzeugt hätte. Weber diefe unerwartete fürchter- 

liche Ericheinung war ein jeder erfchroden, und ich mehr ale 

die andern. Als der große Lärım vorbei war, fahen wir eis 
ander an amd bemerften, daß die Dede de3 Dfend geplakt 
war, und fih in die Höhe hob, dergeftalt, daß dag Er, aus: 
floß. Eogleih ließ ih die Mündung meiner Forın eröffnen, 
nnd zu gleicher Zeit die beiden Guplöcher aufitoßen. Da ic 

aber bemerkte dag das Metall nicht mit der Gefhwindigfeit



62 

lief, als es fih gehörte, überlegte ich daß vielleicht der Zufaß 

durch das grimmige Keuer Fönnte verzehrt worden feyn, und 

fie fogleih meine Ehüfeln und Zeller von Zinn, deren 

etiwa zweihundert waren, herbeifhaffen, und brachte eine nach 

der andern vor die Sanale, zum Theil Tieß ich fie auch in 

den DOfen werfen, fo daß jeder nunmehr das Erz auf das 

befte geichmolgen fah, und zugleich bemerken Eonnte, daß die 
Korm fi füllte Da halfen fie mir froh und lebhaft und 

geborchten mir, ich aber befahl und half bald da und bald 

dort, und fagte: D ©otk, der dir durch deine unendliche Kraft 

vom Tode auferftanden md herrlich gen Himmel gefahren 

bift, verfhaffe, daß meine Form fich auf einmal fülle! Darauf 

Intete ich nieder und betete von Herzen. Danıı wendere ich 

mich zu der Schüffel, die nicht weit von mir auf einer Banfl 

fand, aß und tranf mit großem Appetit, und fo auch der 

ganze Haufen. Dann ging ich froh und gefund zu Bette, es 

waren zwei Stunden vor Tag, und, als wenn ich nicht das 

mindefte Webel gehabt hätte, war meine Ruhe fanft und füf. 

Sndeffen hatte mir jene wadre Magd aus eigenem Au: 

trieb einen guten fetten Capaun zurechte gemacht, und al 

ich aufftund, war es eben Zeit zum Mittageffen. Ste fam 

mir fröhlich entgegen und fagte: Sfr das der Mann, der 

fterben wollte? Sch glaube, ihr habt das Fieber diefe Nacht 

mir euren Stößen und Zritten vertrieben? Denn als die 

Kranfheit jah daß ihr in eurer Raferei ung fo übel mitfpieltet, 

ift fie erfchroden und bat fih davon gemadt, aus Furat, e8 

möchte ihr auch fo gehen. So war wuter den Meinigen 

Schreden und Furt verfhwunden, und wir erholten und 

wieder von fo faurer Arbeit, Sch fehidre gefhwind, meine 
zinnernen Keller zu erfegen, nach Töpferwaare, wir aßen alle 

aufammen fröhlich zu Mittag, und ich erinnere mic nicht,
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In meinem Leben heiterer und mit befferem Appetit gefpeif’t 
iu baden. Nach Tiiche kamen alle diejenigen, die mir ge: 
holfen hatten, erfreuten fi und danften Gott für alles was 
begegnet war, und fagten, fie hätten Sachen gefehen und gr: 
lerut, die alle andern Meijter für unmöglich hielten. Sch 
war nicht wenig jtolz umd rühmte mic mir manchen Worten 
über den glüdliben Nusgang, dann bedachte ich das Nöthige, 
griff in meinen Beutel, bezahlte und befriedigte fie alle. 

Sogleich fuchte mein rödtlicher Feind, der abfchenliche 
Haushofmeifter des Herzogs, mit großer Sorgfalt zu erfahe 
ren, was alled begegnet fey, und die beiden, die ich im Vere 
dacht hatte, ald wenn fie am Gerinnen des Meralls Schuld 
feyen, fagten ihm, ich fey Fein Menfch, fondern eigentlich 

‚ein großer Teufel: denn ich habe das verrichtet, was der 
Kunft unmöglih fey; das brachten fie nebit viel andern 
großen Dingen vor, die felbft für einen böfen Geift zu viel 
gewefen wären. Sp wie fie nun wahrfcheintic mehr als ge: 
fhehen war, vielleicht um fich zit entfchuldigen, erzählten, fo 
fohricb der Hausyofmeifter gefehiwind an den Herzog, der fich 
in Yifa befand, noch; fehreelicher und noch wunderfamer, ale 
jene erzählt hatten, 

US ich nun zwei Tage mein gegoffenes Werk hatte ver 
fühlen laffen, fing ih an e3 langfam zu entblößen, und fand 
auerit den Kopf der Medufe, der fehr gut gefommen war, 
weil ich die Züge richtig angebracht hatte, und weil, wie ich 
dem SKerzog fagte, die Wirkung aufwärts. sing; dann fuhr 
ich fort dag übrige aufzudeden, und fand den zweiten Kopf, 
namlich den Perfeus, der gleichfalls fehr gut gefommen war. 
Hierbei hatte ich Gelegenheit mich noch mehr zu verwundern, 
denn wie man fieht, if diefer Kopf viel niedriger, als dad 
Medufendaupt, und die Deffnungen des Werks waren auf
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dem Kopfe des Perfeus und auf den Schultern angebradt, 

Nun fand ich, daß grade auf dem Kopfe des Perleus das 

Erz, dag in meinem Ofen war, ein Ende hatte, fo dap nicht 

das mindefte drüber ftand, noch auch etwas fehlte, worüber 

ih mich fehr verwunderte und diefe feltfame Vegebenheit für 
eine Einwirfung und Führung Gottes halten mußte. Co 
ging dag Aufdeden glücklich fort, und ich fand alles auf das 

befte gefommen, und ald ich an den Kuß des rechten Echen: 

feld gelangte, fand ich die Ferfe ausgegoffen, fo wie den Fuß 

feloft, fo daß ich mich von einer Seite ergößte, die Vegeben: 

heit aber mir von der andern Eeite unangenehm war, weil 

ich gegen den Herzog behauptet hatte, der Kup Fünne nicht 

fommıen. Da ich aber weiter vorwärts Fan, ward ich wieder 

zufrieden geftelft, dem die Schen waren ausgeblieben und 

ein wenig von der vordern Höhe des Fußes, und ob ich gleich 

dadurch wieder neue Arbeit fand, fo war ich doch zufrieden, 

nur damit der Herzog fehen follte, daß ich verfiche, was ich 

vornehme. Und wenn viel mehr von diefeom Kuß gefommen 
war, al3- ich. geglaubt hatte, fo war die Alrfache, daß viele 

Dinge zufammen famen, die eigentlich nicht in der Ordnung 

der Kunft find, md weil id auf die Weife, wie ich erzählt 
habe, dem Guß mit den zinnernen Telfern zu Hülfe Fommen 

niufte, eine Art und Meife, die von andern nicht ges 

braucht wird, 
Da ich num mein Werk fo fehön gerathen fand, ging ich 

gefhwind nach Pifa, um meinen Herzog zu finden, der mic 

fo freundlih empfing, als fih’s nur denfen Kaßtz depgleichen 

that auch die Herzogin, und obgleich der Haushofmeifter idın 

die ganze Sache gefchrieben batte, fo ıchien e3 Ihren Ercel: 

lenzien noch viel erftaunlicher und wunderfamer die Gefhichte 

aus meinem Munde zu hören, und ald ich zuleßt an den 

 



65 

guß des Perfeus fam, der fih nicht angefüllt hatte, wie ich 
feiner Excelleng vorausfagte, fo war er voll Erftaunen und 
erzählte der Herzogin, was zivifhen ung vorgefallen war. Da 
ih nun fah daß meine Herrfhaft fo freundlich gegen mich 
war, bat ich den Herzog, er möchte mich nach Nom gehen 
faffen; da gab er mir gnädigen Urlaub und fagte mir, ic 
möchte bald zurüdfonmen, feinen Perfeus zu endigen, Zu: 
gleih gab er mir Empfehlungsfchreiben an feinen Sefandten, 
weicher Averardo Serriftori hieß. Es war in den erften 
Jahren der Regierung Papft Zulins des Dritten, (1550, 1551.) 

Siebentes Capitel. 
Eellini erhält einen Brief von Michelagnoto, betreffend eine Portraithüfte des 

Binde AUltoviti. — Er geht mit tes Herzegd Erfaubnig nach Rem zu 
Anfang der Regierung ded Parfied Sufius II. — Nachdem er tiefem 
aufzewartet, beficht ev den Michefagnolo, um Ihn jum Dienfte ded Here 
3098 von Toscana zu bereten. — Michelagnolo lehnt ed ab mit der Ente 
fhufdigung, weil er bei Sanct Peter angeftelft fen. — Gellint fehrt nach 
Sforenz zurüc und findet eine kalte Aufnahme bei dem Heryog, Woran 
die Verteumdungen ded Haudhofmelfters Urfache feyn mochten. — Er 
wird mit dem Sürften wieter audgeföhnt, fällt aber fogleich wieter in 
die Ungnate der Hergogin, weil er ihr bei einem ®erlenbandel nicht 
Seifteht. — Umfläntiihe Erzäkfung Diefer Begebenheir. — Bernardone 
fest e& bein Herzog Durch, daß diefer gegen Sellini’d Rath die Perien für 
die Herzogin Fauft. — Diefe wird ted Verfaffers unverföhnliche Feindin. 

Ehe ich verreifte befahl ich meinen Arbeitern daß fie 
nad der Urt, wie ich ihnen gezeigt hatte, am Perfeug forte 
fahren follten. Die Urfache aber, marıım ih nah Nom ging, 
war folgende. Ich hatte das Porträt in Erz von Binde 
Altoviti in natürlicher Größe gemacht und es ihm nah Rem 

Soethe fümmtl, Werke. xyıx. 3
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sefhiet; er hatte diefes Bild in fein Schreibzimmer geftellt, 
das fehr reich mit Alterthüimern nad andern fehönen Dingen 

sergiert war; aber diefer Ort war weder für Bilddauerarbeit 
noch für Malerei. Denn die Fenfter fanden zu tief, die 

Kunftwerfe Hatten ein falfches Licht und zeigten fich feines: 

wegs auf die günftige Weife, wie fie bei einer vernünftigen 

Beleuchtung würden gefhan haben. Eines Tages begab fid’s, 

daß gedachter Bindo an feiner Thür ftand und den Michel: 

aguolo Buonarotti, der vorbeiging, erfuchte, er möchte ihn 

würdigen in fein Haus zu kommen, um fein Schreibzimmer 

zu fehen. Und fo führte er ihn hinein. Sener, fobald er fich 

umgefehen hatte, fagte: Wer ift der Meifter, der euch fo 

gut und mit fo fehöner Manier abgebilder Hat? Wifer, dap 

der Kopf mir gefällt; ich finde ihn beffer, als die Antiken 

hier, obgleich gute Sadhen bier zu fehen find; finden die 

Senfter oben, fo würde fich alles beffer zeigen, und euer Bild: 

niß würde fich unter fo fchönen Kunftwerfen viel Ehre machen. 
ALS Michelagnolo nach Haufe Fam, fchrieb er mir den 

gefälligiten Brief, der folgendes enthielt: Mein Benvennto! 
ih habe euch fo viele Fahre ald den trefflichiten Goldfehmied 
gefannt, von dem wir jemals gewußt hätten, und nun werde 
ih ech auch für einen folhen Bildhauer haften müffen, Wiffet, 
daß Herr Binde Altoviti mir fein Portrait von Erz zeigte und 
mir fagte, daß es von eurer Hand fey. Ych hatte viel Ber: 

guügen dran, nur mußte ich tadeln daß die Büfte in fehlech: 
tem Lichte fand; dem wenn fie vernünftig beleuchtet wäre, 
fo würde fie als das {höne Wert erfcheinen, dag fie ift. 

Diefen Brief, der fo liebevoll und fo günftig für mich 
gefhrieben war, zeigte ich dem Herzog, der ihn mit viel Su= 
friedenheit lad und fagte: VBenvenuto! wenn du ihm fohreibtt, 
fo fuce ihn zu bereden, daß er wieder nach Florenz Fomme,
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ih will ihm zu einem der Achtundviergig machen. Darauf 
föprieb ih ihm einen fehr gefalligen Brief und fagte ihm 

darin im Ianıen des Herzogs hundertmal mehr ald mir auf: 

getragen war. Doch nm nicht gu irren, zeigte ich das Blatt 
feiner Ercelleng, ehe ich firgelte und fragte, ob ich vielleicht 

su viel verfprodhen habe. Er antwortete mir dagegen: Dur 

haft nach feinem Verdienfte gefchrieben ; gewiß er verdient 
mehr, als du ihm verfprochen Haft, umd ich will ihm noch 

mehr halten. Auf diefen Brief antwortete Michelagnolo nie 
mal3, und defwegen war der Herzog fehr auf ihn erzüirnt, 

Als ih num wieder nach Rom am, wohnte ich im Haufe 
des gedachten Binde Mltoviti, der mir fogleich erzählte, wie 
er fein Bild von Erz dem Michelagnolo gezeigt und wie diefer 
65 außerordentlich gelobt habe, und wir fprachen darüber viel 
und weitläufig. Nun hatte er von mir zwölfbundert Golde 
gälden in Händen, die fih mit unter den finftaufend befane 

den, welche er unferm Herzog geborgt hatte, und zahlte mir 

meinen Theil von Sntereffen richtig. Das war die Urfache, 
dag ich fein Bilduig machte, und als Bindo e3 von Machd 
fah, faiete er mir zum Gefchenf fünfzig Goldgülden durch 
einen feiner Leute, Julian Paceali, einen Notar, welches 
Geld ich nicht nehmen wollte und durch denfelben Mann 
zurüefchidte. Dann fagte ich zu gedachten Binde: Mir if’s 
genug, daß ihre mir nur mein Geld lebendig erhaltet, dag 
e3 mir etwas gewinne, 

Nun fah ich aber, daß er gegenwärtig übel gegen mic 
gelinne fey. Anftatt mich Tiebjufofen, wie er fonit gewohnt 
war, zeigte er fich verichloffen gegen mich, und ob ich gleich 
in feinem Haufe wohnte, fah ich ihn doch niemals heiter, 

fondern immer grämlich. Zulest famen wir mit wenig Wor- 

ten überein. Sch verlor mein Verdienft an feinen Bildntife
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und das Erz dazu, und wir wurden einig, daß ih mein Gelb 

bei ihm auf Keibrenten laffen wollte, und er folte mir fo lang 

ich lebte fünfzehn Procent geben. 

Bor allen Dingen war ich gegangen, dem Papft den Fuß 

zu füffen und glaubte, nach der Art, wie er mit mir Iprac, 

würde ich leicht mit ihm überein fommen, denn ich wäre 

gern wieder nach Nom gegangen, weil ih in Florenz allzu: 

große Hinderniffe fand, aber ich bemerfte bald, daß obge: 

dachter Gefandte gegen mich gewirkt hatte. Dann befuchte 

ich Micpelagnolo Buonarotti und erinnerte ihn an jenen Brief, 

den ich ihm von Florenz im Namen de3 Herzogs gefchricben 

hatte. Er antwortete mir, daß er bei der Petergfirche ans 

geteilt fey und deßhalb fih nicht entfernen fünne. Ich fagte 

darauf: da er fih entfchloffen habe, das Modell von gedach: 

tem Gebäude zu machen, fo fünne er nur feinen Wrbino da 

{affen, der fürtrefflich alles befolgen würde, was er ihm bes 

fehle; dazın fügte ich noch viele andere Worte und Ver: 

fprehungen von Seiten bes Herzogs. Auf einmal faßte ei 

mi ins Auge und fagte mit einem fpörtifchen Lächeln: ind 

igr? wie feyd ihre mit ihm zufrieden? Ob ih nun gleich darz 

auf verfeßte, daß ich äußert verguügt fey und fehr wohl bes 

handelt werde, fo fieß er mir doch merken, dab er den größ: 

ten Theil meiner DVerdrieglichfeiten fenne und antwortete 

mirs er werde fi unmöglich losmacden Fönnen. Darauf 

fegte ich hing, er würde befer chin mac Haufe in fein 

Vaterland zu Fehren, dag von einem gerechten Herrn regiert 

werde und von einem fo großen Liebhaber der Künfte, als 

Me Welr nientals geliehen hatte. 

Nun harte er, wie oben gefagt, einen Knaben bei fi, 

der von Urbine war; dierer hatte ibm viele Jahre mehr als 

Snecht und Magd, ald auf andere Weife gedient, welchee
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man fehr wohl merken Fonnte, meil der junge Menfch gar 
nichts von ber Kunft gelernt hatte. Ms ich num den Diichel: 
agnolo mit fo vielen guten Gründen fefthielt, dag der nicht 
wußte was er jagen follte, wendete er fich fehnell zu Urbino, 

ald wenn er fragen wolle, was er dazu fage. Da rief diefer 
Menfh auf feine banerifhe Weife nnd mit Lauter Stimme: 
Ih lafe nit von Wiichelagnolo, bie ich ihn finde oder er 
mid. ieber diefe dummen Neden mußte ich lachen, und 
ohne weiter Abfhied zu nehmen, zudte id die Schultern, 
wendete mich und ging. 

Da ih nun fo fchleht mein Gefchäft mit Bindo Wltos 
vitt vollbracht hatte, wobei ich die eherne Vüfie verlor und 
iym mein Geld noch ald Leibrente laffen mußte, lernte ich 

einfehen, von was für einer Art der Kaufleute Treu und 

Glauben fey, und fehrte verdrießlich wieder nach Florenz zu: 
tüd. Ich fragte nach feiner Excellenz, dem Herzog, der eben im 
Eaftell an der Brüde zu Rifredi war. Im Palaft zu Slorenz fand 
ih Heren Peter Franeiseng Nicei, den Haushofmeifter, und als 
ich mich ihm nähern wollte, um ihm nach Gewohnheit mein Com: 
plimene gu machen, fagte er, mit unnäßiger Verwunderung: 

- Wie? du bift zurücd gefommen? Darauf fchlug er in die 
Hande und fagte, noch immer vol Erftaunen: Der Herzog 
it zu Caftelle. Er wendete mir darauf den Rüden und 
ging, und ich fonnte nicht begreifen, warum die Beitie fi 
fo gebärdete. Gogleih ging ih nach Caftell, und als ich in 
den Garten kam, ıvo der Herzog war, fah ich ihn in einiger 
Entfernung; er machte gleichfalls ein Zeichen "der Ver: 
wunderung und gab mir zu verftehen, daß ich mich wegbege: 
ben follte. Ich, der ich gedacht hatte, Seine Excellenz follten 
nich fo freundlich, ja noch freundlicher empfangen, ats fie 
mich entlaffen hatten, mußte nun fo ein wunderfiches
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Berragen fehen, Fehrte fehr verdrießlich nach Florenz zurüd, 

und fuchte meine Werke mir Fleiß zu vollenden. 

Da ich mir nun nicht denfen Fonnte, was zu fo einem 

Betragen hätte Anlaß geben Fönnen, und Dabei auf die Art 

merkte, womit Here Sforga und die übrigen welde zunahft 

um den Herzog waren, mir begegneten, Fam mir die Luft 

an, Heren Sforza felbft zu fragen, was das denn eigentlich 

vedenten follte. Er fagte darauf lachend zu mir! Benvenute! 

bleibe ein wadrer Mann md befümmere dich um weiter 

nichts. Erft viele Tage heinach hatte er die Gefälfigkeit, 

mir mit dem Herzog eine Unterredung zu verfhaffen, ber 

auf eine trübe Art freundlich war und mic fragte, was 

man in Rem mache. Ich fing, fo gut ih wur wußte, meine 

Erzählung an, fprad von dem ehernen Kopf, den ich für 

Binde Altoviti gemacht hatte, und dem was daraus gefolgt. 

Dabei Eonnte ich bemerfen, daß er mir mit großer Auf: 

merffanfeit zubörte. Gleichfalls fagte ich ihm alles wegen 

Michelagnolo Buonarorti, worüber er fih ein wenig verdrich: 

lich zeigte; doch lachte er wieder fehr ber die Worte des 

Urbino und über die Schinderei von ber diefer Burfohe ge: 

forochen hatte; allein ex fagte zu allem dem nichts weiter, 

als; Es ift fein eigner Schade! ich aber reigte mich und 

ging. Gewiß hatte der Haushofmeifter wieder etwas DBöled 

gegen mich aufgebracht, das ihm aber wicht gelang, wie denn 

Gott immer ein Freund der Wahrheit it md mich aus fo 

unfäglihen Gefahren bis zu dielem meinem Alter errettet 

bat, umd mich erretten wird bis and Ende meines Lebend, 

durch deffen Mühfeligfeiren ich allein mit Beipülfe feiner 

Kraft muthig Hindurchgebe, und weder die Wurh des Slüfd 

noch ungänftige Sterne befürdte, fo lange mir Gott feine 

Gnade erhält.
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Nun aber vernimm, gefälliger Lefer, einen fchredlichen 
Vorfall! Mit aller möglichen Sorgfalt befliß ich mich mein 
Verf zu Ende zu bringen, und ging Abends in die Garder 
robe de3 Herzogs den Soldfhhmieden zu helfen, die für Seine 
Ercelfenz arbeiteten, und faft alle ihre Werfe waren nach 
meinen Zeichnungen. Der Herzog fah gern der Arbeit zu 
und hatte Vergnügen mit mir zu fprechen, Defiwegen ging 
ich auch mandmal am Tage hin. Cinmal unter andern war 
ih auch in gedachter Garderobe, der Herzog Fanı nach feiner 
Gewohnheit und befonders da er wußte daß ich zugegen fey. 
Epnpleih fing er an mit mir zu fpredhen, und ich hatte ihın 
diegmal fo wohl gefallen, daß er fi) mir freundlicher ale 
jemals zeigte. Da fam einer von feinen Secretären eilig 
und fagte ihm etwas ins Ohr; vielleicht Sachen von der 
größten Michtigfeit. Der Herzog ftand auf und fie gingen 
jufammen in ein andres Zimmer, Sudeffen hatte die Her: 
zogin gefhiet, um zu fehen, mag Seine Ercelleng made? 
Der Page fagte zu ihr, er fpricht und lacht mit Benvenufo - 
und ift fehr wohl anfgerdumt. Gogleich fam die Herzogin 
felbft in die Garderobe, und als fie deu Herzog nicht fand, 
fegte fie fih zu ung, und als fie ung eine Weile zugefehen 
hatte, wendete fie fich mit groger Freundlichkeit zu mir und 
zeigte mir einen Schmud von großen Perlen, der wirflic 
fehr felten war und fragte nich, was id) davon bielte, ich 
lobte ihr ihn. Darauf fagte fie Sch will, daß mir fie der 
Herzog Fauft, darum, mein Benvenuto, Iobe fie ihn, fo vie 
du Fannft. Darauf verfeßte ih mit aller Befcheidenheit und 
Aufrichtigfeit: Sch dachte, diefer Schmud gehöre fchon 
Ei. Ercellenz, und da virlangt e3 die Vernunft von den 
Dingen, die Ihnen gehören, nicht mit Tadel au fprechen; 
jegt aber muß ich fagen, daß ich vermöge meiner Profeffion
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viele Fehler an diefen Perlen wahrnehme und deiwegen nicht 

ratden wollte, daß Ew. Ercelleng fie faufte. Darauf fagte 

fies Der Kaufmann giebt wir fie für fechstaufend Ecudi; 

wenn fie ohne Mängel wären, würden fie zwölftaufend werth 

feyn. Darauf verfehte ih: Wäre diefer Schmud aud von 

unendlicher Güte, fo würde ich doch niemand rathen, mehr 

als fünftanfend Scudi dafür zu geben, denn Perlen find 

keine Juwelen, fie werden mit der Zeit geringer, aber ein 

Edelftein altert nicht und den follte man Faufen. Darauf 

fagte die Herzogin ein wenig verdrießlicht Ich will aber diefe 

Derlen! Lobe fie dem Herzog, ich bitte dich drum, und wenn 

du ja zu fügen glaubft, fo thue es mir zu dienen, e3 foll 

dein Vortyeif feyn. Ein folder Auftrag war mir, ald einem 

beftändigen Freunde der Wahrheit und Feinde der Kügen, 

höchft befehwerlih; aber um die Gnade einer fo großen Prin: 

jeffin nicht zu verlieren, fand ich mich doch in die Nothwen: 

digkeit verfeßt. Ich ging daher mit diefen verfluchten Perlen 

in das Zimmer, wo fih der Herzog befand, der, als er mich 

fal, zu mir fagte, Benvenuto, was willft du? Ich dere den 

Schmudf auf und verfegte: Jch fomme, euch einen Schmud 

von den fihönften Perlen zu zeigen! Und als ich fie noch fehr 

gelobt hatte, fehte ich hinzus Dephalb follter ihr fie kaufen! 

Daranf fagte der Herzog: Ich Fanfe fie nicht, weit fie nicht 
von unendlicher Güte find. Sch aber verfeßte: Verzeidt, 

denn fie übertreffen andere Perlen fehe an Schönheit. 

Die Herzogin ftand Hinten und mußte gehört haben was 

ich fagte, fo wie meine unendliche Lobeserhebung. Der Her: 

308 wendete fih freundlich zu mir und fagte: Benvenuto! 

ic weiß, daß dur die Sache recht gut verftehft, und wenn die 

Perlen von folder Schönheit wären, fo würde ich fie gern 

faufen, fowohl um die Herzogin zufrieden zu ftellen, ald auch 
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um fie zu befigen. Da ich num einmal angefangen hatte zu 

fügen fuhr ich fort, und widerfprach allem mas der Herzog 

fagte, indem ich mich auf feine Gemahlin verließ, daß fie 

mir zur rechten Zeit beiftehen follte. Sa fie hatte mir fogar 

merken laffen, dag ich zweihundert Scudi haben follte, ich 

hatte aber nichtd genommen, damit man nicht glauben möchte, 

ich habe es aus Eigennuß gethan. Der Herzog fing wieder 

an und fagte: ch verftünde mich recht gut darauf, und wenn 

sh der rechtfhaffene Mann wäre wie er überzeugt fey, fo 

follte ich ihm die Maprheit fagen. Da wurden mir die 

Augen roth und feucht von Thränen umd ich fagte: Gnidt. 

ger Herr! wenn ih Em. Ercellenz die Wahrheit fage, fo 

wird die Herzogin meine Todfeindin, und id bin genöthigt, 

mit Gott davon zu gehen und die Ehre meines Perfeus, die 

ih unferer herrlichen Schule verfprochen habe, wird von mei 

nen Feinden verfümmert werden; darum empfehle ich mich 

dem Schuße Ew. Excelleng. Der Herzog fah wohl ein, daß 

ich alled nur aus Zwang gethan hatte, verfeßte: Wenn du 

mie frauft, fo forge für nichts weiter. Darauf fagte ich: 

Mie ift e3 möglich, dap die Herzogin nichts erfahre? & 

verdoppelte feine Zufiherung und fagte: Nechne, daß du. 

deine Worte in ein Diamantenkäftchen vergraben haft. Darz 

auf fagte ich ihm, wie ich's verftand, und daß fie wicht mehr 

als zweitaufend Scubi werth feyen. 

AS die Herzogin hörfe daß wir fill wurden, dem wir 

veheten ziemlich Teife, Fam fie hervor und fagte: Mein Herr, 

habt die Gnade und Fauft mie den Schmue Perlen? denn 

ich habe große Luft dazu und euer Benvenufo wird euch 

gefagt Haben, daß er nie ehren fhönern gefehen hat. Darauf 

verfegte der Herzog: Ich will ihn nicht Faufen! Sie veriehte: 

Barum will Ew. Ercellenz mir den Gefallen nicht fü, md
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diefe Perlen anfchaffen? Er antwortete: Weil ic, nicht Luft habe mein Geld wegzuwerfen. Wie? fagte die Herzogin von neuen, warum Geld wegwerfen? wenn euer Benvenute, auf den ihr mit Necht fo viel Vertrauen habt, mir verficherr, daß tiber dreitaufend Scudi noch ein wohffeiler Preis it. Darauf fagte der Herzog: Eignora! mein Benvenuto hat mir gefagt: daß ich, wenn ich fie Faufe, mein Geld wegwerfe, denn diefe Perlen find weder rund noch gleich, und es find auch genug alte darunter, und daf das wahr it: fo feht nur Diefe, fehet jene, feher hier, fehet dal das tft feine MWaare für mid. Auf diefe Worte fah mich die Herzogin mit zornigem Blid an, drohte mir mir dem Haupt und ging weg, fo daß ich verfucht war, mit Sort wegzugehen und nich aus Stalten zu verlieren, weil aber mein Perfeus beiz nahe geendige war, fo wollte ih ‚doch nicht verfeplen, ihn aufzıftellen. 
Yun bedenfe ein jeder, in welcher großen North ich mic befand! Der Herzog hatte feinen Thürhütern in meiner Ge- genwart befohlen, fie follten mic immer durch die Zimmer lafien, wo fih Seine Ercellenz befinde, und die Herzogin hatte ebendenfelbigen aufgegeben, fo oft ich in den Yalaft Fame, follten fie nich wegjagen. Menn fie mich nun fahen, verließen fie ihren Poften und jagten mich weg; fie nahmen fh aber wohl in Acht, daß es der Herzog nicht geiwahr wurde, fo daß, wenn er mich cher als diefe Schelmen er: bliette, er mir entweder zürief, oder mir winffe daf id) ber: ein Fommen follte. 
Indeifen hatte die Herzogin den VBernardone gerufen, über deifen Feigheit und Schlechtigfeit fie fic gigen mich fr fehr beflagt hatte, und empfahl ihn, fo wie vormals mir, die Sache; er antwortete: Önddige Frau, laft mich nur 
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gewähren! Darauf zeigte fih der Schelm vor dein Herzog mit 

dem Schmud in der Hand. Der Herzog, fobald er ihn er: 

blickte, fagte, ex folle fi wegheben! Der Schelm fagte darauf, 

mit einer häßlihen Stimme, die ihm durch feine Efelsnafe 

Hang: D, gnädiger Herr, Faufet doch den Echmud der armen 

Dame, die für Verlangen darnad ftirbe und ohne denfelben 

nicht leben Fauın. De er nun noch andere feiner dummen 

Worte hinzufügte, ward er dem Herzog zur Laft, der zu ihm 

fügte: Entweder dur gehft, ober du Eriegft Oprfeigen. Diefer 

Zumpenhund wußte fehr gut was er that, denn ihm war 

wohl bekannt, daß er auf dem Wege der Ohrfeigen und 

Unverfhämtheiten, die Cinwilligung zum Handel vom Herzog 

erhalten, und fich die Gnade der Herzogin, zugleich mit einer 

guten Provifion, eriverben fünne, die einige hundert Scudi 

betrug, und fo blies er aus Poffen die Baden auf und der 

Herzog gab ihm einige tüchtige Mautfchellen, um ihn log zu 

werden, und zwar ein bißchen derber, als er pflegte. So 

tüchtig getroffen wurden die haplihen Wangen roth und die 

Tränen Famen ihm aus den Augen, und fo fing er ans 

Ah, guädiger Herr! ein treuer Diener, der Guted zu thun 

fuht, wird alfe Urt von Mebel ertragen, wenn nur die arıne 

Dame zufrieden geftellt wird. KHierüber wurde der NMenfch 

dem Herzog Anßerft zur Laft, und, fowohl wegen der Ohrfei: 

gen als wegen der Xiebe zur Herzogin, die Seine Ercellenz 

immer zu befriedigen wünfchte, fagte er fogleih: KHebe dich 

weg! Gott möge dich zeichnen! gehe und made den Handel, 

ich bin alles zufrieden, was meine Gemahlin wünfht. 
Da fehe man nun die Wurh des böfen Glüdes gegen 

einen armen Mann, und die fehändliche Gunft de3 auten 
GSlücdes gegen eine nichtswürdige Perfont Sch verlor die 

ganze Gnade der Herzogin md dadurch auch nah und nad
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die Gnade des Herzogs; jener dagegen gewann fich die große 
Provifion und ihre Gnade. Sp ift es nicht genug ein ehr: 

licher und tugendhafter Mann zu feyn, wenn das Glück uns 

übel will, 

Achtes Eapitel, 

Der Herzog fängt mit den Beavehnern von Siena NArieg an. Der Berfaiier 
wird mit andern zu Ansberferung der Sorentinifchen Seftungöwerke ans 

getellt,. — Wortftreit wwifchen ihm und den Herzog über tie befte Wer 

fefigungsdart. — Gellint’8 Händel mit einem Lonibardifchen Hauptmann, 

der ihm unhöflich begegnet. — Enttedung einiger Alterthümer in Ey In 

der Gegend won Areyzo. — Die verfiinmtelten Figuren werden von 

Geltint wieder hergeftellt, — Er arbeiter in des Heryogs Zimmern daran, 

wobei er Hindernife von Seiten ver Herzogin findet, — Seltfamer 

Auftritt zwifchen ipm und Ihrer Hoheit. — Er verfagt Ihr die Gefällige 

feit, einige Figuren von Erz in ihrem Simmer aufuftellen, weturd 

da5 Verhältnig ywifchen beiden verfhlimmert wird. — Berdrug mit 

Bernardo, tem O©oidfchmied. — Der Verfarfer endigt feine berübmie 

Statue ded Verfeus, fie wird anf dem Plage aufgefellt und erhält 

großen Beifall, — Der Herzog befouderdt ift fehr zufrieden damit. — 

Seftini wird von dem Vicefönig nach Sicitien berufen, will aber ded 
Herzogd Dienite nicht verlaffen. — Seye verguügt über die gelungene 
Arbeit, unternimmt er eine Wallfahrt von wenig Tagen nach Ballon 
trofa un? Gamatdoli, 

Zu der Zeit entfland der Krieg von Siena und der 
Herzog, der Florenz befeftigen wollte, vertheilte die Thore 
umter geihidte Bildhauer und Baufünftler. Mir .rheilte 
man das Thor al Prato zu und das Thörchen am Arno, das 
nad den Miüplen geht; dem Gavalier DBandinel das Thor 
dei ©. Friano; Pasqualino von Ancona ward bei dem Thor 
S. Pier Gattolini angefteit; Zulian von Vaccho d’Agnole 
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der Bimmermeifter bei St. Georg; Particino, der Zimmer: 
meifter bei St, Nicolas; SFranciseug von ©. "Galle, der 
Bildhauer, Margolla genannt, beim Kreuze, und Johann 
Baptifta, Tafo genannt, bei dem Thore Pinti, Und fo 
wurden andere Baftionen und KChore. andern Ingenieuren 
übergeben, deren ich mich nicht erinnere, und die auch auf 
meine Gefchichte feinen Einfluß haben, 

Der Herzog, der wirklih immer die beften Einfichten 
zeigte, ging felbft um die Stadt, und da Eeine Ercellenz 
alles wohl überlege und fich entfchloffen hatte, vief er Lattan- 
tio Sorini, feinen Safjirer, der fich auch ein wenig mit diefer 
Profeffion abgab, und lich ihn alle die Art und Meife zeiche 
nen, wie die Stadt und gedachte Thore befeftigt werden 
follten, und fehidte einem jeden fein gezeichnetes Chor. 

Da ih nun diejenigen Rilfe betrachtete, die man mir 
zugefchieft hatte, fchien es mir, daß fie Eeinesiveges nach den 
Umftänden eingerichtet, fondern duferft fehlerhaft "wären, 
Sogleich eilte ich mit der Seichnung in der Hand, meinen 
Herzog anfzufuchen, und als ich Seiner Ercelfenz die Mängel 
diefer Arbeit zeigen wollte, hatte ich Enum zu reden anger 
fangen, als der Herzog fih ergrimmt zu mir wendete und 
fagte: Wen die Rede ift, wie man treffliche Figuren machen 
fo, fo will ih dir nacgeben; aber in diefer Kunft mußt du 
mir geboren; drum befolge die Seichnung, die ih dir 
gegeben Habe. Auf diefe Furzen Morte antivortete id fo 
gelind als ih in der Welt nur wußte, und fagte: Gnddiger 
Herr, auch die gute Art Figuren zu machen, habe ich von 
Ew. Ercelfenz gelernt, denn wir haben immer ein wenig 
darüber geftritten; num ift die Rede von der Befeftigung 
eurer Stadt, einer Sache von viel größerer Bedeutung, ald 
Siguren zu machen, deppalb bitte ih Ew. Ercellenz mic
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anzuhören, und wenn ich fo mit Ihnen fpreche, werden Sie 
mir die Art und MWeife zeigen, wie ich Ihnen zu dienen 

habe. Diefe meine gefälligen Worte nahm der Herzog fehr 
gürig auf und fing an mie mir über die Sache gu disputiren; 

ich zeigte fodanıı mit lebhaften und deutlichen Gründen, daß 

die Art die man mir vorgefehrieben Hatte, nicht gut fey. 

Darauf fagte der Herzog: Kun gehe und mache felbft eine 

Zeichnung und ich will fehen, ob fie mir gefällt. So machte 

ich ein paar Zeichnungen von der wahren Art, wie die beis 

den Thore befeftigt werden mußten und brachte fie ihn; er 

unterfcehted das Wahre vom Falichen und fagte mir fehr 

freimdlih: Nun gehe, und mach’ es nach deiner Art, ich 

bin e3 zufrieden. Da fing ich denn mit großer Sorgfalt a. 

Die Wache de3 Thors al Prato hatte ein Lombardifcher 

Sapitain von fehredlicher ftarker Geftalt und von gemeinen 

Nedensarten. Dabei war er eingebildet und dußerft un 

willend; diefer fragte mich fogleich! was ih machen wollte? 

Daranf ließ ich ihn gefällig meine Zeichnungen fehen, und 

mit der duferften Mühe erklärte ich ihm die Art, nach der 

ich verfahren wolle. Nun fchüttelte die Beftie den Kopf, 

wendete fih da und dort Hin, trat von einem Bein aufs 
andere, wirfelte feinen ungehenren Kuebelbart, ftrich fih am 
Kinn, zog die Müge über die Augen und fagte nur immer: 

Zum Hufer, ich verfiehe das alles nicht! Verdrießlich über 

diefe DVeftie, fagre ih: So laßt e3 mich machen, der ih’8 

verftiehe, dabei wendete ich ihm den Nüden, das er höcht 

übel nabım und fagre: Du willft gewiß, daß ich mit dir aufs 

Blut rechten fol. Ich wendete mich erzürnt herum md 

fagre: €3 follte mir lieber feyn mit dir ald mit der Baftion 

zu thun zu haben. Sogleich legten wir Hand an die Degen; 

wir harten fie aber nicht einmal ganz gezogen, als fih viele 
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wacere Leute von unfern Slorentirern und andern KHofleuten 
dazwifhen legten. Der große Theil halt ibn aus und 
fagte: Er habe unrecht, ich fep ein Mann, ed mit inm auf: 
zunehmen, und wen es der Herzog erführe, follte es ibm 
übel defommen. Wim befümmerte er fih um feine Gefchäfte 
md ich fing meine Baftion an. As ih nun die gehörige 
Anftalt getroffen hatte, ging ich zu dem fleinen Thor am 
Arno, wo ich einen Capitain von Gefena fand, den artigfren 
Mann den ih jemals von diefer Profeifion gefannt hatte. 
Weußerlich zeigte er fi wie ein zierliches Mädchen, und im 
Rorhfalle war er einer der bravften umd tödtlichften Menichen 
die man fi denfen fan. Diefer Edelmann beobachtete mich 
fo genau, daß er mir oft Nachdenken erregte, er wünfchte 
meine Arbeit zu verfiehen, und ich zeigte ihm alles aufs 
gefälligfte. Genug wir wetteiferten, wer fih gegen den 
andern freundlicher bezeigen fönne, fo dag ich Diefe Bation 
weit beffer als jene zu Stande brachte. 

RS ich mit meinen Feftingswerfen fertig war, hatten 
die Völker des Herrn Peter Strogzi im Sande geftreift, und 
das ganze Gebiet von Prato war fo in Furcht gefeßt, daß 
alles ausräumte und flüchtete. um  Famen fie mit allen 
ihren Karren herbei und jeder fuhr feine Habe in die Eradt; 
ein Wagen berührte den andern und ed war eine unendliche 
Menge. Da ih nun folce Unordnung fah, fagte ich zur 
Thorwace: fie follten Acht baten, daß unter dem Thore nicht 
das Unglüd begegne wie in Turin, wo das Falfgatter, alg 
man €3 brauchen wollte, von einem folhen Wagen in die 
Köhe gehalten wurde und feinen Dienft nicht leiften Fonnte. 
Al da3 Ungeheuer von Gapitain diefe meine Worte börte, 
wendere er fih mit Echimpfreden gegen mich, die ich ihm 
fogleih zurüdgab, fo daß «3 zwifhen ung hätte fdlimmer
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als vorher werden Tönnen; doch frennte man uns wieder, 
Da ich num meine Daftion vollendet hatte, erhielt ich umerz 

wartet vieled Geld, mit dem ich mir wieder aufbalf, und 

mich wieder an die Arbeit begab, um meinen Perfeus zu 
vollenden, 

Sn diefen Tagen hatte man einige Afterthinter in der 

Gegend von Arezzo ausgegraben, worunter fi aud Die 

Shimäre befand, nämlich der eherne Löwe, den man in den 

nächften Zimmern am großen Saal des Paiafted noch chen 

fann, umd zugleich hatte man viele Eleine Statuen von Erz 

gefunden, die ganz mit Erde und Noft bededft waren, und 

einer jeden fehlte entweder der Kopf, die Hände, oder die 

Füße. Der Herzog hatte Vergnügen fie felbft mir gewiffen 
Grabfticheln rein zu maden, und einft, als ih mit Seiner 

Ercellenz fprach, veichte er mir einen Hammer, womit ich 

auf die Meifelhen, die er in der Hand hielt, fehlug, fo daf 
die Figuren von Erde und Moft gereinigr wurden. Go 

vergingen einige Abende, und der Herzog veranlaßte mic, 

daß ich die fehlenden Glieder wieder herftellte, und da er fh 

viel Vergnügen an dem wenigen Meifeln hatte, fo lich er 

mid auch de3 Tages arbeiten, und wenn ich mich verfpätete, 

fo mußte id gerufen werden. Defterd gab ih Seiner 

Ercellen, zu verftehen. daß ich mich von meinem Perfeus 

abyöge, und daß daraus gar manches Unangenchme entftehen 

Eönnte. Erfilih fürcdtete ich daß die lange Zeit die ich zu 
meinem Werfe brauchte, zulegt Seiner Ercelleng verdrießlich 

fallen möchte, wie e3 denn auch wirklich nachher gefhah; das 

andere war, daß meine Arbeiter, wenn ich mich nicht gegene 

wärtig befand, mir theils mein Werk verdarben, theils fo 

wenig ald möglich arbeiteten. Darauf begnügte fi der 

Herzog, daß ich nur beim Einbruche der Nacht in den Palaft 
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fommen folte. Seine Ercelleny war äufierft fanft und gütig 
gegen nich geworden, und jeden Abend den ich zu ihm kam, 
nahmen die Liebfofungen zu. 

u diefen Tagen bante man an jenen neuen Zimmern 
gegen die Löwen, fo daß Seine Ercelleng, um abgefondert zu 
feun, fih in den neuen Gemächern eine Heine Wohnung 
einrichten Ließ, mix aber hatte er befoglen, ich follte duch 
feine Garderobe fommen, da ich denn heimlich über die 
Salerie des großen Saals ging und dur gewiffe Schlupf: 
licher zu jenem Genac gelangte. Wenige Tage darauf 
Drachte mich die Herpogin um diefe Zugänge und ließ alle 
diefe Thüren verfchliefen, fo dag ich alle Abende, wenn ich 
in den Palaft fam, eine Weile warten mußte, weil fie fich 
Teldft in diefen Vorzimmern befand, wo man vor ihrer 
Bequemlichkeit vorbei mußte, und weil fie nicht wohl war, 
fo kam ich niemals ohne fie zu flören. Nun warf fie def: 
wege, und wegen der fehon befannten Urfache den äußerften 
Grol auf mich und Eonnte mich auf Feine Weife weder feben 
noch feiden. Doch mit aller diefer großen Noth und diefem 
unendlihen Verdruß fuhr ich gelaffen fort hinzugehen. Der 
Herzog hatte ansdräcdlich befohlen, daß man ntir, wenn ich 
an die The pochte, fogleih aufmachen follte, und fo liegen 
fie mich, ohne mir etwas weiter zu fagen, durch alfe Zimmer. 
Num begegnete e3 mandhmal, wenn ich ruhig und unerwartet 
durchging, daß ich die Herzogin bei ihrer Bequemlichkeit 
fand, die fih denn mit einem fo wütbenden Zorne gegen 
mih herausließ, daß ich mich entfehte. Sie fagte mir 
immer: Wann wirft du denn einmal mit den Heinen Figuren 
fertig feyn! dein Kommen wird mir alu Iaftig. Darauf 
antwortete ich mit der größten Gelaffenheit: Gnädige Frau 
und einzige Gönnerin! ich verlange nichts mehr, ald Ihnen 

Soetbe, fänınıl. Werte. XXIX. . 6
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mit Freue und duferftem Gehorfam zu dienen. Die Werte 

die mir der Herzog befohlen hat, werden mehrere Monate 

brauchen; wenn aber Ew. Ercelleng nicht will, dag ich mehr 

hierher fommen foll, fo werde ih auch nicht fommen, «8 

tufe mich wer will, und wenn ber Herzog zu mir Ichidt, fo 

will ich fagen daß ich Frant bin, und Site follen mich auf 

eine Weife hier wieder fehen. Darauf verfeßte fie: Ich 

fage nicht, dag du dem Herzog nicht gehorchen fouft, aber 

mir fheint, daß deine Arbeit kein Ende nehmen wird. 

Mocre num der Nerzog bievon etwas gemerft haben, oder 

auf andere MWeife veranlaßt worden feyn, genug wenn vier 

und zwanzig Uhr herbeifam, fo fieß er mic rufen und der 

Bote fagte jederzeit: Verfehle nicht zu fommen, der Herzog 

erwartet dich; und fo fuhr ich fort mit eben benfelben 

Schwierigkeiten mehrere Abende hinzugeben. Einmal unter 

andern, ald ich nach meiner Gewohnheit hereintrat, Tprac 

der Herzog wahrfcheinlich von geheimen Dingen mit feiner 

Gemahlin und wendete fi mit heftigem Zorne gegen mid, 

darüber ich einigermaßen erichredt eilig zurücdgehen wollte; 

ex aber fagte fihnell zu mir: Komm herein, mein Benvenuto! 

gehe an deine Arbeit und ic werde bald bei dir feyn. Su: 

deffen ich vorbeiging, nahm wich Prinz Grazis, ein Kind 

son wenigen Sahren, bei der Jade, und trieb fo artige 

Scherze, als ein Tolhed Kind nur machen fan, Der Herzog 

verwunderte fih darüber und fagte: Mas ift dag für eine 

anmuthige Freundfhaft die meine Kinder zu dir haben? 

Smdefen ich nun an diefen Kleinigfeiten arbeitete, waren 

die Prinzen Don Giovanni, Don Arnando und Don Grazia 

deu ganzen Abend um mich herum, und flachen mich, ohne 

daj e8 der Herzog fah, ich aber bat fie ruhig au fen. Sie 

antworteren: Mir Fönnen nicht! Und_ic verfeßte: Mad man 
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nicht Fan, will man auch nicht, drum faßt mic ruhen. 
Darüber fingen der Herzog und die Herpogin an laut zu lachen, 

Einen andern Abend, ald ich jene vier Figuren von Erz 
fertig hatte, die an der Bafe des Perfeus angebracht find, 
namlich Zupiter, Mercur, Minerva und Danae, Mutter des 
Perfeus mir ihrem Fleinen Knaben zu Zügen, hatte ich fie 
sufammen in gedachted Zimmer bringen faffen, wo ich Abends 
arbeitete, und fie in eine Neihe, ein wenig höher als dag 
Ange geftellt, wo fie fih wirklich fehr gut ausnahmen. Der 
Herzog, der ed gehört hatte, Fam etwas früher als gewöhnlich, 
und weil die Perfon die ihm die Nachricht brachte, diefe Arz 
beiten tiber Verdienft gerühint und gefage hatte: fie feyen 
beffer als die alten, und mehr folhe Dinge; fo fam nun der 
Herzog und die Herzogin und fprach mit Zufriedenheit von 
meinen Werfen; ich aber ftand geichtwind auf und ging ihm 
entgegen. Er hob darauf nach feiner firftlichen und edlen 
Art die rechte Hand auf, worin er eine Birn hielt, fo groß 
und fehön, ald man fie nur fehen ann, und fagte dabei: 

Nimm hier, mein Benvenuto, und bringe diefe Birn in den 

Sarten deines Haufed. Darauf antwortete. ich gefällig: D 
gnadiger Herr! ift ed Ihr Ernft daß ich die Birn in deu 
Garten meined Yanfes legen fol? Der Herzog fagte von 
nenem: In den Garten des Haufes, das dein ift. Verftehft 
dur mich recht? Darauf dankte ich Seiner Ercelleny und der 
Herzogin mit den beften Ceremonien die ich nur in der Welt 
ju madhen wußte. Daun feßten fie fih gegen die Figuren 
über und fprachen über zwei Stunden von nichts ald von 
denfelben, fo daß die Herzogin ein mmäßiges Verlangen 
darnach empfand und zu mir fagte: Sch wii nicht, daß du 
diefe fhönen Figuren da unten auf dem Map verfchwendeft, 
wo fie in Gefahr kämen verdorben zu werden, vielmehr fell



84 

Su fie mir in einem meiner Zimmer anbringen, wo ich lie 

aufs befte will halten laffen, wie ihre feltne Tugend verdient. 

Gegen diefe Worte feßte ich mich mit unendlichen Gründen, 

weil ich aber fah, wie feit fie entfchloffen war, daß ich Die 
Figuren nicht an die DVafe wo fie fih jeko befinden, anf 

iteffen follte, fo wartete ich den andern Tag ab, und ging 

win zwei und zwanzig in den Palaft, und als ich fand, day 

der Herzog und die Herzogin ausgeriften waren, ließ ich die 

Figuren hinmmter tragen, und weil ih an der DBafe fchon 
alles zurechte gemacht hatte, fo Töthete ich fie fogleich ein, 

wie fie bleiben folten. WS die Herzogin es hörte, wurde 
fie fo zornig, daß fie mir, wenn ihr Gemahl nicht gewelen 

wär, gewiß vieled Uebel zugefügt hätte. Nun kam dieler 

KBerdruß noch zu jenen wegen der Perlen und fie wirfte fo 

viel, daß der Herzog fein weniges Vergnügen aufgab. ch 

Fam olfo Abends nicht mehr Hin, denn ich fand alle die 
vorigen Schwierigfeiten, wenn ich in den YPalaft wollte, 

Sch wohnte nun, wo ich meinen Perfeus fchon hingebracht 

hatte, und arbeitete au feiner Vollendung unter allen den 

Hinderniffen, deren ich fehon erwähnt Habe, das heißt, ohne 

Geld und unter fo vielen, andern Vorfällen, deren Hälfte 

fhon einen Mann von Diemant zur Verzweiflung gebracht 

hätte. US der Herzog vernahm, daß ich den Werfen ihon 

als geendigt zeigen Eonnte, Fam ev einen Tag das Werk zu 

fehen, und gab auf eine deutliche Art ir erfennen, daß ed 

ihm außerordentlich gefalle. Daranf wendete er fi) zu ges 

wiffen Herren die mit ihm waren und fagte: Db ung gleich 

diefed Werk fehr fchön vorfömmt, fo muß e3 doch auch dem 
Bolfe gefallen, defwegen, mei. Benvenuto, ehe du die fekte 
Hand anlegft, wiünfchte ich, Daf du mir zu Liebe diefe vordere 

Türe nad meinem Palafte zu öffneteft, um zu fehen, wag
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d98 Molk dazu fagt; denn eg ift feine Frage, daß «8 ein 
Unterfchted feyn muß, «8 frei oder in einer foldhen Euge zu 
fehen, und e3 wird fi gewiß anders ale gegenwärtig zeigen. 
Auf diefe Worte fagte-ich demüthig zu Seiner Ereellenz: €3 
wird gewiß um bie Hälfte beffer ansfehen. Erinnern fi 
Ew. Ercellenz nicht, e8 in dem Garten meines Haufeg gefehen 
zu haben, wo &3 fich fo gut zeigte. Sa fogar Baudinello, der 
e5 dafelbft fa, war genöfhigt, ungeachtet feiner böfen Natur, 
Gutes davon zu reden, er, der fein ganzes. Leben Tang von 
niemand Gutes gefprochen hat, und ih fürdte, Ew. Excel: 
lenz trauen ihm zu viel, 

Darauf fagte der Herzog ein wenfg verdrießlich, aber mit 
gefälligen Worten: KThue e3, mein Benvenuto, zu meiner 
geringen Genngthuung. 

AUS er weg war, machte ich mid daran die Statue aufs 
zudeden, weil aber ein wenig Gold fehlte, und ein gewifer 
Firnif und andere Kleinigkeiten die zu Vollendung eines 
Werks gehören, murmelte ich verdrießlich, fehalt und betrübte 
mi und verwünfchte den verffuchten Tag, der mic) veranlaft 
hatte nach Florenz zu gehen. Dein ich fah freilich den großen 
Berluft den ich mir sugezogen hafte, indem ich Franfreich 
verließ, und fa und wußte noch nicht, was ich Gutes von 
meinem Heren in Slorenz erwarten follte, denn alled3, was 
ih, von Anfang bis zur Mitte und bi3 zum Ende gethan 
hatte, war alles zu meinem größten Schaden gefchehen. nd 
fo mit größtem Verdruffe deete ich bie Bildfäule des folgene 
den Tags auf. . 

Nun gefiel es Gott, daß fobald als fie gefehen wurde, 
fi) ein unmäßiges Gefchrei zum Lobe des Werks erhub, wor 
bei ich mich ein wenig getröftet fühlte Die Leute hörten 
nicht auf, immmerfort Sonette an die Chürgewände anzuheften,
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wodurd gleichfam ein feftliches Anfehen entftand. Indeflen 

fuchte ih das Merk zu vollenden und arbeitete an demfelben 

Tage daran, an welchen 28 mehrere Stunden aufgededr 

blieb, und mehr ald zwanzig Sonette und Griehifhe Verfe; 

denn eben waren Ferien auf der Univerfität Pifa und alle die 

sortrefflichften Lehrer und Schüler bemührten fi um die 

Wette. Was ınir aber dad größte Vergnügen machte und 

mir die größte Hoffnung wegen der Gefinnung des Herzogs 

gab, war, daß die von der Kunft, nämlih Maler und Bild: 

bauer, gleichfalls wetteiferten, wer dad meijte Gute davon 

fagen Fünnte, und tnfer andern, der gefhicte Maler Sacob 

von Pontormo; am hödften aber fehägte ich das Lob des 

trefflihen Bronzino, deö Malers, dem es nicht genug war, 

verfiedene Gedichte öffentlich anherten zu laffen, fondern der 

mir derfelben auch noch ind Haus Ihidte, worin er fo viel 

Gutes, auf feine felrene und angenehme Meife fagte, daß 

ich mich wieder einigermaßen veruhigte. Und fo hatte ich das 

Perf wieder bededt, und firchfe 3 mit allem Fleiß zu vollenden. 

Al3 mein Herzog die Gunft erfuhr, welche mir die treff 

liche Schule bei diefem Furgen Anblid erzeigt hatte, fagte er: 

ch freue mic, daß Benvenuto diefe Feine Zufriedenheit 

gehabt hat, fo wird er defto gefhwinder die Arbeit vollenden; 

aber er denfe nur nicht, wenn fie ganz aufgededt ift, daß 

die Rente noch immer auf gleiche Weite fprechen werden. €$ 

werden dann auch alle Fehler die daran find, aufgededt fepn, 

und man wird andere, die nicht daran find, binzufhun, fo 

mag er fih mit Geduld waffen. A diefen Neden war 

Bandinell fhnld, denn er hatte bei diefer Gelegenheit die 

Merfe des Arrdrea dei Verrocchio angeführt, der den fchönen 

Ehriftus und St. Thomas von Erz gemacht hatte, den man 

an der Facade Orfanmichele fiept, und noch andere Merfe, 
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‘ogar den verwundernswärdigen David des göttlichen Michel: 
agnolo Buonarotti, von dem er auch behauptete, er zeige 
fid nur von vorn gut. Dann fprach ex von feinem Hercules 
und feinen unendlichen Sonetten, die daran geheftet wurden, 
und fprac alles Llebel vom Volt. Der Herzog hatte ihm zu 
diefen Reden veranlaßt und glaubte wirklich, die Sache werde 
auch fo ablaufen, denn der neidifhe Bandinelt hörte nicht 
auf lebles zu reden. So fagte aud, einmal, in der Gegen: 
wart de3 Herzogs, der Schurfe Bernardon, der Mäfler, nur 
um dem Bandinell zu fhmeihen: MWißt, gnädiger Herr, 
große Figuren zu machen, ift eine andere Kunft, als Fleine 
zu arbeiten! Sch will nicht Tagen, Daß er die Heinen Figürchen 

nicht gut gemacht habe; aber ihr werdet fehen, die große gelingt 

ihm nicht. And unter diefe hämifchen Worte mifchte er nad 
feiner ES pinnenart noch andere, und häufte Lügen auf Lügen. 

Nun gefiel’d aber meinem glorreichen Herrn und unterbe 
lichen Bott, daß ich meine Statue vollendete und fie an 
einem Donnerfiag ganz aufderen fonnte. Alfobald, es war 

noch nicht ganz Zag, vereinigte fih eine foldhe Menge Volks, 

dap es nicht zu zählen war, und alle wetteiferten, dag Befte 
davon zum fprechen. Der Herzog fand an einem niedern 
Senfter des Palaftes das über der Thüre war, und fo ver- 
nahm er, halb verborgen, alles was man fagte. Als er nun 
einige Stunden zugehört hörte, ftand er mit fo viel Zufries 
benheit und Lebhaftigkeit auf, wendete fih zu Herrn Sforza 
und fagte: Sforza! geh” zu DBenvenuto, und fag’ ihm von 
meinetwegen, daß er mich, mehr als ich hoffte, befriedigt 
bat, ich will ihn auch zufrieden frellen, er foll fih verwundern, 
und fag’ ihm, er foll gutes Muth feyn. Herr Sforza brachte 
mir diefen ruhmvollen Auftrag, wodurch ich Außerft geftärkt 
ward und denfelben Tag fehr vergnügt zubrachte, weil das
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Bolf auf mich mic Fingern wies, und mid) dem und jenem 
ald eine neue und wunderfame Sache zeigte. Unter andern 
waren zwei Edelleute, die der Vicefönig von Sicilien an 
unfern Herzog in Gefchäften gefendet hatte. Al man mich 
diefen beiden gefälligen Männern auf dem Plage zeigte, Fnimen 
fie heftig auf mich [og, und, mit ihren Miüsgen in der Hand, 
hielten fie mir eine fo umftändfiche Nede, die fir einen Papft 
zu viel gewefen wär”, Sch demüthigte mid fo viel ich Eonnte, 
aber fie dedten mich dergeftalt zu, daß ich fie inftändig bar, 
mif mir vom Paße wegzugehn, weil die Leute bei uns ftill 
ftanden, und mich Ichärfer anfahen als unfern Perfens felbft. 
Unter diefen Ceremonien waren fie fo fühn, amd verlangten, 
ih möchte nah GSicilien fommen, da fie mir denn einen 
folhen Eontract verfpraen, mit dem ich zufrieden feyn follte, 
Sie fagten mir, Johann, Bruder Angiolo, von den Serviten, 
habe innen einen Brunnen gemacht, mit vielen Figuren ver: 
ziert, aber fie feyen lange nicht von der Vortrefflichfeit wie 
der Periens und er fey Dabei reich geworden. Sch Tief fie 
nicht alles was fie fagen wollten, vollenden, fondern verfeßgte: 
Ih verwundere mich fehr, daß ihr von mir verlangt, daß 
ih einen Heven verlaffen foll, der die Talente mebr fchaßt, 
als irgend ein andrer Fürft, der je geboren wurde, um fo 
mehr, da ih ihn in meinem Vaterlande finde, der Eqyule 
aller der großen Künfte. Hätte ic) Luft zu großem Gewinn, 
fo wir? ich im Frankreich geblieben, im Dienfte des großen 
Königs Franeiseus, der mir taufend Goldgülden für meinen 
Unterhalt gab, und dazu Die Arbeit meiner fänmtlihen Werke 
bezahlte, fo daß ich mich alle Sahre über viertaufend Gold: 
gülden fand; nun bin ich aber Doc; weggegangen und habe 
den Lohn meiner Werke von vier Fahren in Paris zurücgelaffen. 
Mit diefen und andern Worten fihnitt ich die Geremonien
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dureh, danfte den Herren für das große Lob, das fie mir 
gegeben hatten, und verfiherte fie, das fey die größte Belop: 
nung für jeden, der fih ernfthaft bemüße; ich feßte hinzu, 
fie hätten meine Luft gut zu arbeiten fo vermehrt, daß ich 
in wenigen Zabren, ein anderes Mert aufzuftellen hoffte, mit 
dem ich der vorrreiflichen Slerentinifhen Schule noch mehr 
als mit diefem gu gefallen gedächte. Die keiden Edelleute 
hitten gerne den Faden der Geremonien wieder angefnüpft; 
aber ih, mir einer Müpenbewegung und einem tiefen Bid: 
ing, nehm fogleih von ihnen Abfchied. 

Auf diefe Reife Tieg ich zwei Tage vorübergehen, und 
als ich fah, Daß dag große Lob immer junahm, entfchloß ich 
mid meinem Herzog aufzuwarten, ber mit großer Freunde 
lichkeit zu mir fagre: Mein Benvenuto, du haft mid und 
das ganze Volk zufrieden geftellt, aber ich verfpreche dir, 
daß ich dich auf eine Weife befriedigen will, über welge du 
dich verwundern foltft, und ich fage dir, der morgende Tag 
fol nicht vorüber gehen; Auf diefe herrlichen Verfprehungen 
wendete ich alle Kräfte der Seele und des Leibes in Einem 
Augenblick zu Gert, und dankte ihn aufrichtig, zugleid) hörte 
ih meinen Herzog an, und halb weinend vor Freude Füßte 
ich ihn das Kteid und fagte: Mein glorreicher Herr, freigebig- 
gegen alle Talente und gegen die Menfchen, die fie ausüben! 
35h bitte Em. Ercelleny um gnadigen Urlaub auf acht Tage, 
damit ich Gore danfen möge, Denn ih weiß wohl, wie 
übermäßig ich mich angeftrengt habe, und bin überzengt, 
dag mein fejter Glaube Gett zu meiner Hülfe bewogen hat. 
Begen dieiem und fo manchem andern wunderbaren Beiftand 
wi ib acht Tage als Pilgrim ansivandern und meinen 
unfterblihen Gorr und Herrn danfen, der immer demjenigen 
Bilft, der ipn mit Wahrheit anruft.
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Darauf fragte mich der Herzog, wohin ic) gehen wollte, 

und ich verfeßte, morgen früh will ich weggehen, auf Valloın: 

brofa zu, von da nad Camaldoli und zu den Gremiten, dan 

zu den Bädern der heifigen Maria und vielleicht bis Seftile, 

weil ich höre, daß dafelbft fehöne Alterthümer find. Daun 

will ich über ©. Trancesco della Vernia zurüdfehren, unter 

beftändigem Danfe gegen Gott, und mit dem lebhaften 

Wunfh Ew. Ercellenz weiter zu dienen. Darauf fagte mir 
der Herzog mit heiterem Gefichte: Geh’ und Eehre zurüd! 

Wirklich fo gefällft du mir; laffe mir zwei Derfe zum Anz 

denfen und fey undeforgt, 

Sogleich machte ic vier Verfe, in welchen ich Seiner 

Ereelleng danfte, und gab fie Herrin Sforza, der fie dem 

Herzog in meinem Namen überreichte. Diefer empfing fie, 

god fie fodanı zurüd und fagte: Lege fie mir täglich vor die 

Augen! Denn wenn Benvenuto zurücdtim’ und feine Sache 
wicht auggefertigt find’, ich glaube er brachte mich um. Auf 

diefe Tcherzhafte MWeife verlangte der Herzog erinnert zu wer: 
den. Diefe beftimmten Worte fagte mir Herr Sforza no 

felbigen Abend, verwunderte fih über die große Gunft, 1md 

fagre mir auf eine fehr gefällige Weife: Geh’, Benvenuto, und 
komme bald wieder. Sch beneide dic.
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Meuntes Eapitel. 

Der Nutor begegnet, auf feinem Wege, einem alten Alchimiften, von Bagne, 
ter th von einigen Gold- und Silberniinen Kenntnig giebt, Tind ihn 
mit einer Karte von feiner eignen Hand befchenft, worauf ein sefähre 

licher Pag bemerft ift, durch weichen Die Teinte in ted Hergogd Land 

fonmen tonnten. — Er frhrt damit zum Herzog zurück, der ihn woegen 

feined Eiferd höchlich Tobt. — Differenz zwifchen ihm und dem Herzog, 
wegen bed Preifed ded Perfeus. — Man Überläßt ed der Entfcheidung bed 
Hieronymmd Alkipi, welcher die Sache Feinedwegd zu ded Autors Zur 

friedenheit vollbringt. — Neued Migverftändnig zwifchen ibm und dem 
Herzog, weiched Bandinelli und die Herzogin vernuittlen follen. — Der 
‚Herzog wiinfcht, bag er halbechobene Arbeiten in Erz für das Chor von 

Santa Maria del Tiore unternehmen möge. — Rad wenig Unterhals 
sungen giebt der Herzog Dielen Vorfag auf, — Der Untor erbietet fich, 

zroel Putte für ten Ehor zu machen, und fie mit balberhobenen Figuren, 
in Erz, audziyieren. — Der Herzog billigt den Borfchlag, 

Nun ging ich im Namen Gottes von Florenz weg, immer 

Palmen und Gebere zu Verherrlihung des göttlihen Namens 

auf der ganzen Neife fingend und ausfprehend. Auf dem 

Wege hatte ich das größte Vergnügen; denn ed war die 

fhönfte Sommerzeit und die Ansfiht in ein Land wo ich nie 
gewefen war, fchien mir fo reigend, daß ic erfiaunte und 
mic ergößte. Zum Führer hatte ich einen jungen Mann aus 
meiner Werkftatt mitgenommen, der von DBagno war und 
Eifar hieß, von defen Eltern ich auf das freundfchaftlichfte 
aufgenommen ward. Unter andern war ein alter Dann in 
der Familie, über fiebenzig Jahre, vom gefälligften MWefen, 

ein Oheim des gedachten Cäfars, eine Art von chirurgifchem 

Arzt, der ein wenig nach der Alhimie hinzielte. Diefer 

Mann zeigte mir daß die Gegend Minen von Gold und Silber 
babe; er ließ mich viele fhöne Sachen des Landes fehen,
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woran ich ein großes Vergnügen fand. Als er nun auf diefe 

MWeife, mit mir befannt geworden war, fagte er unter andern 

eines Zaged zu mir: Sch will euch einen Gedanfen nicht 

verhehlen, woraus was fehr Nüsliches entftehen könnte, wenn 

Seine Ercelleng darauf hören wollte. Nämlich in der Gegend 
von Samaldoli ift ein fo verdedter Pap, daß Perer Strogji 

nicht allein ficher durchfommmen, fondern auch Poppi ohne 

Wiverftand wegnehmen fünnte. Ald er mir die Sache mir 

Worten erflärt hatte, zog er ein Blatt aus der Tafche, 

worauf der gure Alte die ganze Gegend bergeftalt gezeichnet 

hatte, dag man die große Sefahr fehr wohl fehen und deutlich 

erkennen Fonnte. Sch nahın die Zeichnung und ging fogleich 
von Bagıro weg, nahın meinen Weg über Prato Magno und 

über St. Francesco della Vernia, und fo Fam ich nach Florenz 
zurüd. Ohne Verweilen, nur daß ich die Stiefeln .auspog, 
ging ich nach dem Palafte und begegnete den Herzog, der 
eben aus dem Palafte des Podefta zurüdfehrte, bei ber Abtei. 
Als er mich fah, empfing er mich aufd freundlichfte, doch mit 

ein wenig Verwunderung, und fagte: Warum bift du fo 

gelhiwind zuridgefonmen? ich erwartete dich noch nicht in 

acht Tagen. Darauf verfegte ich, zum Dienft Ew. Ercellenz 

sin ich zuridigefehrt; denn gern wäre ich noch mehrere Tage 

in jenen fhönen Gegenden geblieben. Und was Gutes bringft 

du denn bei deiner fehnellen Wiederkehr? fragte der Herzog. 

Darauf verfeßte ih: Mein Herr, e3 ift nörhig daß ich 
euch Dinge von großer Bedeutung fage und vorzeige; und fo 

ging ich mir ihn nach dem Palaft. Dafelbft führte er mid 

in ein Simmer wo wir allein waren. Sch fagte ihm alfes 

und fieß ihn die wenige Seichnung fehen, und es fchien ihm 
angenehm zu fepn. Darauf fagte ich zu Seiner Ercellenz, 
e3 fey nöthig, einer Sache von- folder Wichtigkeit bald    
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abzuhelfen. Der Herzog dachte darauf ein wenig nach und fagte: 
Wie, dab wir mit dem Herzog von Urbino einig find, der 
nun felbft dafür forgen mag; aber behalte das bei dir. And 
fo kehrte ich mit großen Zeichen feiner Gnade wieder nad 
Haufe. 

Den andern Tag ließ ich nich wieder fehen, und der 
Herzog, nachden er ein wenig gefprochen hatte, fagte mit Heiter- 
feit: Morgen gan gewiß fol deine Sache ausgefertigr werden, 
deßwegen fey gutes Murhs. Ych hielt es num für gewiß und 
erwartete den andern Tag mit großem Verlangen. Der Tag 
fam, ich ging nach dem Yalat, und wie e3 gewöhnlich ift, 
dag man böfe Neuigkeiten früher ald die guten erfährt, fo 
rief mich Herr Facob Guidi, Seeretär Seiner Ereellenz, mit 
feinem fchiefen Maufe und ftolgem Ton; dabei 309 er fi auf 
fh zurüd, fand wie angepfählt und wie ein erftarrter Menfch, 
dann fing er an folgendermaßen zu reden: Der Herzog, fagte 
er, wolle von dir wiffen, was du fir deinen Perfens verlangt. 
Ih fand erftaunt und erfchroden, und antwortete fogleich‘ 
€3 fey meine Art nicht den Preis meiner Arbeiten zu beftine 
men; Seine Ercellenz habe mir vor äivei Tagen ganz wad 
andres verfprocden. Sogleich fagte mir der Menfeh mit noch 
färkerer Stimme: Sch befehle dir ausdrüklih von Seiten 
des Herzogs, daß du mir fagft was dur verlangft, bei Strafe 
völlig in Ungnade Seiner Ereelleng zu fallen. 

Ih hatte mir gefchmeichelt, bei Den großen Liebkofungen 
die mir der Herzog erzeigt hatte, nicht fowogl etwas zu ge 
winnen, fondern ich hoffte nur feine ganze Gnade erlangt zu 
haben, Nun Fam ich über das unerwartete Betragen dere 
gehalt in Wuth, und befonders, daß mir die Borfchaft durch 
diefe giftige Kröte nad ihrer Meife vorgetragen wurde, und 
antwortete fogleich: Wenn der Herzog mir zehntaufend Scudi
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gab’, fo würde er mir die Statue nicht bezahlen, und wenn 

in geglaubt hätte, auf foldhe Weife behandelt zu werden, fo 

wär? ich nie geblieben. Sogleich fagte mir der verdrießfiche 

Menfch eine Menge fchimpflicher Worte, und ich that dep: 

gleichen. Den andern Tag wartete ich dem Kerpog auf; er 

winfte mir, und ich näherte mich. Darauf fagte er zornig: 

Die Städte und großen Paläfte der Fürften und Könige bauet 

man mit zehnfanfend Ducaten. Darauf antwortete ich fehneil, 
indem ich das Haupt neigtes Seine Ercellenz würde fehr viele 

Menfchen finden die ihr Städte und Paldfte zu vollenden 

verftänden, aber Statuen, wie der Perfeus, möchte vieleicht 

niemand in der Welt fo zu machen im Stande feyn. Gogleich 

ging ic) weg ohne was weiter zu fagen und zu thum, 

Wenige Tage darauf ließ mich die Herzogin rufen und 

fogte mir: ich folle den Zwift den ich mit dem Herzog habe, 

ihr überlaffen, denn fie glaube etwas thun zu Finnen, womit 

ich zufrieden feyn würde. Auf diefe gitigen Worte antwortete 

ich, daß ich nie eine größere Belohnung meiner Mühe ver: 

langt’ hatte, als die Gnade des Herzogs, Seine Ercellenz 

babe mie fie zugefihert, und id überlaffe nich nicht erfi 

gegenwärtig ihnen beiderfeitd gäuzlich, da ich «3 von ber 

erften Zeit meines Dienftes an mit aller Freundlichkeit fhon 

gethan habe. Dann feßte ich Hinzu: Wenn Seine Ercellenz 

mir für meine Arbeit ein Gnadenzeichen gäben, das nur fünf 

Bfennige werth fey, To würde ich vergnügt und zufrieden 

feyn, wenn ich mich dabei nur feiner Gnade verfihern fünnte. 

Darauf fagte mir die Hergogin lächelnd: Du würdeft am 

befien thun, wenn du meinem Nathe folgteft. Sogleih wen: 

dete fie mir den Nüden und ging binweg. 

Sch date mein Beftes gethan zu haben, indem ich fo 

demüthige Worte brauchte: denn ob fie gleich vorber ein wenig
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über mich gezürnt hatte, fo war ihr doc eine gewiffe gute Art 
zu handeln eigen. Aber die Sache nahm für mich leider eine 
ihlimme Wendung. Ich war zu der Zeit fehr vertraut mit 
Hieronymus Mbizzi, Vorgefeßten der Truppen des Herzogs, 
der mir eine Tages unter anderm fagte: DO DBenvenuto! eg 
wäre doc) gut, die Fleine Differenz, die du mit dem Herzog 
haft, ins Gleiche zu bringen. Hätteft dn Vertrauen in mic, 
fo glaubte ich wohl damit fertig zu werden, denn ich weiß, 
03 ich fage. Wird der Herzog wirklich einmal böfe, fo wirft 
du dich dabei fehr übel befinden; das fey dir genug, ich Fann 
dir nicht alles fagen. Nun hatte mic vorher fhon wieder 
ein Schalf gegen die Herzogin mißtranifch gemacht, denn er 
erzählte mir, er habe fie bei irgend einer Gelegenheit fagen 
hören: Er will ja für weniger Als zwei Pfennige den Perfeus 
wegwerfen, und damit wird der ganze Streit geendigt feyn. 

Wegen diefeg Verdadhts fagte ich Herrn Mlbizzi: Sch 
überlaffe ihm alles, umd il} würde mit dem, was er thue, 
völlig zufrieden feyn, wenn ich nur in der Gnade des Herzogs 
bliebe. Diefer Ehrenmann, der fich recht gut auf die Soldaten: 
funft verftand, befonders aber auf die Anführung leichter 
Truppen, das alles rohe Menichen find, hatte Feine Luft an 
der Bildhauerei und verftand auch defwegen nicht das min: 
defte davon. Ms er num mit dem Herzog fprac, fagte er: 
Benvenuto hat fih mir ganz überlafen und mich gebeten, 
i& folle ihn Em. Ercellenz empfehlen. Darauf fagte der 
Herzog, auch ich will euch die Entfpeidung übertragen, und 
mit allen: was ihr beftimmt, zufrieden feyı. Darauf made 
Herr Hieronymus einen Anffaß, der fehr gut und ju meinen 
Sunften gefchrieben war, umd beftimmre: der Herzog folle 
mir dreitaufend fünfhundere Goldgülden reihen lallen, wos 
dur zwar ein folhes Werf nicht völlig bezaplt, aber doch
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einigermaßen für meinen Unterhalt geforgt fey, und womit 

ich zufrieden feyn könnte, Es waren noch viele Worte hinzu: 

gefügt, die fich alle auf diefen Preis bezogen. Dielen Auffag 
unterfchrieb der Herzog fo gern, ald ich übel damit zufrieden 
war. Als es die Hergogin vernahm, fagte fie, cs ware beffer 

für den armen Mann gewefen, wenn cr fib auf mid) ver: 

“ affen hätte, ich würde ihm wenigftens fünftanfend Goldgülden 

verichafft haben, und diefelbigen Worte fagre fie mir eines 

Tages, als ich in den Palaft fam, in Gegenwart des Herrn 

Alamanni Salviatiz fie lachte mich aus und jagte, das Hebel 

das mir begegne treffe mich mit Necht. 

Der Herzog hatte befohlen mir follten Hundert Goldgül: 

den monatlich bezahlt werden, nachher fing Herr Antonio de 

Nobifi, der gedachten Auftrag hatte, mie nur funfzig zu 

zahlen an, dann gab er mir manchmal nur fünf und zwanzig, 
manchmal auch gar nichtd. Da ich nun fab, daß ich fo hin: 

gehalten ward, wendete ich mich aufs höflichite an ihn und 

bar ihn mir die Urfache zu fagen, warum er die Bahlung 
nicht vollindete? Er antwortete mir fo gütig, und es fchien 

mir, daß er fih gar zu weit heraugließe, denn er fagte: er 

Fünne die Zahlung nicht regelmäßig fortfeßen, weil man im 

Palaft nicht zum beften mit Geld verfehen fey, er verfpreche 
aber, dag er mich bezahlen wolle, fobald er Geld erhalte. 
Dann feßte er Hinzus Ich müßte ein großer Schelm feyn, 

wenn ich dich nicht bezahlte. Sch verwunderte mich, ein fols 

ed Wort von ihm zu hören, und hoffte num, ich würde 
nich fobald ala möglich befriedigt fehen. Allein e8 erfolgte 

gerade das Gegentheil, und da ih mich fo aufziehen fah, er= 

züenfe ich nich mit ihm umd fagte ihm fühne und heftige 

Worte, und erinnerte ihn an feine eigenen Augdrüde. ne 

deffen farb er, und man blieb mir fünfyundert Goldgülden
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fYuldig, bis heute, da wir Nahe am Ende des Zahres 1566 find. 
- 

Auch war ein Theil meiner Befoldung rieftändig ge: 
blieben, und ich date nicht diefen Reft jemals zu erhalten, denn ed waren fehon drei Fahre verflofen. Uber der Herzog fiel in eine gefährliche Kranfpeit, und Eonnte in. adt und vierzig Stunden dag Waffer nicht Iaffen, Als er nun merkte, daß ihn die Herzte mit ihren Mitteln nicht helfen Eonnten, wendete er fich vielleicht zu Gott und befchloß, dag jeder feinen Rüdftand erhalten folle, da wurde ih denn auch bezaplt; aber für meinen Perfeug erhielt ih nicht die ganze Summe, Saft hatte ich mir vorgefeßt dem Lefer von meinem ine glücklichen Perfeug nichts mehr zu erzählen, doch Fan ich einen merkwürdigen Umftand nicht verfhweigen, und nehme daher den Faden ein wenig vüdwärts wieder auf, Damals, al3 ich mit der Herzogin fprah, und mit aller Demuth zu erfennen gab, "daß ih mit allem zufrieden feyn wolle, wad der Serzog mir geben würde, hatte ich die Abfiht mich wie: der allmahlid, in Gunft zu feßen, md bei diefer Gelegenheit den Herzog einigermaßen zu befänftigen. Dein wenige Tage vorher, ehe Albizzi den Necord machte, hatte fi der Herzog heftig über mid) erzüent. Denn ale ich nich bei Seiner Ercellenz über die außerft fchlechte Behandlung beflagte, die ih von Alfonfo Auiftello, Herrn Facob Polverino, dem Figcal, und befonders von Bartiftie Bandini von Volterra, dulden mußte, und mit einiger Leidenfhaft meine Gründe vortrug, 

fah ich den Herzog in fo großen Zorn gerathen, alg man fi denfen Fan. Er fagte mir dabei: Das ift ein Fall wie mit deinem Verfeus, für den du mir sehntaufend Seudi gefordert daft. Du bift au fehr auf deinen Vortheil bedacht. Ich will die Statue fchäßen laffen, und was man recht finder, follit 
Sortse, fammil, Werte. XXX. 7
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die haben. Hierauf antwortete ich ein wenig Fühn und halb 
erziürnt, wie man fi gegen große Herren nicht betragen fol: 
Wie wäre e3 möglich, dap mein Werk nach feinem Werth 

geihäßt würde, da gegenwärtig niemand in Florenz ift, der 

ein gleiches machen Fan. Darauf ward der Herzog noch 

jorniger und fagte mie viele heftige Worte, ımter andern 

riet er aus: Ga cd ift gegenwärtig ein Mann in Florenz 

der ein folhes Werk machen Fönnte, und defwegen wird er 

e3 auch zu beurtheilen wifen! Er meinte den Vandinell, 

Savalier- von St. Zacob. Darauf verfeßte ih: Ew. Ercelfen, 

dat mich in den Stand gefeßt in der größten Schule der 

Belt ein großes md fchweres Werk zu vollenden, dag mir 

mehr gelobt worden ift al3 irgend eins, Das jemals in diefer 

görtlichen Schule anfgedert worden; und was mir am meiften 

ihmeichelte, war, daß die. trefflihen Pränner die von der 

Kun find und fih darauf verftehen, wie in 3. Bronzino 

der Mater, wir allen Beifall gaben. Diefer Trefftiche Mann 

bemühte fih und machte mir vier Sonette, worin er die 

edelften und herrlihten Worte fagte, die man nur augdrüden 

fan, md eben diefer wunderfame Mann war fhuld, daf 

die ganze Stadr fo fehr in Bewegung Fam. Freilih wenn 

fih diefee Mann fo gut mit der Bildhanerfunft als der 

Malerei abgeben wollte, fo würde er vielleicht ein foldhes 

Wert vollenden fnnen. Auch gefiche ich Ew. Erceflenz, da 

mein Meifter Michelagnolo Buonarotti, als er jünger war, 

gleichfalls ein ähnliches gemacht hatte, aber nicht mit weniger 
Anftrengung als ich felbft; nun aber, da er fehr alt ift, wird 
{pm cine folche Arbeit gewiß nicht gelingen, fo daf ic gewiß 
überzeugt Din, daß zu unferer Seit niemand befannt fey, der fie 
ausführen Fünne. Num hat meine Arbeit den größten Kohn 

erhalten, den ich in der Welt erlangen Eaun, befonders da



93 

Ew, Ercelfenz fih davon fo zufrieden zeigten und mir ie, 
mehr ald ein andrer, lobten; was Fonnte ich für eine größere 
und ehrenvollere Belohnung verlangen? Sewiß Ew. Ercellenz 
fonnte mir fie nicht mit einer herrlicheren Münze bezahlen, 
denn feine Art von Schaß Fann fi) mit diefem vergleichen, 
So bin ich überflüffig belohnt, und ich danfe Ew. Ereellens 
dafür von Herzen. 

Darauf antwortete der Herzog: Du denfft nicht, dag ich 
reich genug bin dic zus bezahlen, aber ich fage dir, du follft 
mehr haben, al8 fie werth ift. Darauf verfeßte ich: Ich 
denfe an Feine andere Belohnung, als die mir Em. Ercelleny 
und die Schule fhon gegeben haben, und nun will ih mit 
Sort fortgehen, ohne das Haus jemals wieder zu betreten, 
das Ew. Ercellenz mir fchenfte, und ich will nicht denken, 
jemal3 Slorenz wieder zu fehen. 

Wir waren eben bei ©. Felice, denn der Herzog ging 
nach dem Palafte zurük, md anf meine heftigen Worte 
wendete er fih fchnell in großem Zorne gegen mid) und fagte: 
Du gehft nicht weg! Hüte dich wohl wegzugehen! Halb er: 
fchroden begleitete ich ihn nach dem Palaft, dort gab er dem 
Erzbifhof von Pife, Bartolini, und Herrn Pandolfo della 
Stufe den Auftrag, fie folten Baccio Bandineli von feinet- 
wegen fagen, er möge meinen Perfeus wohl betrachten und 
das Wert fhäßen, denn der Herzog wolle mir den rechten 
Preis bezahlen. Diefe beiden wadern Männer gingen fogleich 
zum Bandinell und verrichteten ihren Auftrag. Er wußte 
fehr gut was fie werth war, aber weil er mit mir über ver: 
gangene Dinge erzürnt war, fo wollte er fih in meine Ans 
gelegenheiten auf Feine MWeife milden. Darauf fügten die 
beiden Edelleute hinzu? Der Herzog hat ums gefagt, daß er 

bei Strafe feiner Ungnade euch befiehlt, ihm den Preis zu
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beftimmen. Wollt ihr zwei, drei Tage, um fie recht zu bes 

trachten, fo nehmt euch die Zeit und dann fagt und, was 

die Arbeit verdiene. Daranf antwortete jeners er habe fie 

genug betrachtet und wolle gern den Befehlen des Herz0g3 

gehorchen, das Wert fey reich und fehön gerathen, fo daß ed 

wohl fechzehntaufend Soldgülden und mehr werth fey. Diele 

Morte hinterbrachten fogleich die guten Edellente dem Herzog, 

welcher fich fehe darüber erzüiente. Auch fagten fie mir ed 

wieder, worauf ich antwortefe, daß ich auf feine Weile das 

Zob des Bandinelld annehmen wolle, da er nur übleg von 

jedermann fpreche. Diefe meine Worte fagte man dem Herzog 

wieder, und dephalb verlangte die Herzogin, daß ich ihr die 

Sache überlaffen follte. Das ift num alles die reine Wahr: 

heit; genug ich hätte befer gethan die Herzogin walten zu 

lafen, denn ich war’ in furzem bezahlt gewefen, und hätte 

einen größern Kohn empfangen: 

Der Herzog lieg mir durch Here Gelio Torelli, feinen 

Auditor fagen: er verlange, daß ich gewiffe Gefhichten in 

halb ‚erhobener Arbeit von Erz rings um den Chor von Santa 

Maria del Fiore verfertigen folle. Weil aber diefer Chor 

ein Unternehmen des Bandinelld war, fo wollte ich fein Beug 

nicht durch meine Bemühungen bereichern. Zwar hatte er 

felbft die Zeichnung dazu nicht gemacht, denn er verftand 

nicht3 in der Welt von Architektur, vielmehr war der Ni 

von Zulian di Baccio D’AgNolo, dem Zimmermann, der die 

Kuppel verdarb. Genug, e3 ft nicht die mindefte Kunft 

daran. Aus diefer doppelten Urfache wollte ich dag Berk 

nicht machen, doc hatte ich immer auf das ergebenfte dem 

Herzog verfichert, daß ich alles thun würde, was Seine Ercel- 

feng mir beföhle. Nun hatte der Herzog den MWerfmeiftern 

von Santa Maria del Fiore befohlen, fie follten mit mir
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übereinfommen, er wolle mir eine Befoldung von zweihundert 

Scudi de Jahr geben, und meine Arbeit follten fie mir 

aus der Baucaffe bezaflen. So erfhien ich vor gedachten 
Werkfmeiftern, welde mir den erhaltenen Befehl befannt 

machten. Da ih nun glaubte meine Gründe ihnen ficher vor: 

legen zu Eömmen, zeigte ich ihnen dag fo viele Gefchichten 

von Erz eine große Ausgabe machen würden, die völlig weg: 

geworfen wär’; dabei führte ih meine Urfahen an, welde 

fie afle fehr wohl begriffen. Die erfte war, die Seihnung 

des Shor3 fey ganz falih und ohne die mindefte Vernunft 

gemacht, man fehe weder Kunft noch Bequemlichkeit, weder 

Anmut noch Proportion daran. Die zweite Uriache war, 

weit gedachte Gefchichten fo niedrig zu jtehen kämen, daß fie 

unter dem Nuge blieben, von Hunden befudelt und immer 

von Staub und allem Unrath voll feyn würden, defwegen 

wollte ich fie nicht machen, denn ich möchte nicht gern den 

Ueberreft meiner beften Jahre wegwerfen und dabei Seiner 

Ercelfeng nicht dienen, da ich ihr doch fo fehr zu gefallen 

und zu dienen wünihe. Wenn aber der Herzog mir etwas 
wolle zu thun geben, fo möchte er mich die Mittelthüre von 

Santa Maria del Fiore machen laffen; diefeds Werk würde 

geliehen werden und Seiner Ersellenz zu größerm Ruhme ge: 
reihen. Ich wollte mich durd einen Eontract verbinden, daß 

wenn ich fie nicht beffer machte al die fchönfte Thüre von 

Sanet Johann, fo verlange ic nichts für meine Arbeit, wenn 

ich aber fie nach meinem Werfprehen vollendete, fo wäre ich 

zufrieden, daß man fie ichäken lafe, und man folle nıir alde 

danıı taufend Scudi weniger geben, als fie von Kunftvers 

ftändigen gefhäßt wiirde. 

Denen Bauberren gefiel mein Vorfihlag fehr wohl, und 

fie gingen, um mit dem Herjog zu reden, unter andern Peter
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Salviati, der dem Herzog das angenehmfte zu fagen glaubte, 
ed war aber gerade das Gegentheil, denn diefer verfehte: 
ih wolle nme immer das nicht thun, was er verlange. 
And fo ging Herr Peter weg, ohne daß etivad entfchieden 
worden wäre, 

Me ich das vernahm, fuchte ich fehnel den Herzog auf, 
der einigermaßen über mic erzürnt fehlen. Sch bat ihn nur, 
daß er mich anhören möchte, und er verfprad mir’s. Co 
fing ich umftindlid an und zeigte ihm die Neinheit der 
Sache mit fo viel Gründen, und daß eine große Ausgabe 
nur würde wweggeworfen feyn, daß ich ihn endlich befänftigt 
hatte. Dann fehte ich hinzu: Wenn c8 Geiner Ercellenz 
nicht gefalfe, daß gedachte Thüre gemacht würde, fo gebrance 
man in jenem Chor zwei Konzeln, welches zivei große Werke 
feyen und Seiner Ercelleny zum Nuhm gereihen würden. 
Gh wolle daran eine Menge Gefchichten in erhabener Arbeit 
von Erz verfertigen md viele Sierrathen anbringen; der: 
gejtalt erweichte ich ihn, umd.er trug mir auf, Modelle zu 
machen. Sch machte deren verfdiebene mit der Außerften 
Anftrengung, unter andern eins zu acht Seiten, mit mehr 
Fleiß ald die andern, und es fohien mir viel bequemer zu 
dem Dienfte, wozu es beftimmt war. Sch hatte fie oft in 
den Valaft getragen, und der Herzog ließ mir durch feinen 
Kämmerer fagen, ih folte fie da laffen. Nachdem fie der 
Herzog gefehen, bemerkte ich wohl dab Seine Ercellenz nicht 
das DBefte gewählt hatte. Cines Tages ließ er mich rufen, 
und im Gefpräc über die Modelle, zeigte ih mit vielen 
Sründen, daf das zu acht Seiten das bequemfte zum Dienft 
und das fhönfte zur Anficht fey. Der Herzog antwortete 
mir: daß ihm das zu vier Seiten beffer gefalle, und daß er 
es fo haben wolle, und fprac lange auf eine freundliche 
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Weile mit mir. Ich that alles was mir möglich war, um 

die Kunft zu vertheidigen. Db num der Herzog einfah, daß 

ich wahr vedete, und e3 doch auf feine Art wollte gemacht 

haben, weiß ich nicht; genng, €8 verging viel Zeit, daß mir 

nicht3 weiter gefagt wurde. 

Sehntes Capitel: 

Streit ziwifchen Gellini und Banbinelli, wer tie Statue des Neytund, and 

einem großen vorrätpigen Grid Marmor machen folle, — Die Heiyugin 

begünfiigt Bandinelliz aber Geltini, durch eine Enge Borktellung, bewegt 

den Herzog zur Erflärungz daß der die Arbeit haben folle, ver das tefte 

Motel mache — Gellini‘d Modell wird vorgezogen, und Bantinelt fixht 

vor VWerdrug. — Durch tie Ungunft ter Herzogin erhätt Ammanats den 

Marmor. — Seltfamer Contract Ted Auterd mit einem Vieppändler 

mit Namen Shietta. — Dad Welb diefed Manned bringt tem Autor 

Gift bei und er wird mit Müpe gerettet, — Eellint, während feiner 

Krankheit, welche fechd Monate dauert, wird bei Hof von Unımanato 

verdrängt, 

Zu diefer Zeit hatte man den großen Marmor, woraus 

nachher der Neptun gemacht wurde, auf den Arno hergebradt, 

man fuhr ihn fodann anf den Weg nad Poggio zu Eajanv, 

m ihn beffer auf der flachen Straße nad Florenz zu brin: 

gen. Ich ging Ihn zu vefehen, und ob ich gleich gewiß wußte, 

daß die Herzogin, aus gan, befonderer Gunft, ihn dem En: 

valier Bandinell zugedacht.hatte, fo jammerte mich doch der 

arme, unglüdliche Marmor, und ich hatte die beften Abfihten 

für in. Denke nur aber niemand einer Sade, bie unter 

der Kerrfchaft eines böfen Gefchies liegt, auf irgend eine 

Weife zu Hilfe zu fommen: denn wenn er fie auch aus einem
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offenbaren Uebel gerettet, fo wird fie Doch in ein viel fchlim: 
meres fallen, fo wie diefer Marmor in die Hände des VBartho: 

lomäus Ammanato Fam, wie ich zu feiner Seit wahrhaft 

erzäylen werde. MS ich num den fhönen Marmor gefehen 
hatte, nahm ich fogleich feine Höhe und feine Stärke nad) 

allen Seiten und Echrte nach Florenz zurück, wo ich verfchie: 

dene ziwecmäßige Modelle machte; dann ging id auf die 

Höhe von Eajano, wo fi der Herzog und die Herzogin mit 

dem Prinzen ihrem Sohn befanden. Sie waren finmmtlich 
bei Tafel, jene aber fpeiften allein, und ich fuchte diefen zu 
unterhalten. Da ich eine ganze Weile mit dem Prinzen 
gefprochen harte, hörte mich der Herzog, der in einem benad)- 
barten Zimmer faß, und Tief mich mir fehr günjtigen Aug: 
drüden rufen. US ich in ihre Gegenwart kam, fing die 
Herzogin mit vielen gefälligen Worten an, mit mie zu reden, 
und ich leitete nad und nad das Gefpräd auf den fehönen 

Marmor, den ich gefehen hatte, und fagte: wie ihre Bor: 

fahren diefe edelfte Schule nur dadurd fo vollfonmen ge: 
macht hätten, daß fie den MWetteifer aller Künftler unter 
einander zu erregen gewußt; anf diefe Weife fcy die wunder: 
fame Kuppel und die fhönen Thüren von ©. Sohann, und 
fo viel andere fchöne Tempel ıumd Statuen fertig, und ihre 
Stadt durd) Talente fo berühmt geworden, als feit den Alten 
feine bisher gemefen. Sogleid) fagte die Herzogin mit Ver: 
drußs fie wife recht gut alles was ich fagen wolle, ich folle 
in ihrer. Gegenwart nicht mehr von dem Marmor fpreden; 
denn ich mache ihr Verdruß. Jch aber verfeßte: Wlfo mache 
ih eu Verdruß, weil ih für Ei. Ercellenz beforgt bin amd 
alles bedenke, damit Sie beffer bedient feyn mögen? Beher: 
zigt nur, gnädige Frau, wenn Eiw. Ercellenz zufrieden wären, 
dag jeder ein Modell des Neptuns machte; wenn ihr auch
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fhon entfarloffen feyd, daß Yandinell denfelben machen foll, 
fo würde diefer, um feiner Ehre willen, mit größerm Fleiße 
arbeiten ein ichönes Modell bervorzubringen, alg wenn er 
weiß, daß er Feine Mitwerber hat. Auf diefe Meife werdet 
ihr beffer bedient feyn, der trefflichen Schule den Muth nicht 
nehmen, md denjenigen Fennen lernen, der nad dem Guten 
firebt, ich meine nad der fchönen Art diefer wwunderfamen 
Kunft, ihe werdet zeigen, daß ihr euch daran ergößt und fie 
verfieht. Darauf fagte die Herzogin in großem Zorne: meine 
Worte wären umfonft, fie wolle, daß Bandinell den Marmor 
haben folle. Frage den Herzog, feßte fie Dinzu, 0b dieg nicht 
auch fein Wille fey? Darauf fagte der Herzog, der bisher 
immer ftill gewefen war: Es find zwanzig Jahre, daß ich 
diefen fchönen Marmor ansdrüdlih für Bandinell brechen 
fieß, und fo will ich auch, daß er ihn haben und darin arbeiten 
fol. Sogleich wendete ich mich zum Herzog und fagte: Sch 
bitte Ew. Ercelleng mir die Gnade du erzeigen daß ich nur 
wenige Worte zu ihrem eignen Vortheit fage. Der Herzog 
verfeßte: ich folle fagen was ich wolle, er werde mic aus 
hören. Darauf fuhr ich fort: Wiffer, mein Herr, der Mars 
mor Woraud DBandinell feinen Hercules und Gacug machte, 
ward für den trefflihen Michelagnolo Buonarotti gebrochen, 
der das Modell eines Simfond mit vier Figuren gemacht 
hatte, woraus er das fehönfte Werk der Melt ausgearbeitet 
bitte, und Bandinell brachte nun zivei einzige Figuren her: 
aus, übel gebitdet und geffidt, degwegen fihreit Die treffliche 
Schule noch tiber das große Unrecht das man jenem Marnıor 
angerhan,. Ich glaube dag mehr als taufend Spnette zur 
Schmac diefer fchlechten Arbeiten angefchlagen worden, md 
ih weiß, dag Ew. Ereelfenz diejes Vorfalls fi fehr gut erz 
innert, defwegen, nein treffliher Herr, wenn die Männer,



106 

denen das Gefchäft aufgetragen war, fo unweife handelten, 

dem Michelagnolo feinen fhönen Marmor zu nehmen, und 

ihn dem Bandinell zu geben, der ihn verdarb, wie nran fiebt, 

önntet ihr jemals ertragen, daß diefer viel fhönere Marnor, 

ob er gleich dem Bandinell zugedacht ift, von ihm verdorben 

werde? Und wolltet ihr ihm nicht lieber einem andern gefchie: 

ten Manne geben, der ihm zu eurem Vergnügen brarbeitere? 

Saft, mein Herr, einen jeden der will, ein Modell machen, 

lage fie vor der Schule fämmrlich auffellen! Ew. Ercelfenz 

wird Hören was man fagt, und mit ihrem vichtigen Urtheil 

das befte wählen. Auf diefe Weife werft ige euer Geld nicht 

weg, und nehmt einer fo trefflihen Schule nicht den Muth 
auf dem Wege der Kunjt, einer Schule, die jeßt einzig auf 

der Welt ift, und Ew. Ercelleny zum größten Rubme gereicht. 

Als der Herzog mid) gütigft angehört harte, ftand er fogleic 

von Tafel auf, wendete fih zu mir und fagtes Gehe, mein 

Benvenuto, gewinne dir den fhönen Marmor, denn du fagft 

mir die Wahrheit, und ich erfenne fie. Die Herzogin drohte 

mir mit dem Kopfe und muemelte erzürne ich weiß nicht 

was. Ich beurlaubte mic und Fehrte nach Florenz zurüd, 
und es fehienen mir taufend Sahre, ehe ich die Hand an das 
Modell legen fonnte. 

Als der Herzog nach Florenz zurüdfehrte, Fam er, ohne 

mic etwas -wiffen zu laffen, in meine Wohnung, wo ich ihm 

zwei Modelle zeigte, die beide von einander unterfchieden 

waren, Er lobte fie, doc) fagte er zu mir, das eine gefalle 

ihm beffer als das andere, und dieled, womit er zufrieden 

. fev, folfe ih num ausarbeiten, e3 werde mein Vortheil feyn. 
Seine Ercelleng hatten fehon dasjenige gefehen was 

Bandinell gemacht hatte, und auch die Modelle einiger 

andern, und doc) lobte er meines vor allen, wie mir viele
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feiner Hofleute fagten, die e3 gehört hatten. Unter andern 

merkwürdigen Nachrichten tiber diefe Sache ift aber folgende 

von großem Werth: E3 kam nämlich der Gardinal Santa 

Fiore nah Florenz. Der Herzog führte ihn auf die Höhe 

nah Cajano, ımd als der Gardinal unterweggd gedachten 

Marnior erblidte, lobte er ihn fehr, ımd fragte, wen er zur 

Arbeit beftimmt fey. Der Herzog antwortete fogleih: 

Meinem Benvenufo, der ein fehr fhönes Modell dayu ge: 
macht bat. Diefe Nede ward mir von glaubwürdigen Leuten 
hinterbracht. Dephalb ging ich die Herzogin anfzufuchen, und 

brachte ihr einige angenehme Kleinigkeiten meiner Kunft, 

welche fie fehr gut aufnahm; dann fragte fie was ich arbeite? 

Darauf verfeßte ih: Gnädige Fran, ich habe, zum Vergnüs 

gen, eine der fehwerften Arbeiten in der Welt unternommen; 

ein Erueifir von dem weißeften Marmor auf einem Kreuze 

von dem fhwärzeften, fo groß als ein lebendiger Mrenfc. 

Sogleich fragte fie mich, was ich damit machen wolle? Sc 

aber verfeßte: Wiffet, gnädige Krau, daß ich es wicht für 

zweitaufend Goldgülden bingab. Denn fo hat wohl eine 

Arbeit niemals einem Menfhen zu fehaffen gemacht, aud 

hätte ich mich niemals unterjtanden fie für irgend einen 

Herren zu unternehmen, aus Furcht damit in Schande zu 

gerathen, defivegen habe ich mir den Marmor für mein Geld 

gekauft, und einen Arbeiter zwei Sahre gehalten, dev mir 

helfen mußte, und wenn ich alles rechne, Marmor und Eifen, 

befonder3 da der Stein hart ijt, Dazu das Arbeitslohn, fo 
fümme er mich über dreihundert Scudi zu ftehen, fo dag ich 

ihn nicht für zweitanfend Goldgülden geben möchte. Wenn 

aber Ew. Ercelfenz mir die erfaubtefie Gnade erzeigen wilf, fo 

mache ich Ihmen gern damit ein reines Gefchent. Nur bitte 

ih, daß Sie mir bei Gelegenheit der Modelle die zum



108 . 

Neptun befohlen find weder Gunft noch Ungunft erzeigen,. 
Darauf fagte fie zernig: Alfo fhägeft du weder meine Hilfe 
noch meinen Widerftand? Ich antwortete: Ja, guadige Fran, 
ich weiß fie zu fhäßenz; denn ich biere Ihnen ein Werk ar, 
das ich zweitaufend Goldgülden werth halte; aber ich verlaffe 
mid) zugleich auf meine mübfamen und Eunftimäßigen Studien, 
womit ich die Palnıe zu erringen gedenfe, und wenn der große 
Michelagnolo Buonarotti felbft gegenwärtig wär’, von welchem 
und von fonft niemanden ich das, was id weiß, erlernt 
habe. Fa, e3 wäre mir lieber, daß der, der fo viel verftebt, 
ein Modell machte, als die welhe nur wenig wiffen; denn 
durch den Wetteifer mit meinem großen Meifter könnte ich 
gewinnen, da mit den andern nichts Zur gewinnen ift. Al 
ich ausgefprochen hatte, ftand fie halb erzürnt anf, und ich 
fehrte an meine Arbeit zurück, indem ich mein Modell, fo 
gut ich nur fonnte, vorwärts zu bringen fuchte, 

Als ic) fertig war, Fam der Herzog es zu befchen und 
nit ihm zwei Gefandten, der eine von dem Herzog von 
Ferrara, der andere von der Stadt Lucca. Das Modell 
gefiel fer wohl, und der Herzog fagte zu den Herren: Wirk 
ih, Benvenuto verdient’d. Da begünftigten mich beide gar 
fehr, am meiften der Gefandte von gucen, der ein Gelehrter 
und Doctor war. Sch hatte mich ein wenig entferne, damit 
fie alles fagen möchten, was ihnen gefiel. Als ich aber vers 
nehm dag ip begünftige wurde, trat ich fogleiy näher, 
wendete mich zum Herzog und fagte: Ew, Ercellenz follte 
noch eine andere wunderfame Vorfiht brauchen und befehlen: 
daß ieder ein Modell von Erde, und gerade fo groß als e3 
der Marmor fordert, verferrigen folle! Dadurch würden Eie 
fi) am beiten überzeugen Eönnen, wer ihn verdient. Den 
ioffte der Marmor unrecht zugelprochen werden, fo werden 
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Eie nicht dem verdienten Manne, fondern fich felbft großen 
Schaden thun, und e8 wird Ihnen zur Scham und großen 

Schande gereihen; im Gegentheif, wenn die Arbeit an den 

Mechten fümmt, werden Sie zuerfk den größten Ruhm er: 
langen. Sie werden Fhr Geld nüßlic verwenden, und cine 

fihtsvolle Perfonen werden fid) überzeugen, daß Sie an der 

Kunft Freude haben und fich darauf verfiehen, Auf diefe 

Worte zog der Herzog die Achfeln, und indem er wegging, 

fagte der Luccefiihe Abgefandte zu ihm: Herr! euer Ben- 
venuto ift ein fehreliher Menfh. Der Herzog fagte darauf? 

Er ift viel fehredlicher ald ihr glaubt, und ed wäre gut für 

ihn, wenn er cd nicht gewefen war’, denn er würde Saden 

erhalten haben, die ihm entgangen find. Diefe ausdrüdlichen 

Worte fagte mir derfelbe Gefandte, und fehlen mid über 

meine Handelöweife zu tadeln. Worauf ich verfehte: Sch 

will meinem Herm wohl, ald ein treuer und liebevoller 

Diener; aber e3 ift mir nicht möglich, zu fchmeicheln. 

Verfhiedene Wochen hernach farb Bandinello, und man 

glaubte, daf, außer feiner unordentlihen Lebensart, der 
Verdrug den Marmor verloren zu haben, wohl die Urfache 
feines Todes gewefen fey. Denn als er vernommen hatte 

dag ich obengedachtes Erucifir in der Arbeit habe, fo legte 
er auch eilig Hand an ein wenig Marmor, und machte jenes 

Bild der Mutter Gottes, den todten Sohn auf dem Schooße, 

wie man e3 in der Kirche der Verkündigung fiehtz nun 

hatte ih mein Erueifir nach Santa Maris Novelle vefiimmt, 

und fchon die Hafen befeftigt, um c3 anyuhängen, nur ver= 

langte ich, zu Füßen meines Bildes eine Eleine Gruft, um 
nah meinem Tode darein gebracht zu werden. Darauf 

fagten mir die Geiftlihen, fie fünnten mir dag nicht zuger 

ftehen, ohne von ihren Bauherren die Erlaubniß zu haben,
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Darauf fagte ih: Warum verlange ihre nicht erfi die Erz 
laubniß eurer Bauherren, um das Erucifir aufftelfen zu 
laffen, und feht zu, wie ich die Haken umd andere Vorberei: 
tungen anbringe? Dephalb wollte ich auch diefer Kirche die 
Frucht meiner Auferften VBemühung nicht mehr überlaffen, 
wenn gleich nachher die MWerfmeifter zu nıir Famen und mid 
darum baten. ch warf fogleih meine Gedanken auf die 
Kirche der Verkündigung, md als ich angezeigt, auf welche 

Bedingung ih mein Erncifir dahin zu verehren gedächte, fo 
waren Die trefflichen Geiftlihen auf der Stelle wilfig und 
einig, daß ich es in ihre Kirche bringen, und mein Grab 
auf alle Weife, wie e3 mir gefaffe, darinne anrichten follte. 
Bandinello hatte diefes gemerkt und eifte fein Bild mit 
großem Fleiß zu vollenden. Auch verlangte er von der Her: 
zogin, fie folle ihm die Gapelle welche den Pazzi gehört 
hatte, verfihaffen, die ihm auch, nicht ohne große Schwierig: 
keit, zu Theil wurde. Mlfobald ftellte ex fein Merk hinein, 
das noch keineswegs fertig war, als er ftarb. 

Da fagte die Herzogin: fie habe ihm im Leben gehoffen, 
fie wolle ihm im Tode auch nod, beiftehen, und ob er gleich 
weg fey, folte ich mir doch niemals Hoffnung machen den 
Marmor zu bearbeiten. Darauf erzählte mir Bernardone, 
der Mäfler, eines Tages als ich ihm begegnete: die Herzogin 
habe dert Marmor weggegeben! Sch aber rief aus: Unglüd: 
licher Marmor! wehrlih, in den Händen des Bandinellg 
wäreft dis übel gefahren, aber in den Händen des Ammanato 
wird dir’3 noch übler ergehen. 

Ih Hatte, wie oben gefagt, Befehl vom Herzog, ein 
Modell von Erde zum Neptun zu machen, fo groß als er 
aus dem Marmor Fommten Fünnte Er hatte mich mit Holy 
und Thon verfeljen Iaffen, und Tieg mir ein wenig Schirm
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in der Loge mo mein Perfeus fand, anfrihten. Much bes 

zahlte er mir einen Arbeiter. ch legte mit allem möglichen 

Sleige Hand and Werk, machte dad Gerippe von Holz, nad 
meiner guten Ordnung, und orbeitete glüdlich vorwärts, 

ohme daran zu denken daß ich ihn von Marmor machen 

wollte; denn ich wußte wohl, daß die Herzogin fi vorgefeßt 

hatte mir ihn nicht zu überlaffen. Und doc hatte ich Freude 

an der Arbeit; denn ich verfprad mir, wenn die Herzogin 

mein Modell geendigt fehen würde, daß fie, ald eine Perfon 

von Einfiht, es felbit bedauern müßte, dem Marmor und 

fi felbje einen fo ungehenren Schaden zugefügt zu haben. 

Noch verfhiedene Künftler machten folhe Modelle. 

Sopann Fiamminge, im Klofter Santa Eroce, Vincencio 

Danti, von Perugia, im Haufe des Heren Detavio Medici, 

der Sohn des Moshino zu Pife fing auch eins an, md 

ein anderes machte Bartholomeo Ammanato in der Xoge, die 

für una getheilt wurde, \ 

Da ih das Ganze gut bronzirt hatte und im Begriff 

war den Kopf zu vollenden und man ihm fon ein wenig 

die Leßte Hand anfah, Fam der Herzog vom Palajte herunter, 

mit Giorgetto dem Maler, der ihn in den Naum des Am: 

mansto geführt hatte, um ihm den Nepkum zu zeigen, at 

weichem gedachter Giorgetto mehrere Tage, nebft Anmanato 

und allen feinen Gefellen, gearbeitet hatte. Sndeffen der 

Herzog das Modell anfah, war er damit, wie man mir 

erzählte, wenig zufrieden, und ob ihn gleich gedahter Georg 

mit vielem Gefchwaß einnehmen wollte, fchüttelte doch der 

Herzog den Kopf, und wandte fih zu feinem Herrn Stephan 

und fagte: Geb’ und frage den Benvenuto, ob fein Koloß fo 

weit vorwärts ift, daß ich einen Bli darauf werfen Eünne? 

Herr Stephan richtete fehr gefällig und gütig den Auftrag
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des Herzogs aus, und fagte mir dazu: Wenn id) glaubte, 

daß ich mein Merk noch nicht Eünne fehen laffen, fo folle ich 

es frei fagen, denn der Herzog wife wohl daB id) wenig 

Hülfe bei einem fo großen Unternehmen gehabt habe. Ich 

verfeßte, daß er nach Belieben fommen möge, und obgleich 

mein Werk noch wenig vorwärts fen, fo würde dod; der Geift 

Seiner Ercellenz hinlänglich beurtheilen, wie dag Mert 

fertig augfehen Fünne. Das Hinterbrachte gemeldeter Edel: 

mann dem Herzog, welcher gerne Fan; und fobald Seine 

Ereelfenz in den Verfchlag trat, und die Augen auf mein 

Merk geworfen hatte, zeigte er fich fehr zufrieden danıit; 

dann ging er rings herum, blieb an allen vier Anfichten 
ftehen, nicht anders ald der erfahrenfte Künftler gethan hätte, 
dann Ließ er viele Beiden und Gebärden des Beifalls fehen, 
wobei er die wenigen Worte fagte: Benvenuto, du mußt 
ihm num die legte Oberhaut geben. Dann wendete er fi 
zu denen, die bei ihm waren und rübınfte viel Gutes von 
meinem Werke. Unter andern fprad) er: Das Eleine Modell 
das ich in feinem Kaufe gefehen Hatte, gefiel mic wohl, 
aber dDiefes Werk übertrifft jenes weit. 

Bie nun, nach Gottes Willen, ale Dinge denjenigen, 
die ihn lieben und ehren, zum Velten gereichen, fo degegnete 
mir auch ein fonderbarer Vorfall. Win diefe Zeit befughte 
mich ein gewiffer Schelm von Vichio, der Peter Maria von 
Unterigoli hieß, und den Zunamen Shietta hatte, Er war 
eigentlich ein Viehhandler, und weil er mit Herrn Guido 
Onfdt, dem Arzt, der jegt Auffeher von Pesein ift, verwandt 
war, gab ich ihn Gehör, als er mir fein Landgut auf Leibe 
veuten verfaufen wollte, Zwar fonnte ich es nicht befehen, 
weil ih eifrig das Model meines Neptuns zu endigen ger 

dachte, und eigentlih war auch die Vefihtigung des Gute  
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bei diefen: Handel nicht nöthig, denn er verkaufte mir die 

Einkünfte, deren Verzeichniß: er mic gegeben hatte, ale fo 

viel Scheffel Korn, fo viel Wein, Del, andere Feldfrücte, 

Saftanien und wag fonft noch für Vortheile waren, Die, .nacı 

der Zeit in der wir Tebten, mir jeher zu fiatten Fanıen,- denn 

diefe Dinge waren wohl hundert Goldgülden: werth, und ich 
gab ihm hundert und fehzig Scudi, die Zölle mitgerechnet. 
So. ließ.er: mir feine Handfchrift: daß er. mir, fo lange ich 
lebte, die gedachten. Einkünfte 'ausliefern wolle, und ed fchien 
mir, wie ich fagte, nicht nöthlg das Gut zu befehen, fondern | 

ich erfundigte mid nur aufs befte, ob gedachter Shietta und 
Herr Philipp, fein feibliher Bruder, dergeftalt wohlhabend 
wären, daß ich mich für ficher halten Fünntes’und mehrere 
Perfonen, welche die beiden Brüder Fanniten, fagten. mir, ich 
Tönne ganz ohne Sorge feyn. 

Finn erfuchten wie beide Heren Peter Graneiseus Ber: 
thold, Notar bei der Kaufmannfchaft, dem ich vor allen Din- 
gen das Verzeihniß der Sachen gab, die Shietta mir 
überliefern wollte, und nicht anderd dachte, ald ba Ddiefe 
Schrift im Santract- angeführt. werden müßte; aber ber 
Notarius hörte nur auf zwei. und zwanzig Punkte, die ihm 
gedacter Shietta vorfagte und rüdte-mein Verzeihniß nicht 
in den. Sontraet. -Indeflen als der Motarins fchrieb, fuhr 
ih fort zu arbeiten, und. weil er einige Stunden damit 
zubzachte, fo machte ip .ein. großes Stüd an dem Kopfe 

meines Neptund. Da nun alfo der Contract gefchlofen war. 

erzeigte mir Shietta die größten Siebföfungen, und ich that 

ihm ein gleiches; dann brachte er mir Ziegenkäfe, Capannen, 
weichen Käfe und viele Früchte, fo daß ich anfing mich zu 
fhämen, und ihn, fo oft er nach Florenz fam, aus dem 
Safthanfe in. meine Wohnung holte, fo wie auch’ feine 

Boethe, Ämmıl. Werke. XIX, 8
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Verwandten, die er oft bei fi hatte. Da fing er denn auf 

gefällige Weife mir zu fagen an: es fey nicht erlaubt, daß 

ich vor fo viel Wochen ein Gut gekauft habe, und mich noch) 

nicht enffchliegen könnte meine Arbeiten, nur auf drei Tage 

ruyen zu laffenz ich folle doch je kommen und es befehen. 

Endlih vermochte er fo viel über mich, daß ich zu meinem 

Unglüe hinausreifte. Mein Neptun war durch vielen Fleiß 

fhon ziemlich weit gefommen, er war nach guten Grundfäßen 
entworfen, die niemand vor mir weder genußt noch gewußt 
hatte, und ob id) gleich, nad allen oben angeführten Wor- 

fällen, gewiß war den Marmor nicht zu erhalten, fo dachte 
id doch das Modell bald zu endigen, und ed auf dem Maß 
zu meiner Genugthuung fehen zu Iaffen. Nun aber verließ 

ich die Arbeit, und Shietta empfing mid) in feinem Haufe 

fo freundlich und ehrenvoll, daß er einem Herzog nicht mehr 

hätte thun Fönnen, und die Frau erzeigte mir noch mehr 

Kiebfofungen als er; fo blieb es eine Weile, bis fie dag au 
führen Tonnten, was er und fein Bruder Philipp fich vor: 

genommen hatten. Das Wetter war warn und angenehm, 
fo daß ich mich eines Mittwochs, da zwei Feiertage einfielen, 
von meinem Landgut zu Trespiano, nachdem ich ein gutes 
Frähftüd zu mir genommen hatte, nach Wichio auf den 
Meg machte. US ich dafelbit ankam, fand ich Heren Philipp 
am Thor, der von meiner Ankunft unterrichtet fehlen, denn 
er begegnete mir aufs freundlichfte, und führte mich in dag 
Hans des Shietta, ber aber nicht gegenwärtig war; da fand 
ih fein. fchamlofes Weib, die mich mit unmäßiger Freund: 
fihfeit empfing. Ich fepenkte ihr einen fehr feinen Strohhut, 
weil fie verficherte, einen f&hönern gefehen zu haben. Als 
der Abend herbeifam, fpeißten wir.-fehr vergnügt aufammen, 
Dann gab er mir ein anftändiges Simmer, und ich legte mich  
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in das reinlichfte Bett. Meinen beiden Dienern gab man 
ein ähnliches nach ihrer Art. Des Morgens als ich aufitand, 

wieder diefelbe Freundlichkeit. 
Sch ging mein Gut zu befehen, das mir fehr wohl gefiel. 

Dan beftimmte mir fo viel Weizen und andere Feldfrüchte, 

und al3 ich wieder nach Vicchio Fam, fagte der Priefter Herr 

Philipp zu mir: Benvenuto, habt feinen Sweifel, und wenn 

ihe auch das Gut nicht fo ganz gefunden häftef, wie man 
e3 euch befchrieben hat, feyd verfihert, man wird euch über 

das Verfprocene befriedigen; denn ihr habt e3 mit rechte 

fohaffnen Leuten zu thun. Huch haben wir eben unfern Feld: 
arbeiter abgedanft, weil er ein trauriger (gefährlicher) Menfch 

ift. Diefer Arbeiter nannte fih Mariano Rofeli, und fagte 

mir mehr als einmal: Sehet nur zu euren Sachen, es wird 

fih zeigen, wer von ung der tranrigfte_feyn wird, Ms er 

diefe Worte ausfprah, lächelte der Bauer auf eine gewiffe 

unsngenehme Weife, die mir nicht ganz gefallen wollte, aber 

dennoch dacht ich auf Feine MWeife an das, was mir begegnen 

follte. 18 ih nun vom Gut zurüdfehrte, das zwei Meilen 

von Vichio gegen das Gebirge Ing, fand ich gedachten Getjt: 

lichen, der mich mit feinen gewöhnlichen Liebfofungen erwars 

tete, und wir nahmen ein füchtiges Frühftüd zu und; dann 

ging ich durch den Ort, wo ein Jahrmarkt fchon angegangen 

war, und alle Einwohner fahen mich mit Bersmunderung, wie 

einen feltenen Gegenftland an, befonderd aber ein wadrer 

Mann, der fich fchom lange Seit an dem Ort befindet, deffen Frau 

Brod auf den Verfauf bädtz was er an Gütern befißt, liegt 

ungefihr eine Meile weit entfernt, er aber mag fih gern im 

Drt aufhalten. Diefer gute Mann num wohnte zur Mietbe, 

in einem Haufe, deffen Einfünfte mir auch mit jenem Süthen 

angewiefen waren, und fagte zu mir: Sch bin im eurem
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Haufe, und ihr follt zur vechten Seit euren Zins erhalten, 

oder wollt ihr ihn voraus? denn ich wünfchte, daß ihr auf 

jede. Weife mit mir zufrieden fepm möget. Sndep wir fo 

fpragen, bemerkte ich daß Diefer Mann. mich ganz befonders 
betrachtete, fo daß es mir auffiel und ich zu ihm fagte: Sagt 

mir, lieber Johann, warum ihr mich fo frark anfebt? Darauf 

fagfe der ware Mann: Sch will ed euch gern eröffnen, wenn 

ihr mir, zuverläffig wie ihr fepd, verfprecht, mein Vertrauen 

nicht zu mißbrauchen. Ich verfprac’s ihm, und er fuhr fort: 

So wiffet denn, daß der Pfaffe, der Herr Philipp, vor einigen 

Tagen fih gerühmt hat, was fein Bruder Shietta für ein 

gefpeidter Mann.fey! Er habe fein Gut einem Alten auf 

Lebzeft verkauft, der ‘aber Fein Fahr mehr dauern würde, 
She babt euch mit Schelmen eingelaffen, drum lebt nur fo 

lange es’ gehen will, thut die Augen auf, denn ihr habt’s 
tirfache; ich fage nichts weiter. 

Alsdann ging ich auf den Marft fpazieren, und fand 
Yohann Baptifta Santini, md gedachter Priefter führte ung 
beide. zu Tifhe, E3 war ungefähr 20 Uhr, und man fpeifte 
mefinetmwegen fo früh, weil ich gefagt hatte ich wolle noch 

Abends nach Zrespiano zurückehren. So machte man alles 
gefhwind zurecht. Die Frau des Shietta war auferft gefchäf- 

tig, und unfer andern auch ein gewiffer Sechini Butt, ihr 
Aufwärfer. MS die Gerichte ferfig waren, und man fih 
eben zu Tifhe feßen wollte, fagte der Teidige Pfaffe, mit fo 

einer gewiffen vertracten Miene: "She werdet verzeihen, daf 

ich niit euch nicht fpeifen Fanıı, denn es ift mir ein Gefcäft 

von Wichtigkeit das meinen Bruder betrifft vorgefallen, und 
weil er nicht da ift, muß ich ftatt, feiner eintreten. Durch 

unfere Bitten, doch bei ung zur bleiben, fie er fid auf feine 
Weife bewegen, und mir fingen an zu fpeifen. Als wir die
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Salate, die in gewiffen Schüffelhen aufgetragen wurden, 
gegeffen hatten, und man anfing dag gefottne Sleifh zu 
geben, Fam ein Schüffelhen für Einen Mann. Santino, 
der mir gegenüber faß, fagte darauf: Habt ihr jemals fo 
gute Koft gefehen? und euch geben fie noch dazu immer was 
Aparted. Ich habe das nicht bemerkt, verfegte ich darauf. 
Dann fagte er zu mir: Sch möchte doch die Frau des Shetts 
zu Tifhe rufen, welche mit gedachten Buti hin und wieder 
lief, beide ganz außerordentlich befhäftigt. Endlich bat ich das 
Weib fo fehr, daß fie zu ung fan, aber fie beflagte fih, und 
fagte: Meine Speifen fhmeden euch nicht, denn ihr eft fo 
wenig. Sch lobte aber ihr Gaftmahl über die Maßen und 
fagte, daß ich hinreichend gegeffen habe. Rum hätte ich mir 
wahrlich nicht eingebildet, aus was Urfache diefes Weib mich 
jo außerordentlich nöthigte, Als wir aufftanden, waren fchon 

die ein und zwanzig vorbei, und ich wünfchte noch den Abend 

nach Xrespiano zu Fommen, und den andern Tag wieder an 

meine Arbeit zu gehen. So empfahl ich mich allen, dankte 
der Frau und reifte fort. Sch. war nicht drei Miglien ent: 
fernt, ale mich däuchte, der Magen brenne mir. Sch fitt 
entfeglich, und mir fehienen ed taufend Jahre, bie ich auf 
mein Gut nach Xrespiano Fam. Mit großer Noth langte ich 
dafelbft an, und begab mich zu Bette, aber ich Fonnte die 
ganze Nacht nicht ruhen, es trieb mich öfters zu Stuhle, 
und weil es mit großen Schmerzen gefchah, ging ich, als es 
Tag ward, nachzufehen, und fand den Abgang alles blxtig. 

Da dachte ich gleich, ich müffe etwas Giftiges gegeflen haben, 
und als ich weiter darüber nachdachte, fielen mir die Speifen 
und Tellerchen ein, die mir das Weib befonders- vorgefekt 
hatte; auch fand ich bedenklich, daß der leidige Pfaffe, nach 
dem er mir fo viel Ehre erzeigt hatte, nicht einmal bei Tifge
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bleiben wollte, je daß er follte gefagt baden: fein Bruder 

habe einem Alten das Gut auf Leibrenten gegeben, der aber 

das Jahr fchwerlich überleben würde, wie mir der gute Sar: 

della erzählt hatte. SHierdurch überzeugte ih mich, Daß fie 

mir in einem Schüfelchen Brühe, die fehr gut gemadt, und 

angenehm zu effen war, einen Dofid Sublimat gegeben 

hatten, ein Gift, daS alle gedachten Uebel Hervorbringtz weil 

ich aber das Zleifch nicht mit Brühe und andern Zuterei: 

tungen, fondern mit bloßem Salze genieße, fo af ih au 

nur ein paar Biffen hiervon, fo fehr mich au, wie ich mich 

noch wohl erinnerte, die Fran zum Effen aufgefordert hatte, 

Und vielleicht haben fie mir noch auf andere Weife Sublimat 

beigebracht. 

Sb ih mich mun fchon auf folche Meife angegriffen fühlte, 

fuhr ich doch immer fort in ber Loge an meinem Koloß zu 

arbeiten, bis mich nad wenigen Tagen das Uebel dergeftalt 

überwältigte, daß ich im Bette bleiben mußte. Sobald als 

die Herzogin hörte daß ich Frank war, ließ fie den unglüd: 

lichen Marmor dem Bartholomäus Ammanafo frei zur Arbeit 

übergeben, der mir darauf fagen ließ: ich möchte nun, was 

ich wollte, mit meinem angefangenen Modell machen, er habe 

den Marmor gewonnen, und es follte viel davon zu reden 

geben. Nun wollte ich mich aber nicht bei diefer Gelegenheit 

wie VBandinell betragen, der in Neden ausbrah die einem 

Kinftler nicht ziemen, genug, ich ließ ihm antworten: So 

habe es immer vernuthet; er folle nur danfbar gegen das 

Glüc feyn, da 08 ihm nach Würden eine foldhe Gunft erzeigt 

habe. So blieb ich wieder mißvergnügt in Bette, und ließ 

mic von dem trefflihen Mann, Meifter Franciscus da Monte 

Narchi, curiren; daneben vertraute ih mich dem Chirurgng, 

Meifter Raphael de’ Pili, Der Sublimat hatte dergeftalt
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meinen Eingeweiden die Empfindung genommen, daß ich nichts 
bei mir behalten konnte; aber der gefchickte Meifter Franciscns 
fah wohl ein, daß das Gift alle Wirkung gethan hatte, md 
da die Portion nicht groß war, meine flarfe Natur nicht hatte 
übermwältigen können. Daher fagte er eines Tags: Benvenuto! 
danfe Gott, du haft gewonnen! ziveifle nicht, ich werde dich, 
sum Verdruffe der Schelmen, welche dir zu fchaden gedachten, 
durhbringen. Darauf verfehte Meifter Kaphael, das wird 
eine von den beften und fchiverften Euren feyn; denn du mußt 

willen, Benvenuto, daß du eine Portion Sublimat verfehludt 
haft. Sogleich unterbrach ihn Meifter Franciseus, umd fagte: 
€3 war vielleicht ein giftiges Infect. Da verfeßte ich: Sch 
weiß recht wohl daß es Gift ift, und wer mir ihn gegeben 

hat. Sie curirten an mir fechs Monate, und e3 währte über 
ein Jahr bie ich meines Lebens wieder froh werden fonnte.
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Eilftes Gapitel. 
&eiltnt,, nad; felner Genefung, wird befonderd von Don Traricedeo, ded Herzogs 

Sopn, begünftigt und anfgemuntert, — Großed Untecht dad er von dem 

Magifirat in einem Proceg erduftet, den er mit Shieita führt, — Er 
begtebt fi zum Herzog nach Livorno und trägt ihm feine Angelegenheit 
vor, findet aber Feine Hülfe. — Das Gift dad er bei Shletta bekommen, 

anftatt Ihn zu zerftören, ‚reinigt feinen Körper und flärkt feine Leibed- 

befchaffenhelt. — Ternere Ungerechtigkeit die er In feinem Rechtöftreite mit 
Spietta durch den Werrath 3 Raphacl Schieggta erfährt. — Der Herjug 
und die ‚Herzogin befuchen ihn, old fie von Pifa zurüdfonnien. Er ver 

ehrt Ihnen bel biefer Gelegenhelt ein trefflich gearbelteted Grucifir. — Der 

Herzog und die Herzogin verföhnen fich mit Ihn und verfprechen ihm alle 
Art von Belfland und Aufmunterung. — Da er fich in felner Erwartung 

getäufcht findet, It er geneigt einem Worfläg Gehör zu geben, den 
Katharina von Medicid. verroittwere. Königin von Frankreih, an Ihn 

gelangen TAßt, zu ihr zu Fommen und ihrem Senuagtl Heinrich IL. ein 

prächtige Monument zu errichten. — Der Hergog läßt merken, dag ed 

ihm unangenehi fen, und die Königin geht Yon dem Gedanten ab. — 

Der Eardinal von Medicid firbt, worlber am Fforentinifchen Hof große 

Krauer entficht. — Gellini reift nad) Pifa. 

, Mm biefe Zeit war der Herzog verreift, um feinen Einzug 

in Siena zu halten, wohin Ammanato fchon einige Monate 

vorher gegangen war, um die Zriumphbögen aufzurichten. 
Ein natürliher Sohn von ihm war in der Koge bei der Arbeit 
geblieben, und hatte mir einige Tücher von meinem Modell 
des Neptund, das ich bededt hielt, weggezogen. Sogleic 
sing ih, mich darüber bei Don Francesco dem Sohn des 
Herzogs zu befihweren, der mir fonft einiges Wohlwollen 
begeigte. Sch fagte, fie hätten mir. meine Figur aufgededt, 
die noch unvolllommen fey; wenn fie fertig war’, fo hätte es 
mir gleichgültig feyn Fönnen. - Darauf antwortete mir der 
Prinz mit einer unzufriedenen Miene: Benvenuto, befünmert 
euch nicht daB fie aufgedeset ift,. denn fie haben ee zu ihrem 
eignen Schaden gethanz; wollt ihr aber daß ih fie fol bedesen 
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taffen, fo fol «6 gleich gefhehen. Außer diefen Morten fagte 

Seine Ercellenz noch manches zu meinen Gunften in Gegen: 

wart vieler Herren, ich aber verfehtes er möge Doc die Gnade 

haben und mir Gelegenheit verfhaffen, daß ich das ModeH 
endigen Fönnte, denn ich wünfcte, fowohl mit dem großen 

als dem Kleinen ihm ein Gefchen? zu machen. Er antivortete 

mir, daß er eind wie dag andere annehme, und ich folle alle 

Bequeimlichfeit Haben die ich verlange. Diefe geringe Gunft 

richtete mich wieder auf und war Urfache, daß ich wieder nach 

und nach gefund wurde; denn der viele Verdruß und Die 

großen Uebel hatten mich ‚dergeftalt niedergedrüdt, daß ich 
irgend einer Yufmunterung bedurfte, un nur wieder einige 

Hoffnung fürs Leben zu fchöpfen. 
E83 war nun ein Jahre vorbei, daß ich jenes Gut von 

Shietta auf gedachte Weife befaß, und ich mußte nun nad 

ihren Giftmifchereien und andern Schelmftreichen bemerfen, 

daß ed mir fo viel nicht eintrug ale fie mir-verfprochen hatten, 

Da ich nun,: außer dem Hauptcontracte, von Shietta felbit, 

noch eine befondere Handfchrift hatte, wodurch er mir, vor 

zeugen, die beftimmten Einkünfte zufagte, fo ging ich zu 

den Herren Räthen, welche der Zeit Averardo Serriftori und 

Friedrich NRicci waren. Alfonfo Quiftelo war Fiscal, und 

fam auch mit in ihre Sifung; der Namen der übrigen erin® 

nere ich mich nicht, .ed war auch. ein Aleffandri darunter, 

genug alles Männer von großer Vedentung. Als ich num 

meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entfchieden fie 

alle mit einer Stimme, Shietta habe mir mein Geld zurid- 
sügeben; der einzige Friedrich Nieci widerfprah, denn er 
bediente fih zur felbigen Zeit meines Gegners in feinen 

Sefpäften. Alle waren verdrießlich, daß Friedrich Ricci die Aus: 

fertigung ihres Schluffes verhinderte, und einen erftaunlichen
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Kirn machte, Indem Averardo Serriftori und die andern 

Widerpart hielten. Dadurch ward die Sache fo lange auf: 

gehalten, bis die Stunde der Seffion verfloffen war. Nachdem 
fie auseinander gegangen waren, fand mich Herr Mleffandri 
auf dem Plage der Nunciata, und fagte ohne Nücfiht mit 

lauter Stimme: Friedrich Nicci hat fo viel über ung anders 
vermocht, daß du wider unfern Willen bift verleht worden. 

Darüber mag ih nun mihts weiter fagen; denn der 

oberfte Gewalthaber der Negierung müßte darüber unruhig 

werden; genug mir gefhah eine fo auffallende Ungerechtigfeit, 

bloß weil ein reicher Bürger fich jenes Hutmanng bediente. 
Zur Zeit da der Herzog in Livorno war, ging ich ihm 

aufzumarten, in Nbficht eigentlih mir Urlaub von ihm zu 
erbitten, denn ich fühlte meine Kräfte wieder, md da ic 
zu nichts gebraucht wurde, fo that es mir leid, meine Kunfk 
fo fehr hintan zu feßen. Mit diefen Entfchliefungen Fam 

ich nach Livorno und fand meinen Herzog, der mich aufs 

befte emfing. Sch war verfchiedene Tage dafelbft, und ritt 

täglich mit Seiner Excelfenz aus; denn gewöhnlich ritt er 

vier Miglien am Meer hin, wo er eine Eleine Feftung anlegte, 
und er fah gern, Daß ich ihn unterhielt, um die große Menge 

von Perfonen dadurch von ihn abzuhalten. 

Eines Tags, ald er mir fehr günftig fhien, fing ich an 
von dem Shietta, nämlich von Peter Maria von Anterigoli 

zu Iprehen, und fagte: Sch will Em, Ercellenz einen wanders 

famen Fall erzählen, damit Sie die Urfache erfahren, warum 

ih das Model des Neptung, woran ich in der Xoge arbeitete, 
nicht fertig machen Eonnte. Sch erzählte nun alles aufs ge: 
naufte, und nad der vollfonmenften Wahrheit, und als ich 

an den Gift Fam, fo fagte ih: Wenn niih Seine Ereelfenz 

jemals als einen guten Diener gefchäßt hätten, fo follten
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Sie den Shietta, oder diejenigen, welche mir den Gift 

gegeben, eher belohnen, alg beftrafen, weil der Gift, indem 

er nicht fo flark gewefen mich umyubringen, mir als ein 

gewaltiges Mittel gedient habe, den Magen und die Gedärme 

von einer tödtlihen Verfehleimung zu reinigen, die mic 

vielleicht in drei bis vier Fahren umgebradht hätte; durch) 

diefe fonderbare Medicin aber bin ich wieder auf zwanzig 

Fahre lebengfähig geworden, wozu ich denn auch mehr ale 

jemals Zuft habe, und Gott von Herzen danfe, da er dad 
Uebel das er über mich gefchickt, fo fehr zu meinem Beften 
gewendet hat. Der Herzog hörte mir über zwei Miglien 
Wegs mit Aufmerkfamkeit gu, und fagte nur: D die böfen 

Denfhen! Ich aber verfeßte, daß ich ihnen Dank fchuldig 
fey, und brachte das Gefpräch aufandere angenehme Gegenftände. 

Eines Tages trat ih Sodann mit Vorfab zu ihm, und 

als ich ihn in guter Stimmung fand, bat ich, er möchte 

mir Urlaub geben, damit ich nicht einige Jahre, worin ich 

noch etwas nüße wäre, unthätig verlebte; wag dag Gelb 
betreffe, das ich an der Summe für meinen Perfeus noch zu 
fordern habe, fo ünne mir daffelbe nach Gefallen ausgezahlt 
werden. Dann dankte ich Seiner Excelleng mit umftändlichen 

Seremonien, worauf ich aber Feine Antwort befam, vielmehr 

fhien es mir, old wenn er es übel genommen hätte, Den 
andern Tag begegnete mir Herr Bartholomäus Eoncino, einer 

von den erften Gesretären des Herzogs, und fagte mir halb 
troßig: Der Herzog meint, wenn du Urlaub willft, fo wird 
er dir ihn geben, willft du aber arbeiten, fo fonft du auch 
su than finden, mehr als du gedenkft. Sch antwortete, daß 

ih nihts DBefferes wünfdhe, als zu arbeiten, und Seiner 

Ercelleny mehr als irgend jemand, er möchte Papfk, Kaifer 
oder König fepn. Fa, lieber wollte ich Seiner Excellenz um
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einen Pfennig dienen, ale einem andern für einen Ducaten, Dan 

fagte er: Wenn du fo denffk, fo feyd ihr einig olme weiters. 

Drum gehet nach Florenz zurüc, und feyd gutes Murds, denn 

der Herzog will euch wohl. And fo ging ich nad Florenz. 

Sm diefer Zeit beging ich den großen Fehler, dag ich mit 

obgedahtem Shbietta nicht allein einen veränderten Contract 

einging, fondern daß ih ihm aud noch eine Hälfte cines 

andern Gutes abtaufte; das leute gefchah im December 1566 

Doch ich will weiter diefer Sache nicht gedenfen, und alles Gott 

iberlaffen, der mich fo oft aus manchen Sefahren geriffen hat. 

Sch hatte num mein marmornes Erneifiz geendigt, nahın 

es von der Erde auf, und brachte e3 in einiger Höhe an der 

Wand an, wo ed fih viel beffer als vorher .ausnahm, wie 

{ch wohl erivartet hatte. Ich ließ es darauf jeden fehen, wer 

kommen wollte. Nun gefhah ed, nach Gottes Willen, daß 

man dem Herzog und der Herzogin auch Davon fagte, fo daß 

fie eines Tages nad) ihrer Nückkehr von Pifa unerwartet mit dem 

ganzen Adel ihres Hofes in mein Haus famen, nur um dad Erus 

cifir zu fehen. &s gefiel fo fehr, daß beide Herrichaften fowohl 

als alle Edelleute mir. unendliche Robeserhebungen ertheilten. 

Da ih nun fah daß ihre Ercellengen fo wohl zufrieden 

mit dem Merfe waren, und «3 fo fehr lobten, auch ich nie: 

mand gewußt hätte der würdiger gewefen wir, es zu befißen, 

fo machte ich ignen gern ein Gefchent damit, und bat nur, 

dag fie mit mir in das Erdgeihoß gehen möchten. Auf diefe 

Morte fanden fie gefällig auf, und gingen aus der Werkftatt 

in das Haus. Dort fa die Herzogin mein Modell des Neptund 

und de3 Brunnen zum erftienmal, und ed fiel ihr fo fehr 

in die Augen, daß fie fid mit Iautem Ausdruck von Ver: 

wimnderang zum Herzog wendete, und fagtes Bel meinen 

Xeben, ich hätte nicht gedacht daß diefed Werk den zehnten 
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Theil fo fchön fenm könnte, Der Herzog wiederholte darauf 

verfchtedenemal: Hab’ ich's euch nicht gefagt? So fprahen fie 

unter einander zu meinen Ehren lange Zeit, und fchienen 

mich gleihfam um Vergebung zu bitten. Darauf fagte der 

Herzog, ich folle mir einen Marmor nach Belieben ausinhen, 

und eine Arbeit für ihm anfangen. Auf diefe gütigen Worte 

verfeßte ih: wenn fie mir dazu bie Bequemlichkeit verichaffen 

wollen, fo wiirde ich ihnen zu Liebe gern ein fo fehweres Wert 

unternehmen. Darauf antwortete der Herzog Tchnell! Du 

foitft alle Bequemlichkeit haben die du verlangft, und was 

ich dir von felbft geben werde, fol noch viel mehr werth feyn. 

Mit fo gefälligen Worten gingen fie weg, und liegen mic 

höchft vergnügt zurüd. AS aber viele Wochen vergingen, 

ohne daß man meiner gedachte, und ich nun wohl fah, dag man 

zu nichts Auftalt machte, gerieth ich beinahe in Verzweiflung. 

Sn diefer Zeit fhiete die Königin von Frankreich (Katha- 

rina von Medieis) Herrn Baccio del Bene an unfern Herzog, 

um von ihm in Eile eine Geldhülfe zu verlangen, womit er 

ihr auch aushalf, wie man fagt. Gedachter Abgefandter war 

mein genauer Freund, und wir fahen ung oft. Als er mir 

nun die Gunft erzählte die Seine Ereellenz ihn bewies, fragte 

er mi auch, was ich für Arbeit unter den Händen hätte? 

Darauf erzäglte ih ihın den Fall mit dem Neptun und dem 

Brunnen. Er aber fagte.mir, im Namen der Königin: Ihre 

Majefrät wünfhe fehr, das Grab Heinrichs (des Zweiten), 

ihres Gemahls geendigt zu fehen; Daniel von Bolterra habe 

ein großes Pferd von Erz unternommen, fein Termin aber 

fey verlaufen, und ‚überhaupt follten an dad Grab die herrs 

lichften Bierrathen fommen: wollte ih nun. nach Kranfreich 

in mein Eaftell zurüctehren; fo wolle fie mir alle Beynems 

Vichfeit verfhaffen, wenn ich nur Luft hätte ihr zu dienen,
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Darauf verfehte ich gedahtem VBaccio: er folle mich vom 
Herzog verlangen, und wenn der e8 zufrieden fey, fo würde 
ich gern nach Frankreich zurüdfehren. Darauf fagte Herr 

Baccio fröhlich, fo gehen wir zufammen! und nahm die Cache 

als fhon ausgemacht an. Den andern Tag, als er mit den 

Herzog fprach, Fam auch die Hiede auf mich, worauf er denn 

fagte, daß wenn Geine Ercellenz es zufrieden wären, fo 

“ würde fich die Königin meiner bedienen. Darauf verfehte 
der Herzog fogleih: Benvenuto ift der gefhidte Mann wofür 
ihn die Welt Fennt, aber jeßt will er nicht mehr arbeiten! 

worauf er fogleich dad Gefpräc veränderte, Den andern 

Zag fagfe mir Herr Baccio alles wieder, ich aber Fonute 

mich nicht halten, und fagte: Wenn ich, feitdem mir Seine 

Ercellenz nichts mehr zu arbeiten giebt, eines der fhiwerften 
Merfe vollendet habe, das mich mehr als zweihundert Scudi 
von meiner Armuth Eoftet, was würde ich gethan haben, wenn 

man mich befhäftigt hätte! Sch fage, man thut mir fehr unrecht. 

Der gute Mann erzählt dem Herzog alles wieder; Ddiefer aber 

fagte: da3 fey nur Scherz, er wolle mich behalten. Auf diefe 

Meife ftand ich verfchiedene Tage an, und wollte mit Gott 
davon gehen. Nachher wollte die Königin nicht mehr in den 

Herzog dringen faffen, weil e3 ihm unangenehm zu feyn fchten. 
Zu diefer Zeit ging der Herzog mit feinem ganzen Hof 

und allen feinen Kindern, außer dem Wrinzen der in Spanien 

war, in die Niederungen von Siena und von da nah Pifa. 
Der Gift jener böfen Ausdünftungen ergriff den Gardinal 

äuterft, er verfiel in ein peftilenzialifches Fieber, das ihn in 
wenig Tagen erimordete. Er-war des Herzogs rechtes Auge, 

fhön und guf; ed war reht Schade um ihn. ch ließ ver: 

fchiedene Tage vorbei gehen, bi3 ich glaubte daß die Ihranen 

getrodnet feyen; dann ging ich nach Pife.  
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Borwort, 

Wenn hinter einem Werke, wie die Lebengbefchreibung 
Celtini’s, eine Nachfchrift den Xefer anziehen follte, fo müßte 
fie etwas Gleichartiges leiften und zu einem Tebhafteren 
Anfhauen der Zeitumfiande führen, welde die Ausbildung 
einer fo merfwürdigen ımd fonderbaren Perfon bewirken 
fonnten. 

Sndem uns aber diefer Forderung im ganzen Umfange 
Senüge zu thun, Vorarbeiten, Kräfte, Entfhluß und Gele 
genbeit abgehen, fo gedenfen wir, für diegmal ffizgenhaft, 
aphoriftifh und fragmentarifch, einiges beizubringen, wodurch 
wir und jenem Zivecdt wenigftens anndhern. 

I. 
Gleichzeitige KRünftler. 

Wenn von Jahrhunderten oder andern Epochen die Rede 
ift, fo wird man die Betrachtung vorzüglich dahin richten, 
weiche Menfhen fi auf diefer Erde zufammen gefunden, 
wie fie fi berührt oder aus der Ferne einigen Einfluß auf 
einander bewiefen, wobei der Imftand, wie fie fih den Zah: 
ven nad gegen einander verhalten, von der größten Bedeu: 
tung if. Deßyalb führen wir die Namen gleichzeitiger 
Künftler, in chronologifcher Drönung, dem 8efer vor und
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überlaffen ihm, fih einen flüchtigen Entwurf jenes großen 
Zufammenwirfene felbft auszubilden. 

Hiebei drängt fih und die Betrachtung auf, daß die vor: 

zäglichften im funfzehnten Sahrhimdert geborenen Künftfer 

auch das fechzehnte erreicht und mehrere eines hohen Alters 

genoffen; durd welhes Zufammentreffen und Bleiben wohl 

die herrlichen Kunfterfheinumgen jener Zeiten mochten bewirkt 

werden, um fo mehr, als man die Anfänge, deren fich fon 

das vierzehnte Jahrhundert rühmen Fonnte, von Jugend auf 
vor Augen hatte. 

Und zwar lebten, um nur die merfwärdigften anzufüh: 
ren, im Sabre 1500, als Eellini geboren wurde, 

Gentile Bellini, 

Sohann Bellin, 
Ruca Signorelfi, 

Leonard da Ninci, 
Meter Perugin, 

Andreas Mantegna, 
Sanfovino, 

$Sra Bartoloıneo, 

Franz Nuftiei, 

Altreht Dürer, 

Michelangelo, 

Balthafar Peruzpi, 
Tizian, 
Giorgione, 

Naphael, 
Andrea del Sarto, 
Primaticcio, 

Franz Penni, 

Sulius Roman,
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Sorreggio, 
Polidor von Caravaggio. 
Rolle, 

Holbein, 

der erfte in einem Alter von ein und achtzig, der leßte von 

zwei Sahren. Ferner wurden in dem erften Miertel des 

fecpgehnten Sahrhundertd geboren: 
Perin del Vaga, 

Parmegianin, 

Daniel von Bolterra, 

Sacob Baffan, 

Bronzin, 

Kranz Salviati, 
Scorg Valari, 

Andrea Sciavone und 

Tintoret. . 

Sn einer fo reichen Zeit ward Gellini geboren und von 
einem folchen Elemente der Mitwelt getragen. Der ımter: 

richtere Xejer rufe fih die Eigenfchaften diefer Männer fume- 

merifch, in Gedanfen zurücd und er wird über dag Gedränge 
von Verdienften erfiaunen, welches jene Epoche verfehwende: 

tif hervorbragite, 

IM. . 

Näherer Einflug auf Eellini. 

Wenden wir nun unfern Bli auf die Vaterfiadt des 
Künfiiers, fo finden wir in. derfelben eine höchft lebendige 

Kunftwelt. 
Dhne umftandlich zu wiederholen mas anderwärts bei 

manchen Gelegenheiten über die Bildung der Zlorentinifchen 

Schule von mehrern, befonderd auch von unfern Freunden,
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in dem erften Stüd des dritten Bandes der Propyplaen, 

unter dem Artifel Mafaccio abgehandelt worden, begnügen 
wir und hier eine fummmarifche Weberfiht ju geben. 

Eimabue ahmet die neuen Griehen nah, mit einer 

Art dunkler Ahnung, daß die Natur nachzuahmen fey. Er 

hängt an der Tradition und hat einen Blie hinüber in die 

Rarurz verfucht fich alfo Hiben und drüben. 

Siotro lernt die Handgriffe der Malerei von feinem 

Meifter, ift aber ein außerordentlicher Menfch und erobert 

das Gebier der Natur für die Kunfe. 
Seine Nachfolger Gaddi und andere, bleiben auf dm 

Saturwege, 

Drgagna hebt fi höher und fchließt fih an die Poefie, 

befonders an die Seftalten des Dante. 

Brunelleshi, Donato und Ghiberti, drei große 

Männer, ergreifen dem Geift und der Korn nach die Natur 

and rüden die Bildhauerkunft vor, 

Dir erjte erfand vielleiht die Grfeße der Perfpective, 

wenigftend benußt er fie früh und befördert diefen Theil der 

Kunft: worauf deum aber leider eine Art tehnifcher Naferer, 

das Eine Gefundene durch alle Bedingungen durchjuarbeiten, 

faft hundert Jahre dauert und das Achte Kunfiftudium fehr 
zuridieht. 

Mafaccio fieht groß und einzig in feiner Seit, und 

rüct die Malerei vor. 

Alles drange fih num, in der von ihm gemachten Gapelle 

zu hudiren; weil die Menfchen, wenn fie auch das Nichte 

nicht deutlich verftehen, 63 doch allgemein empfinden. 

Mafaccio wird nachgeahmt, in fo fern er fih der Natur 
in-Geftalt und Wahrheit der Darftellung nähert, ja fogar 

an Kunjifertigfeit übertroffen vom dltern Lippi, Botriceili, 
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Ghirlandaio; welhe aber alle in der Naturnachalmung 

freden bleiben. 

Endlich treten die großen Meifter auf, Leonardo da 

Vinci, Fra Bartolomeo, Michelangelo und Naphacl. 

IV. 

Gartone 

©o ftarf auch die Eindrüde diefer früheren meifterhaften 

Arbeiten auf das Gemürh des jungen Künftlerd mögen ge: 
wefen feyn, wie er felbft hie und da zu bezeugen nicht tz 

terläßt, fo war ihm doch vorzüglich die Wirfung bedeutend 

und erinnerlich, welche zwei gleichzeitige Merfe auf ihn aus: 

geübt hatten, Eartone des Leonard da Binci md des Michel: 

angelo, die fogleich bei ihrer Entftehung die Aufmerkfamkeit 

und den Naceifer der ganzen lebenden Kunftwelt erregten. 

Von jeher Hatten. fowohl die Norfteher des Zlorentinis 

fhen Staats, ald einzelne Gilden und Gefellfchaften fi zur 
Ehre gerechnet, durch Architektur, Scalptur und Malerei die 

Zeiten ihrer Adminiftration zu verherrlihen und befonderd 

geiftlihen Sebauden durch bildende Kunft einen Iebendigen 

Schumd zn verfhaffen. 

Nun waren die Medicis vertrieben und das feine 
Kimftcapital, das Lorenz, befonders in feinem Stadtgarten, 
gefammelt hatte, wofelbft er eine Bilöhauerfchule unter der 

Auffiht des alten Bertoldo anfegte, war in den Tagen der 

Kevolution, durch das leidenichaftlihe Ungefiüm der Menge, 

zerftrent und vergeuder. Eine nene rerublicanifche Verfafung 

frat ein. Kür den großen Rath war ein neuer Eaal gebaut, 
deifen Wände durh Veranfialtung Peter Eoderini’s, des 

Sonfaloniers und feiner Negimentsgenofen, von den wir: 

digiten Künftfeen jener Zeit belebt werden follten.
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Leonardo da Vinci, ungefähr. im fieben und vierzigften 

" Sapre, hatte fih von Mailand, nah dem Einmarfch der 

Sranzofen, auf Florenz zurücgezogen, wolelbft Michelangelo, 

ungefähr im fechs und zwanzigften, mit größter Anftrengung 

den Studien oblag. Man verlangte von beiden Künftlern 

Eartone zu großen Gemälden, worauf man glüdfiche Kriege: 

fhaten der Klorentiner bewundern wollte. 

Schon Eellini hegte die Meinung, als wären die auf 

gedachten Cartonen vorgeftellten Thaten und Ereigniffe in 

dem Kriege vorgefallen, welchen die Florentiner gegen die 
Pifaner führten, der fih mit der Eroberung von Pifa endigte, 
Die Gründe warum wir von diefer Meinung abgehen, wer: 
den wir zundchft anzeigen, wenn wir vorher eine Darftellung 
jener Kunftwerfe mir Hülfe älterer Uebertieferungen und neuern 

"Nachrichten im allgemeinen verurfacht haben. 

Nicolaus Piccinini, Feldherr des Herzogs Philipp von 

Mailand, hatte um die Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 

einen Theil von Tuscien weggenommen und fand gegen bie 

Päpftlihen und Florentinifhen Truppen unfern von Arezzo, 

Durch einige Kriegsunfälle in obern Stalien genöthigt, berief 
ihn der Herzog zurücd; die Florentiner, denen dieß befannt 
wurde, befahlen den Ihrigen forgfäutig ein Treffen au vers 
meiden, wozu Piceinin, um bei feinem Abzug chrenvofl zu 
erfcheinen, fehr geneigt war. 

1. 

Earton des Alidhelungelo. 

Die Slorentinifhen Anfüyrer fkanden nicht genugfam auf 
ihrer Hut, fo wie überhaupt die lofe Art Krieg zu führen 
in damaliger Zeit, ingleichen die Snfubordinarion der T Truips 
pen, über alle Begriffe geht. Die Hiße war heftig, Die 
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Soldaten hatten zum großen Theil um fich zu erfrifchen oder 
zu ergösen das LXager verlaifen. 

Unter diefen Umftänden Fommt Piecinin herangezogen. 
Ein $lorentiner, defen Namen uns die Gefhichte bewahrt, 
Michael Arrendulo, entdertt zuerft den Feind und ruft die 
zerfireuten Krieger zufammen. 

Wir glauben ihn in dem Manne zu fehen, der fat im 
Sentrum des Bildes fteht, und, indem er vorfcreitet mir 
feiner Eriegerifhen Stimme die Trompete zu begleiten und 
mit ihr zu werteifern fcheint, 

Mag nun der Künftler den Umftand, daß die Krieger 
fih eben im Flußbad erquiden, als der Feind unerwarter 
herangieht, in der Gefchichte vorgefunden, oder aus feinem 
Geifte gefhöpft haben; wir finden diefes gehörisfte Motiv 
hier angewendet, Das Baden fteht, ale das höchfte Symbot 
der Abipannung, entgegengefent der Höchften Sraftäußerung 
im Kampfe, zu der fie aufgefordert werden. 

„In diefer, durch den unerwarteten Aufeuf belebten 
Menge ijt beinahe jede Behendigfeit des menfchlichen Alters, 
jede Bewegung, jeder Gefihtözug, jede Pantomime von Be: 
fürzung, Schred, Haß, Angft, Eil und Eifer dargeftellt. 
Wie Funken aus einem glühenden Eifen unter dem Hammer, 
gehen alle diefe Gemüthazuftände aus ihrem Mittelpunkt her: 
aus. Einige Krieger haben das Ufer erreicht, andere find 
im rafchen Fortferitt dazu begriffen; noch andere unternehmen 
einen Fühn gewagten Felfenfprung, hier tauchen swei Arme 
aus dem Wafler auf, die dem Felfen zutappen, dort fiehen 
ein Paar andere um Hülfe; Gefährten beugen fic über, Ge: 
führten zu retten, andere ftürgen fid) vorwärts zum Beiftand, 
Dft nachgeahmt ift das gluthvolle AUntlig des grimmen, in 
Darfen grau gewordenen Kriegers, bei dem jede Senne in
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ungeheurer Anftrengung dahin arbeitet, die Kleider mit Ge: 

walt, über die träufeluden Glieder zu ziehen, indem er 
zürnend widerwillig mit dem einen Fuß duxcch die verkehrt 

Deffuung hindurn fährt. 

Mit diefer Eriegerifchen Haft, mit diefem edlen Unmuth, 

hat der finnvolle Künftler die langfamı bedactige Eleganz 

eines halb abgewenderen Sünglingd, der eifrig bemüht ift 

fid die Budeln feiner Nüftung unterwärts der Knöcel zu: 
zufhnallen, in den fprechendften Gontraft gefeht. Hier ift 

auch ein Erlen — aber e3 ift Methode darin. Gin dritter 

fhwingt feinen Cuiraß auf die Schufter, indep ein vierter, 

der ein Anführer zu feyn fheint, unbefümmerr um Schmud, 

tampffertig mit gefhwungenem Speer, einen VBormann über 

den Naufen rennt, der fi eben gebücdr hat eine Waffe auf: 

zufammeln. Ein Soldat, der felbft gan nadt ift, fchnalit 

an dem Harnifc feines Kriegscameraden herum, und diefer, 

gegen den Feind gefehrt, fcheint ungeduldig den Grund zu 

ftampfen. Erfahrung, Muth, gealterre Kraft, jugendlicher 

Muth und Schnelligkeit, hinansdrangend oder in fich zurüd: 

gezogen, werteifern mit einander in Eraftvollen Nusbrüchen. 

Nur Ein Motiv befeelt diefe ganze Scene des Tumults, 

Streitbegierde, Eifer mit dem Feinde gemein zu werden, 
um dur die größte Anftrengung die verfehuldere Fahrläffig: 
feit wieder abzubüßen.“ 

Diefes gelang denn auch, wie ung die Gefchichte weiter 
erzählt. Wergebens griffen die Truppen des Piccinin da3 

verbündere Heer der Päpiklich: Florentinifhen Truppen zu 
wirderholteumalen an; hartnädig widerftanden diefe und 
Ächlugen zuleht, begünjtigt durch ihre Stellung, den oft wie: 

derfehrenden Feind zurüd, defen Fahren, Waffen und Gw 

Pic den Siegern in die Hände fielen.
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2 - 
Eorton des Sconardo da Yinci. 

Hatte Michelangelo den zweifelhaften Anfang des Treffeng 
in einer vielfachen Compofition dargeftellt, fo wählte Leonardo 
da Vinci den leßten fchwankenden Augenblid des Sieged und 
wrug ihn, in einer Fünftlichen gedrängten Gruppe vor, die 
wir, in fo fern fie fih aus der Belchreibung des Wafari und 
anderer entwideln läßt, unfern ®efern darzuftellen fuchen. 

Vier Soldaten zu Pferde, wahrfcheinlih ein Paar von 
jedem Heere, find mit einander in Eonflict gefeßt; fie Fänpfen 
um eine Standarte, deren Stab fie alle angefaßt haben. 
Zwei widerftreben einander von beiden Seiten, fie heben die 
Schwerter empor fi zu verwunden, oder, wie es and) fcheinen 
will, den Stab der Standarte durchjuhauen. 

Ein dritter, wahrfgeinlich im Vordergrunde, wendet fein 
Pferd gleihfam zur Flucht, indem er mit umgewendetem 
Körper und ausgeftredtem Arm bie Stange fefr hält und 
durch diefe gewaltiame DVBewegung dag Sirgeszeichen den 
übrigen zu entreißen ftrebt, indeffen ein vierter, vermuthlich 
von hinten, gerade hervorwärts dringt, und indem er die 
Stange felbit gefaßt hat mit aufgehobenem Echwert die Hände 
derer die fie ihm ftreitig machen, abzufkauen droht. Charafter 
und Ansdrud diefed Ichten, ald eines entfchieden gewaltigen, 
in den Waffen grau gewordenen Kriegers, der bier mit einer 
rothen Mige erfcheint, wird befonderd gerühmt, fo wie der 
Zorn, die Wurh, die Siegesbegier, in Gebärden und Mienen 
der Urbrigen, zu denen die Streitiuft der Pferde fih gefellt, 
deren zwei, mit verfhräuften Füßen auf einander einbauen, 
und mit dem Grebif, ala natürlichen Baffen, wir ihre Neiter 
seit Eünftlihen, fi) bekämpfen. Wobei der Meifter, welcher
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diefe edle Chiergattung befonderd ftudirt hatte, mit einem 

feltenen Talente glänzen fonnte, 

So zeigte diefe gefchlofene, in alfen ihren Theilen aufs 

Fünftlichfte angeordnete Handlung, - den dringenden, legten 

Moment eines unaufpaltfamen Sieges. 

Unterwärts Fämpften zwei Figuren, in Verkürzung, zwie 

fiyen den Füßen der Pferde. Ein Krieger, beinahe auf die 

Erde ausgeftredt, follte im Angenblid ein Dpfer des wüthend 

eindringenden Gegners werden, der gewaltfam augholt, um 

mit dem Dolch des Unterliegenden Kehle zu treffen. Aber 

noch widerftand mit Füßen und Armen der Unglüdlihe der 

Uebermact, die ihn den Tod drohte. 

Genug, alle Figuren, Menfchen und Thiere waren von 

gleicher Tätigkeit und Wuth belebt, fo daß fie ein Ganzes 

von der größten Natürlichkeit und dee höchften Meifterfgaft 

darftellten. 

. Beide Werke, welche die Bewimderung und den Nach 

eifer aller Fünftlerifhen Zeitgenoffen erregten, und höher ale 

andere Arbeiten diefer großen Meifter gefnagt wurden, find 

leider verloren gegangen. 
Wahrfheinlich hatte die Republik weder Kräfte noch Nuhe 

genug, einen fo groß gefasten Gedanfen ausführen zu laflen, 

und fehwerlich fühlten fich die Medicis geneigt, al3 fie bald 

zur Herrfchaft wieder zurücfehrten, das, was jene begannen 

hatten, zu vollenden. 

Andere Zeiten andere Sorgen! fowohl für Künftler als 
für Oberhäupter! Und fehen wir nicht in unfern Tagen, das 

mit großem Sinne und Enthufiasmus enhivorfene, mit fhäß- 

barem Kunftverdienft begonnene revolutionäre Bild David’s, 
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den Shwur im DBallhaufe vorftchtend, umvollender? Und wer 

weiß wad von Diefem Werke in drei Gahrhunderten übrig 

feyn wird, 

Dod was überhaupt fo mande Kunfiumternehmungen 

in Florenz zum Stoden brachte, war die Erwählung Sohanng 

son Medici zum Hömifchen Papfte. Ihm, der unter dem 

Namen Leo X. fo große Hoffnungen erregte und erfüllte, 209 

alles nach, was unter einem fofchen Geftien zu gedeihen werth 

war, oder werth zu fepn glaubte, 
Wie fange num aber jene Cartone in den Salen in wel: 

hen fie aufgehängt gewefen, unverfehrt geblieben, ob fie ab- 

genommen, verftekt, vertheilt, verfendet, oder zerjtört worden, 

ift nicht ganz gewiß. 

Sndeffen trägt der Ritter Bandinell wenigftens den Der: 

dacht, daß er den Karton des Michelangelo in den erften 
unruhigen Zeiten de3 Negimentswechfels zerfchnirten ‚habe, 

wodurd uns der Berluft eines folhen Werts noch unerträg: 

licher wird, ald wenn wir ihn der gleihgültigen Hand des 
Zufall3 zufchreiben müßten. 

Epäterhin Tlingt wieder efwag von ihm nach, und Frag: 

mente feheinen in Manta aufzutauchen; doch afle Hoffnung 

einen Originalzug wieder davon zu erbliden ift für Liebhaber 
verloren. . . 

Der Garton des Leonardo da Binci foll erhalten und 

nach Frankreich gefchafft worden feyn, wo er denn aber auch 

verfhwunden ift. 

Defto wichtiger bleibt ung die Nachricht, daß diefer Werke 
Sedantniß nicht allein in Spriften aufbewahrt, fondern auch 
noch in nachgebildeten Kunftwerken übrig ift. 

Bon der Leonardifhen Gruppe findet fih eine nicht allzu: 

große Copie im Poggio Imiperiale, wahrfcheinlid von Bronzim
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Gerner ift fie in dem Gemälde des Leonardo, welches dıe 

Anbetung der Könige vorftellt, im Hintergrumd als ein Bei: - 

werk angebracht. Auch Toll davon cin Kupfer von Gerard 

Eveline, jedoeh nad) einer fehlechten, manierirten Zeichnung 

eines Niederländers in den Sammlungen vorfommen, 

Don dem MWerfe des Michelangelo waren bisher nur 

wenige Figuren auf einem Kupfer aus Damaliger Zeit be 

Eanntz gegenwärtig aber hat ung Heinrich Füfly, ein würz 

diger Bewunderer ded großen Michelangelo, eine Belchreis 

bung des Ganzen gegeben, wobei er eine Kleine Gopie, 

welche fih zu KHallyam in England befindet, zum Grunde 

legte. 

Wir haben unfere obige Belchreibung daher entlehnt 

und wünfden nicht3 mehr, als dag Füßly in England und 

Morghen in Italien die Herausgabe gedachter Werke in 

Kupfer beforgen und befördern mögen. Sie würden fih um 

die Kunftgeihichte ein großes Verdienft erwerben, fo wie 

foicheg von dem Tchten, durch den Stich de3 Mailändifchen 

Adendmahls, bereits gefchehen ift. 

Möge doch die Kupferftecherfunft, die fo oft zu geringen 
Sweden gemißbraucht wird, immer mehr ihrer höchften Pflicht 

gedenken und und die würdigiten Originale, welche Zeit und 

Zufall unanfpaltfam zu zerftören in WVewegung find, durch 

tüchptige Nachbildung einigermaßen zu erhalten fuchen. 

Lebrigens fünnen wir ums nicht enthalten, im Vorbeis 

gehen anzumerken, daß die Sompofition des Michelangelo, 

durd die er jenen Nupruf zur Schlacht darftellt, mit der 

Sompofitton des jüngfien Gerichtes 'große Aehnlichfeit habe; 

indem in beiden Stüden die Wirfung von einer einzigen 
Perfon augenblidlih auf die Menge übergeht. Eine Wer: 

gleichung beider Bilder wird defhalb deremft höchft intereffant
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werden und die Huldigung, die wir dem ‚großen Geifte des 
Verfaffers jollen, immer vermehren. 

Scıließlih rechtfertigen wir mit wenigem, daß wir in 
Darftellung der hiftorifhen Gegenftände von der gewöhnlichen 
Meinung abgewicen, 

Eelfini nimmt ald befannt an, daß beide Gartone folche 

Kriegsbegebenpeiten vorftellen, welche bei Gelegenheit der 
Belagerumg von Pifa, zu Anfang des fimfzehnten Jahrhuns 

derts vorgefallen; Wafari hingegen deutet nur den einen 

Begenftand, welchen Michelangelo behandelt, dorthin; erzählt 
aber daß Leonardo auf dem feinigen einen Vorfall aus der 
Schlacht zwifhen den verbundenen Florentinifch: Papftlichen 
Truppen gegen Nicolaus Piceinin, Feldherrn des Herzogs 
von Mailand, in der Halfte des funfzehnten Jahrhunderts 
gewählt habe, 

Nun begann diefe Schlacht mit einem merkwürdigen 
Veberfalt, wieMacchiavell im fünften Buche feiner Horentini: 

fhen Gelhihte, mit folgenden Worten umftändlich erzählt: 

„Niemand war bewaffnet, alles entfernt vom Lager, wie 
anr ein jeder, entweder Luft zu feböpfen, denn die Hiße war 
groß, oder fonft zum Vergnügen fich verlieren mochte, ” 

Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, dag Michel: 

angelo ausgefügrt, zu erbliden, wobei ihm jedoch die Ehre 

der Erfindung des Badens, als des höchften Eymbolg einer 
völligen Aufföfnng Friegerifher Thätigkeit und Aufmerffam: 
feit zufommen dürfte, 

Wir werden in diefer Meinung um fo mehr beftärkt, als 

in einer .fehr ausführligen Befchreibung der Belagerung 

und Eroberung von Pifa von Palmering, fo wie in den
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Difanifchen Annalen des Tronei, welher fonft die ganze Ge 
Ihichte niht zu Gunften der Slorentiner darftellt, Feine 
Spur eines folhen Heberfalls zu finden ift. \ 

Bedenft man zunächft, daß es nicht wohl Ichielich für 
eine Regierung gewelen wäre durch Kunftwerfe den alten 
Oro gegen die Pifaner, welche nun fchon feit hundert Jahren 
die ihrigen geworden, zu erneuern umd at verewigen, fo läßt 
fih dagegen vermuthen, daß ein gemeiner, leidenfchaftlicher 
Slorentiner überall wo er Krieg und Streit fah, fih der 
befämpften, liberwindenen, unferjochten Pifaner erinnerte; 
anfatt daß von dem- fo bedeutenden Eieg über Piccinin feine 
finnlihe Spur übrig geblieben war und fein Nationalhaß 
die Erinnerung an denfelden fehärfte, 

Was hiebei noch zweifelhaft bleibt, findet vieleicht bei 
erregter Nufmerkfankeit bald feine Aurlöfung. 

V 

Untife Sierrathen. 
Wenn nun gleich Gelini von Zugend auf an menfchliche 

©eftalt und ihre Darftellung im höchften Sinne geführt worden, 
fo 30g ihn dor fein Metier und vielleicht auch eine gewiffe fübz 
alterne Neigung zu den Sierrathen hin, weldhe er an alten 
Monumenten und fonft fehr häufig vor fi fand und ftudirte, 

Er gedenft feines Fleifes auf dem Canıpo Eanto zu 
Pifa, und an einer nachgelaffenen, unüberfepliden Sammlung 
des Pilippo Lippi, welcher dergleichen Gegenftände forgfättig 
napahınfe, um fie in feinen Gemälden anzubringen, 

VI 
Vorzügliches techniiches Talent. 

Das allgemeine technifche Talent, das unferm Benvenuto 
angeboren war, fonnte bei der Goldfehmiedezunft, die fich
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nach allen Seiten hin verbreiten durfte, und fehr viel Ge: 
fohielichfeit und Anftrengung von ihren Öefellen forderte, 
genugfamen Anlab zur Thätigkeit finden und fid finfenweife, 
durch vielfältige Praftif, 3u der Höhe der Sculptur, auf der 
er unter feinen Seitgenoffen einen bedeutenden Plas ein: nimmt, hinaufbilden. 

VI. 
Zwei Abhandlungen über Goldfchmiedearbeiten und 

Sceulptur, 
Wenn er ung nun in feiner Lebensbefchreibung nähft 

feinen Schidfalen aud feine Werfe von Seiten der Erfindung 
und Wirkung befannt macht, fo hat er in ein Paar Ab: 
bandlungen ung dag einzelne Technifche dergeftalt befchrieben, 
daß ihm infere Eindildungsfraft auh in Die Werkitatt 
folgen Fan, 

Aus diefen Schriften machen wir einen fummarifchen 
Anszug, durch welchen der Lefer, der fih bisher am Leben 
und an der Kunft ergößt, fi num auch das Handwerf 
einigermaßen vergegenwärfigen, die Terminologie deutlich 
machen, und fo zu einem vollftändigern Anfchauen, wenn 
ihm darum zu tun ift, gelangen Fan, 

. VIM. 
Goldfhmiedegefchäft. 

1. 
Aenntniß der Evelfeine 

Die Arifotelifhe Lehre beherrfihte zu damaliger Zeit 
alles, was einigermaßen theoretifch beißen wollte. Sie fannte 
nur vier Elemente, und fo wollte man auch nur vier Edel: 
feine haben. Der Rubin flellte das Feuer, der Smaragd 

Sseihe, fämmit Werke, XXIX, i0
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die-Erde, der Sapphir dad Wafler, und der Diamant die 

Rufe vor. Nubinen von einiger Größe waren damals felten 

und galten achtfach den Werth des Diamanten. So fand auch 

der Smaragd in hohem Preife. Die übrigen Edelfteine Fannte 

man wohl, doch fehlog man fie entweder am die vier genannten 

an, oder man verfagte ihnen das Necht Edelfteine zu heißen. 

Dab einige Steine im Dunkeln leuchteten, hafte man 

bemertt. Man fehrieb es nicht dem Sonnenlichte zu, dem 

fie diefes Leuchten abgewonnen hatten, fondern einer eigenen, 

inwohnenden Kraft und nannte fie Karfunkel. 

2. 
Faffen der Evyeifkcine. 

Bei dem Faffen der Edelfteine behandelte man die Solien 

mit der außerften Sorgfalt. Es find diefes gewöhnlid dünne, 

glänzende, farbige Metaliblättchen, welche den farbigen Stel: 

nen untergelegt werden, am Farbe und Glanz zu erhöhen. 

Doch thun aud; andere Materialien den gleichen Dienft, wie 

}. ®. Eellini durch feingefehnittene, hochrothe Seide, mit 

der er den Ningfaften gefüttert, einen Rubin befonders 

erhöht haben will. Weberhaupt thut er fi auf die Gefchid: 

Vichkeit, Folien zu verfertigen und anzuwenden, viel zu gute. 

Er tadelt bei gefärbten Steinen die allzudunfle Kolie mit 

Her, indem Feine Farbe erfheint, wenn nicht Licht durch 

fie pindurd fallt. Der Diamant erhält eine Unterlage aus 

dem feinften Sampenenß bereitet; fhwäcern Diamanten legte 

man auch ein Glas unter. 
3. 

Rieltlo 

Mit Strihen eingegrabene Sierrathen oder Figuren, in 

Kupfer, oder Silber, wurden mit einer fchwarzen Malle 
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ausgefüllt. Diefe Art zu arbeiten war fon zu Sellini’s 
Zeiten abgefommen. Wahrfheinlich weil fie durch die Kupfer: 
Kecherfunft, die fich daher ableitete, vertrieben worden war. 
Seder der fich bemüht hatte, funftreihe Striche ing Metall 
zu graben, mochte fie lieber durch Abdrur vervielfacht fehen, 
als fie ein für allemal mit einer. fhwarzen Maffe aus: 
fülfen. 

Diefe Mafle beftand aus einem Theil Silber, zwei 
Teilen Kupfer und drei Theilen Blei, welche zufammenge: 
fhmolzen und nachher in einem verfchloffenen irdenen Gefäß, 
mit Schwefel zufammengefcüttelt worden, wodurch eine 
fhwarze Fürnige Maffe entfteht, weldhe fodann durch öftere 
Schmelzungen verfeinert wird. 

Zum Gebrauh wurde fie geftoßen und die eingegrabene 
Metallplatte damit überfhmolzen, nach und nach wieder 
abgefeilt, bie die Platte zum Morfchein fam und endlich die 
Fläche dergeftalt polirt, daß nur die fdhwarzen Striche rein: 
lich ftehen blieben. 

Thomas Finiguerra war ein berühmter Meifter in diefer 
Arbeit, und man zeigt in den Kupferftichfammlungen Als 
drüde von feinen eingegrabenen noch nicht mit Niello ein: 
sefhmolgenen Platten, 

4. 
Siligram 

Aus Gold: und Silberdräpten von verfchiedener Stärke, 
fo wie aus dergleichen Körnern, wurden Zierrathen zufam: 
miengelegt, mit Drahant verbunden und die Pöthe gehörig 
angebracht; fodann, auf einer eifernen Platte einem gewiffen 
Feuergrad ausgefeßt und die Theile zufammengelöthet, zuleßt 
gereinigt und ausgearbeitet.
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5 
Email. 

Sr Gold und Siiber wurden flach erhabene Figuren und 

Zierratben gearbeitet, diefe alsdann mit wohl geriebenen 

Emailfarben gemalt und mit großer Vorfiht ind Keuer ges 

bradt, da denn die Farben wieder als durchfihtiges Glas 

zufammenfhmolzen und der unterliegende metallifihe Grund 

zum Vorfhein Fam. 

Man verband auch diefe Art zu arbeiten mit dem gilt: 

gran und fehmelzte die zwifchen den Zäden bleibenden Def: 

nungen mit verfhieden gefärbten Gläfern gu: eine Arbeit, 

welche fehr große Mühe und Genauigkeit erforderte. 

6 
Getriebene Arbeit. 

Diefe war nicht allein halb erhoben, fondern es wurden 

auch runde Figuren getrieben. Die Altern Meifter, unter 

denen Garadoffo vorzüglich genannt wird, machten erft ein 

Urbild von Macs, goffen diefes in Erz, überzogen das Er 

fodann mit einem Goldbleh und trieben nad) und nach die 

Geftalt hervor, bis fie das Erzbild herausnahınen und nach 

genauer Bearbeitung die in das Goldbled getriebenen Figus 

ren zulötheten. Auf diefe Weife wurden Medaillen von fehr 

bohem Nelief, um fie am Hut zu fragen, und Fleine ringsum 

gearbeitete Srucifire gefertigt. 

7. 
Große Siegel 

wurden befonders für Sardindle gearbeitet. Man machte das 

Modell von Wachs, goß e3 in Opps aus nnd drudte in
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diefe Form eine feine im Feuer nicht fchmelgende Erde. 
Diefes lehte Modell ward zum Grund einer zweiten Form 
gelegt, in welche man das Metall goß, da denn das Siegel 

vertieft zum Worfhein Fam, weldes, mit dem Grabftichel 
und ftählernen Stempeln weiter ausgearbeitet, mit Sufhrif: 

ten umgeben und zuleßt mit einem verzierten Handgriff 
verfehen ward. 

8 

Münzen und Medaillen. 

Zuerft wurden Figuren, Bierrathen, Buchftaben theilweife 
wie es fih zum Zweck am beften fehidte erhöht in Stapl 

gefchnitten, gehärtet und fodann mit diefen erhabenen Bunzen 

der Münzftempel nach und nach eingefchlagen, wodurch man 

in den Fall Fam, viele ganz gleiche Stempel gefchwind herz 

vorzubringen. Die Medaittenfrempel wurden nachher noch mit 

dem Grabftichel ausgearbeitet und beide Sorten entiveder 

mit dem Hammer oder mit der Schraube ausgeprägt. Keßterer 

gab man fchon zu Gellini’3 Zeiten den Vorzug. 

9. 

Grofferie. 

Hierunter begriff man alfe große, getriebene Arbeit, befon: 
ders von Gefäßen, welche aug Gold oder Silber gefertigt wurden. 

Das Metall wurde auerft gegoffen, und zwar bediente 

man fi dabei eines Dfens mit einem DBlaiebelg, oder eines 
Windofens. Sellini erfand eine dritte Art, die er aus der 
Schale gießen benannte, 

Die Formen wurden aus eifernen Platten, zwifchen die 

man eiferne Stäbe legte, zufammengefeßt und mit eifernen 

Federn zufammengehalten. Smwendig wurden diefe Formen 
mit Del und auswendig mit Thon beftrichen.
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Die alfo gegoffene Platte wird im allgemeinen gereinigt, 
dann gefhabt, fodann erhißt und mit dem dünnen Theile 
des Hammers, aus den Een nach der Mitte und dann von 
innen heraus bis fie rund wird gefchlagen. Sn der Mitte 

bleibe fie am ftärfften. Sm Centro wird ein Punch gezeichner, 

un welchen die Eirkel gezogen werden, wonach fich die Korn 

de3 Gefäßes beftinmmt. Nun wird die Platte von gedachten 

Yunct aus in einer Schnedenlinie gefchlagen, wodurch fie fic 
nad und nach wie ein Hutkopf vertieft und endlich das Gefäß 
feine beftimmte Größe erhält. Gefäße, deren Hals enger ift 

als der Körper, werden auf befondern Ambofen, bie man 

von ihrer Form Kuhzungen nennt, ausgetrieben, fo wie über: 

haupt die Werkzeuge, worauf man fchlägt und womit man 
fehlägt, die Arbeit möglich madhen und erleichtern. 

Run wird das Gefäß mit fchwarzem Pech gefüllt und die 

Zierrathen, welche darauf Fommen follen, erft gezeichnet und 

leicht, eingeftochen und die Umriffe mit verfchieden geformten 
Meiteln leicht eingefchlagen, das Pech herausgefchmolzen und 

auf langen an dem Ende befonders geformten Ambofen die 

Figuren nach und nad herausgefrieben. Alsdann wird das 

Ganze ausgefotten, die Hohlung wieder mit Pedy gefüllt und 

wieder mit Neifeln die Arbeit auswendig durchgeführt. Das 

Ausfchmelzen des Pech3 und das Augfieden de3 Gefäßes wird fo 

oft wiederholt, bis e3 beinahe vollendet ift. 

Sodann um den Kranz und die Handhaben zu erlangen 

werden fie von Wachs an das Gefäß angebilder, eine Form 

gehörig darüber gemacht und das Wachs heransgefhmolzen, 

da fih denn Die Form vom Gefäße ablöft, welhe von der 
Hinterfeite zugefchlofen, wohl getrodiner und ausgegoffen wird. 

Manchmal gießt man auch die Form zum erftenmal mit 

Blei aus, arbeiter noch feiner in diefes Metall und macht
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darüber eine neue Korm, um folche in Eifber auszugießen; 

wobei man den Vortheil hat, daß man dag bleierne Modell 

aufheben und wieder brauchen kann. 

Die Kunft eine Statuen aus Gold und Silber zu treiben 

war, wie aus dem VBorigen bekannt ift, hoc, gebracht, man 

verweilte nicht lange bei diefem Kleinen Format, den man 

nach und nach bie zur Lebensgröße fteigerte. Franz 1. befteilte 

einen folhen Hercules, der die Himmelsfugel trug, um 

Earl V., als er dur Paris ging, ein Gefhenf zu nahen; 

allein, obfhon in Frankreich die Grofferie fehr haufig und 

gut gearbeitet wurde, fo fonnten doch die Meifter mit einer 

folhen Statue nicht fertig werden, bei welcher das Teßte 

Zufammenlöthen der Glieder äußerft fehwierig bleibt. Die 

Art folche Werke zu verfertigen ift verfcieden, und es kommt 

dabei auf mehr oder weniger Gewandtheit ded Künftlers an. 

Han macht eine Statue von Thon, von der Größe wie 

das Werk werden follz diefe wird in mehrere Theile getheilt 

und theilweife geformt, fodann einzeln im Erz gegoffen, die 

Platten drüber gezogen und die Grftalt nad und nad her: 

anggefchlagen: wobei vorzüglich auf die Stellen zu fepen ift, 

welche fünftig zufammentreffen folfen. Weil nun ber Kopf 

altein aus dem Ganzen getrieben wird, der Körper aber. fo 

wie Arme und Beine, jedes aus einem Vorder: und Hinter: 

theil befteht, fo werden diefe erft zufammengelöthet, fo daß 

dag Ganze nunmehr in fehd Stüden vorliegt. 

Eellini, weil er in der Arbeit fehr gewandt war umd fich 

auf feine Einbildungsfraft, fo wie auf feine Hand verlaffen 

fonnte, goß das Model nicht in Erz, fondern arbeitete aus 

freier Hand nah dem Thon, indem .er das Bled, wie er 

e3 nöthig fand, von einer oder der andern Seite behämmerte, 

Gene obengenannten fech3 Theile der Statue werden nun
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erft mit Pech ausgegoffen und mit Meifeln, fo wie von den 
Gefäßen erzählt worden, ausgearbeitet, mehr al3d einmal 

ausgefotten und wieder mit Pech gefüllt und fo mit der Ar: 

beit fortgefahren, bid das getriebene Werk dem von Erde 
völlig gleih ift. Dann werden jene Theile mit Silberfäden 

an einander befeftigr, die löthende Materie aufgeftrichen und 

über einem eigens dazu bereiteten Herde gelöthet. 

Das MWeipfieden bat auch bei fo großen Werfen feine 

Schwierigkeit. Eelini verrichtere es bei feinem Jupiter in 

einem Färbefeffel. 
  

Hierauf giebt Eellini noch Nechenfchaft von verfchiedenen 

Arbeiten, die hieher gehören, als vom Vergolden, von Er: 

höhung der Farbe ded Vergoldeten, VBerfertigung de3 Ach: 

and Scheidewaffers und dergleichen. 

IX. 

Senlptun 

1. 

Erzguß. 

Um in Erz zu gießen macht man zweierlei Artenvon Fornen, 

Ber der erften geht das Modell verloren, indem man es 

als Kern benußt. E3 wird in Thon fo groß gearbeitet ald 

der fünftige Guß werden fol Man läßt e3 um einen Finger 

breit fhwinden und brennt ed. Alsdann wird Wachs darüber 

aezogen und diejeg forgfältig ausboffirt, fo daß dadurch des 
ganze Bild feinen erfien Umfang wieder erhält. 

Herüber wird eine fenerfefte Form gemacht und das 

achs herausgefhmolzen, da denn eine Hohlung bleibt, welche 

dag Erz wieder ausfüllen toll.
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Die andere Art zu formen it folgende: 
Das Modell von Thon erhält einen leichten Anftrich vor 

Terpentinwachd und wird mit feinen Metallblättern überlegt. 
Diefed gefhieht defhalb, damit die Feuchtigkeit den Modelt 
nicht fhade, wenn darüber eine Gypsform gemacht wird. 

Diefe wird auf die noch übliche Meife verfertigt und 
dergejtalt eingerichtet, daß fie in mehrere Haupttheile jer= 
faltt, fo daß man bequem etwas Wachs, oder Teig hineinz 
drüden fan, fo ftarf als Fünftig der Guß werden foll. 

Hierauf wird dad Gerippe zur Statue von eifernen Stan: 
gen und Drahten zufammengefügt und mit feuerbeftändiger 
Maffe überzogen, fo lange big diefer Kern jene eingedrudte 
Dberhaut berührt, weßheib man immer Form und Kern 
gegen einander probiren muß. Sodaniı wird jene Dberhauf 
aus der Form genommen. $orm und Kern werden wecfel: 
feitig befeftigt und der Kaum, den die Oberhaut einnahm, 
wird mit Wachs ausgegoffen. 

Nun wird die Gppsform wieder abgenommen und das 
neue wächferne Grund: und Mufterbild durchaus überarbeitet, 

Sodann werden wäcferne Stäbe von Glied zu Glied 

geführt, je nachdem Fünftig das Metall durch verfchiedene 
Bege zu eirenliren hat, indem alfes was fünftig in der Form 
hoht bleiten fol, an dem Modell von Wade ausgearbeitet 
wird. Meder diefe alfo zubereitete, wächferne Geitalt wird 
eine feuerbejtändige Form verfertigt, an welcher man unten 
einige Derfnungen läßt, durch welche das Wachs, wenn muns 
mehr die Form über ein gelindes Feuer gebracht wird, aus: 
fohmelzen Fann. 

Si alles Wadhs aus der Form gefloffen, fo wird Diefe 

nochmals auf das forgfältigite getrodnet, und ift alsdanır 

das Metall zu empfangen bereit; das erfte Modell aber,
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welches völlig im Stande geblieben, dient dem Meifter und 

den Gefellen bei Fünftiger Ausarbeitung des Guffes, welcher 

folgendermaßen veranftalter wird: 

Man gräbt eine Grube vor dem Dfen weit und tief 

genug. Su diefe wird die Form mit $lafbenzügen hinein: 

gelaffen, an die untern Deffnungen der Form, durch welche 
das Wachs ausgefofen, werden thönerne Röhren angefent 

und nach oben zu geleitet. Der Raum um die Zorın in der 

Srube wird mit Erde nah und nach ausgefüllt, welche von 

Zeit zu Seit feftgeftampft wird. 

Wie man damit weiter herauffommt, werden an die 

obern in der Forın gelaffenen Deffnungen gleichfalls thönerne 
Nöhren angelegt und folche nach den Forderungen der Kunft 
mit einander verbunden und zulebt in einen großen Mund 

vereinigt, welcher etivad über die Höhe des Hauptes zu frehen 
kommt. Alsdann wird ein Canal von dem Dfen big zu 

gedachten Munde abhängig gepflaftert und das im Dfen ge: 

fhmolzene Erz in die Form gelaffen, wobei e3 denn fehr viel 

auf das Glück anfommt, ob fe fih gehörig füllt. 

Den Bau des Dfens, die Bereitung und Schmelzung 

des Metall übergehen wir, als zu weit von unfern Sweden 
entfernt. Wie denn überhaupt die tehniichen Kunftgriffe in 
diefem Face in den neuern Seiten vollfommmener ausgebildet 

worden, wovon fih der Liebhaber aus mehreren Schriften 
belehren kann. 9 

Harmornebeit. 

Sellini nimmt fünferlei Arten weißen Marınor an, von 

dem gröbften Korn bis zum feinften. Er fpricht alsdann von. 

härtern Steinen, von Porphyr umd Granit, aus denen gleiche 

falls Werke der Sculptur verfertigt werden; danı von den
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weichen, ald einer Urt Kalkftein, welche, indem fie aus den 

Bruch kommt, leicht zu behandeln. ift, nachher an der Luft 
verhärter. Ferner gedenft er der Florentinifchen grauen Sand: 

fteine, welche fehr fein und mit Glinnmer gemifcht, befonders 

in der Gegend von Fiefole, drehen und gleichfalls zu Bild: 
hauerarbeiten gebraucht werden. 

Bei Statuen in Lebensgröße ging man folgendermaßen 
zu Werke: Man machte ein Fleines Model mit vieler Sorg: 

falt amd arbeitete theil3 aus Ungeduld, theils im Gefühl 

feiner Meifterfchaft, öfters gleich nach diefem die Statue im 

Großen aus dem Marmor heraus, 

Do wurden auch nad gedachtem Fleinem große Modelle 

verfertigt und diefe bei der Arbeit zum Grunde gelegt; doch 

auch alddenn arbeitete man noch leichtfinnig genug, indem 

man auf den Marmor die Hauptanficht der Statue mit Kohlen 

aufzeichnete tnd fofort Diefelbe nach Art eines Hochreliefs 

herausarbeitete, Zwar erwähnt Eellini auch der Art eine 

Statue von allen Seiten ber zuerft ind Runde zu bringen. 

gr mißbiffige fie aber. Und freilich mußten ofme genaues 

Maaß bei beiden Arten Fehler entftehen, die ıman bei ber 
erften, weil man noch Raum in der Tiefe behielt, eher ver- 

beffern fonnte, . 
Ein Fehler folder Art if der, welchen Celini dem Ban- 

dinelli vorwirft, daß an der Gruppe von Hercules und Cacus 

die Waden der beiden Streitenden fo zufammenfchmelzen, 

daß, wenn fie die Füße auseinander thäten, Eeinem eine 

Wade ibrig bleiben würde. Michelangelo felbft ift von folhen 

Sufälfen nicht frei geblieben. 

Die Art alfo nach Perpendikeln, mit welhen dag Modell 
umgeben wird, die Maaße hineinwärts zu nehmen, fcheint 
zu Nufange des fehzehnten Sahrhunderts unbefannt gewefen
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zu feyn. Wenigftene will Seflini fie felbft erfunden haben, 

ald er in Frantreih nach Fleinern Modellen einen umge: 

heuern Koloß zu fertigen unternahm. Seine Vorrichtungen 

dazu verdienen erzählt zu werden. 

Erft machte ev mit großer Sorgfalt ein Heined Modell, 

fodann ein größeres von drei Ellen, Um folhes fchlug er 

einen wage: und fenkrechten Kaften in welchen das Maap 

der vierzig Elfen, als fo groß der Koloß werden fellte, in 

verjüngrem Manpftab aufgezeichnet war. Um fih mm zu 

verfichern daß auf diefem Wege die Form ing Große über: 

fragen werden fünne, zeichnete er auf den Fußboden feines 

Saale ein Profil des Koloffes, indem er jemanden die 

Maafe innerhalb des Kafteng nehmen umd ausfprechen Tirß. 

Als auf diefe Weife eine Sthouette gut gelang, fehritt er 

weiter fort und verfertigte zuertt ein Gerippe in der Größe 

des eingefafteten Modells, indem er einen geraden Stab, 

der durch) den linfen Fuß bis zum Kopfe ging, anfftellte und 

an diefen, wie ihm fein Modell nachwies, dad Gerippe der 

übrigen Glieder befeftigte. . 

Er lieg darauf einen Baumann, vierzig Ellen hoc 

im Hofe aufrichten und vier gleihe Stämme in3 Gevierte 

um ihn herz; diefe legten wurden mit Bretern verfhlagen, 

woraus ein ungeheurer Kaften entfiand. Nun ward, nad 

dem Eleinen Modell des Geripped das große Gerippe inner: 

Halb des Kaftens auggemeffen und aufgebaut. Die Figur 

ftand anf dem linfen Fuße, durch welden der Pfahl ging, 

den rechten Fuß fehte fie auf einen NYelm, welder fo einge: 

richtet war, daß man in denfelben hineingehen und fodann 

die ganze Figur hinauf fteigen konnte. 

Als nun dag Gerippe auf diefe Weile zu Stande war, 

überzog man folhes mit Gops, indem die Arbeiter die
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Maafe des Eleinen Kaftens in den großen überfrugen. Cv 

wurde in Firzer Zeit durch gemeine Arbeiter diefes ungeheure 

Modell bis gegen die legte Haut fertig gebracht und .fodann 

die vordere Bretwand weggenommen, um das Werk überfehen 

zu Eönnen. 

Dap der Kopf diefes Koloffes völlig ausgeführt worden 

und zu arfigen Abentenern Anlaß gegeben, erinnern wir 

ung and der Lebensbefchreibung unfers Berfaffers; die Voll: 

endung aber des Modells, und noch mehr der Statue in Erz 

tunterblieb, indem die Kriegsunruhen von außen, und bie 

Leidenfchaften des Künftlers von innen fih folhen Unterneh: 

mungen entgegenfeten. 

X. 

Flüchtige Schilderung Florentiniicher Zuftände. 

Können wir und nun von dem fonderbaren Manne fcbon 

eine lebhaftere Vorftellung, einen deutlihern Begriff machen, 

wenn wir denfelden in feine Merkjtätte begleitet, fo werden 

diejenigen feinen Charafter in einem weit helferen Lichte 
fehen, die mit der Gefchichte überhaupt md befonders mit 

der Florentinifchen befannt find. _ 
Denn indem man einen merkwürdigen Menfchen als 

einen Theil eines Ganzen feiner Zeit oder feines Geburte: 
und Wohnorts betrachtet, fo laffen fih gar mande Sonder: 

barfeiten entziffern, welde fonft ewig. ein Näthfel bleiben 

würden. Daher entftcht bei jedem Lefer folcher frühern, 

eignen Lebensbefchreibungen ein umwiderftchlicher Neiz, von 

den timgebungen jener Zeiten nähere Kenntniß zu erlangen, 
und e3 ift ein großes Verdienft lebhaft gefchriebener Me: 

moiren, daß fie und durch ihre zudringliche Einfeitigfeit in 

das Studinm der allgemeinern Gefdjichte hineinloden.
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Um auf diefen Weg wenigftens einigermaßen hinzudeus 

ten wagen wir eine flüchtige Schilderung SFlorentinifcher 

Buftände, die je nachdem fie Kefern begegnet, zur Erinnerung 
oder zum Anlaß weiterer Nahforfchung dienen mag. 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrfcheinlich in frühen 

Zeiten von den Fiefolanern, welche die Bergfeite jener Ge: 
gend bewohnten, in der Ebene zundchft am Arno zu Handels: 

zweden erbaut, fodanı von den Nömern durch Colonien zu 
einer Stadt erweitert, die, wie fie auch nah und nad au 
Kräften mochten zugenommen haben, gar bald das Echiefal 

des übrigen Ftalieng fheilte. Bon Barbaren befchädigt, von 

fremden Gebtefern eine Zeit lang unterdrüdt, gelang «3 ihr 
endlich das Zoch abzufchütteln und fich in der Stille zu einer 
bedeutenden Größe zu erheben. 

Unter dein Sahre 1010 wird uns die erfte merkwürdige 

That der Florentiner gemeldet. Sie erobern ihre Mutter: 
feadt und hartnädige Nebenbuhlerin Fiefole und verfeßen mit 
altrömifcher Politit die Kiefolaner nach Florenz. 

Von diefer Epoche an ift unferer Einbildungsfraft aber: 

mals überlaffen, eine fih mehrende Bürgerfchaft, eine fich 

ausbreitende Stadt zu verfhaffen. Die Gefchichte überliefert 

und-wenig von folher glücklichen Seit, in welcher felbft vie 
traurige Spaltung Staliend zwifchen Kaifer und Papft fich 
nicht bis in die Florentinifchen Mauern erfircdte. 

Endlich leider! zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
trennt fich die angefchwollene Maffe der Einwohner zufällig 

über den Leichtfinn eines Sünglings, der eine edle Braut 

verftößt, in zwei Parteien und Fann drei volle Sahrhunderte 

durch nicht wieder zur Vereinigung gelangen, bis fie durch 
änfere Macht genöthiget fih einem Aleinherrfcher unter: 
werfen muß.



159 

Da mochten denn Bondelnontier und Amideer, Donari 

und Uberti wegen verleßter Fantilienehre fireiten; gegenfeitig 

bei Kaifer und Papft Hülfe fuchen, und fih nun zu den 

Suelfen und Ghibellinen zählen oder fehnell reich gewordne, 
derbgrobe Bürger mit armen und empfindlichen Edelleuten fih 
verumeinigen und fo die Eerei und Donat und daraus die 
Ehwarzen und Weißen entftehen, fpäterhin die Nieri und 

Mbizzi einander entgegen arbeiten; durchaus erblidt man 

nur ein hin und wieder fehwanfendes, unzulängliches, par: 
teiifehed Streben. 

Nitter gegen Bürger, Zünfte gegen den Adel, Volt 
gegen Dligarchen, Pöbel gegen Volk, Perfünlichkeir gegen Menge 
oder Nriftofratie, finder man in beftandigem Eonflict. Hier 
zeigen fich dem aufmerkffamen Veobasprer die feltfamen Ver: 
einigungen, Spaltungen, Untervereinigungen und Unterfpal: 
tungen; alle Arten von Soalitionen und Neutralifationen, 

wodurd man die Herrichaft zu erlangen und zu erhalten fucht, 

Fa fogar werden Verfuche gemacht die oberfie Gewalt 

einem oder mehreren $remden aufjutragen, und niemals 

wird Nude und Zufriedenheit erzielt. 
Die meiften Städte, fagt Machiavell, befonders aber 

folche die weniger gut eingerichtet find und unter dem Namen 
von Nepublifen vegiert werden, haben die Art ihrer Ver: 
waltung öfters verändert, und zwar gewöhnlich, nicht weil 
Freipeit und Knechtichaft, wie viele. meinen, fondern weil 
Knechtihaft und Gefelofigfeit mit einander im Gtreite 
liegen. 

Bei fo mannichfaltigen Veränderungen des Negimentg, 
bei dem Schwanfen der Warteigewalten, entfteht ein immer: 
währendes Hinz und NHerwogen von Verbannten, Aus: 
geivanderten und Surüdberufenen, und niemals waren folde



160 

Beränderungen ohne Serftrenung, Zerfiörung, Mord, Brand 
and Münderung. 

Hierbei bat Florenz nicht allein feine eigne Verirrung 

zu büßen, fondern trägt die Verirrungen benachbarter Städte 

und DOrtfchaften, wofelbft ähnliche politifhe Unruhen durch 

Klorentinifhe Ausgewanderte oft erregt, immer unterhalten 

werden, 

Siena, Pla, Iueca, Piteja, Prato beunrupigen auf 

ebrerlei Weife Florenz lange Zeit und müfen dagegen gar 

viel von der Hab: und Herrfhfucht, von den Launen und 

dem llebermuth ihrer Nachbarin erdulden; bis fie alle zulcht, 

außer Succa, welhes fih felbfiftändig erhält, im die Hände 

der Florentiner fallen, 

Daher wechfelfeitig ein unanslöfhliher Haß, ein unver: 

tilgbares Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Verdadt einer 

ihm verderblihen Todfeindfhaft auf diefen oder jenen wälzen 

will, fo bedarf es nur, Daß diefer von Piftoja oder Prato ges 

wefen. Sa, bis anf diefen Tag pflanzt fih eine leidenfchaft 

lihe Abneigung zwifchen Florentinern und Luffefern fort, 

Wie bei ihrer erfton Entftehung, fo auch in den fpätern 

Zeiten, erfährt die Stadt das Schiefal des übrigen Stalieng, 

in fo fern es durch in= oder ausländifche große Mächte be 

ftimmt wird. 

Der Papft und die Herrfcher von Neapel im Erden, 

der Herzog von Mailand, die Nepublifen Genua und Vene: . 

dig im Norden, machen ihr auf mancerlei Weile zu fhaffen 

und wirfen auf ihre politifchen und Friegerifhen Anftelten 

mächtig ein, und dieß um fo mehr und fo fihfimmmer ald Fein 

Berhältniß, groß oder Hein, Feftigfeit und Dauer gewinnen 

fonnte, Alles was fih in Gtalien geteilt hatte, oder Theil 

am Nanbe zu nehmen mwünfcte; Papfte, Könige, Fürften,
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Nepublifen, Geiftlichfeit, Barone, Kriegshelden, Hfurpatoren, 
PBafterde, alle fhwirren in fortwährendem Gtreite durchrinz 
ander. SKier if an Edim dauerhafte Bündnig zu denken, 
Das Intereffe des Augenblids, perfönlihe Gewalt oder Un: 
macht, Verraty, Mißtrauen, Furcht, Hoffnung, . beftimmen 
da3 ES chicfal ganzer Eraaten, wie vorgüglicer Menfhen, 
und nur felten blidt bei Einzelnen oder Gemeinheiten ein 
höherer Zwed, ein durchgreifender Mai hervor. 

ZiedE nun gar ein deutfcher Kaifer, oder ein anderer 
Prätendent, an der Epike von fleht befoldeten Truppen 
durch Stalien und verwirrt dur feine Gegenwart das Verz 
worrene aufs höchfte, ohne für fih feibft erwas zu erreichen; 
reißt ein Bwiefpalt- die Kirche und gefelfen fi zu diehen 
Uebeln auch die Magen der Natur, Dürre, Theurung, Bun 
gersnoth, Fieber, Peftilenz: fo werden die Gebrechen eines 
übel regierten und f&hlecht policirten Staates immer noch 
fühlbarer, 

Lift man nun in den Sforentinifhen Geldhichten und 
Chroniken, die doc gewöhnlich nur folde Derwirrungen md 
Unheife anzeigen und vor die Augen bringen, weit fie das 
breite Fundament bürgerlicher Eriftenz wodurd alley getragen 
wird, afl3 befannt voraus feßen; fo begreift man Faum wie 
eine folhe Stadt entftehen, zunehmen md dauern fünne. 

Birft man aber einen Bit auf die fine Lage, in 
einem reihen und gefunden Thale, an dem Fuße fruchtbarer 
Söhen, fo überzeugt man fid, wie ein folhes Focal von einer 
Sefettihaft Menfchen einmal in Befig genommen, nie wieder 
verlaffen werden Fonnte, 

Man denke fih diefe Stadt zu Anfang des eilften Jahr: 
hunderts hergeftellt, und ihre genugfame Bevölkerung durch 
den Einzug der Einwohner von Fiefele anfehnlich vermehrt; 

Gocthe, fünf, Werte. XXIX, 11
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man vergegenmärtige fid, was jede wachfende bürgerliche 

Geiellipaft, nur um ihren eignen nahen Bedürfniffen genug 

zu tyun, für technifhe Thätigfeiren’ ausüben müfe; wodurd 

nene Thätigfeiten aufgeregt, nene Menfpen herbeigegogen 

und defpäftige werden. 

©o finden wir denn fhon die Bünfte in früherer Zeit an 

diefe oder jene Partei angefalofen, bald feibit als Partei, 

nach dem Negimente (rebend oder an dem Negimente theils 

nehmend., . 

Die Zunft der Wolfwirfer treffen wir fehnell in vorzüg: 

licher Aufnahme und Defondernm Anfehen, und erbliden alle 

Handwerfer die fih nitt Bauen befdjärtigen in der größten 

Tpätigfeit. Was der Mordbrenner zerftört, muß durch dan 

gewerbfamen Bürger hergefielit werden, was der Krirgsmann 

zu Schuß und Truß fordert, muß der friedfihe Handwerfer 

löften. Welche Nahrung und man fann fagen welchen Zuwachs 

von Bevöfferung, gewährte nicht die öftere Ernenerung der 

Mauern, Thore und Thürme, die öftere Erweiterung der 

Sradt, die Norhwendigfeir ungefchiedt angelegre Fefruingswerfe 

gu verbeffern, die Aufführung der Gemeinde: und Sunfthäufer, 

Hallen, -Breen, Kirden, Klöfter und Paläfte- Sa das Eradt: 

pilafter, al3 cine ungeheure Anlage, verdient mir ang.führt 

zu werden, deifen bloße Unterhaltung gegenwärtig große 

Summen anfzebrf. 

Menn die Gefhichte von Florenz in diefen Punften mit 

den Gefchichten ‚anderer Städte zufammentrifft, fo ericeint 

doch hier der feltnere Vorzug, dap fi ans den Handwerkern 

die Künfte früher und allmanfich entwigelten. Der Banmeifter 

dirigivte den Maurer, der Tüncher arbeitete den Maler vor, 

der Gloengießer fah mit Verwmunderung fein tönendes Erz 

in bedeutende Geftalten verwandelt, und der Steinhauer
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überließ die edelften Dlöde dem Bildhauer, Die neuente 
ftandene Kunft, die fi) an Netigion fefihielt, verweilte in 
den höhern Gegenden, in denen fie allein gedeiht. 

Errogte und begünftigte nun die Kunjt hohe Gefühle, fo 
mmnfte das Handwerk in Gefellichaft dr3 Handels mit yefälligen 
und neuen Productionen der Pracht und Echeinfiche des Eine 
zelnen fhmeicheln. Wir finden daher fchon früb Gefege gegen 
vbermäßigen Prunt, die von Florenz aus In andere Gegenden 
übergingen. 

Auf diefe Weife erfheint ung der Bürger mitten in fort: 
dauernden Kriegsunruden friedlich und geihäftig. Dem ob er 
gleich von Zeit zu Zeit nach den Waffen griff und gelegentlich 
bei diefer oder jener Erpedition fich hervorzutgun und Beute gu 
machen füchte, fo ward der Krieg zu gewiffen Epochen dod) 
eigentlich durd) eine befondere Sunft geführt, die in ganz 
Stalien, ja in der ganzen Welt zu Haufe, um einen mäßigen 
Eold bald da bald dort Hütfe Ieiftete oder fchadete, Cie 
fuchten mit der werigften Gefahr zu Fechten, tödteren nur 
aus Norh und Leidenfchaft, waren vorzüglich aufs Pündern 
geitchHt und fehonten fowoHt fih als ihre Gegner, um gelegents 
lich an einem andern Ort daffelbige Echaufpiel wieder aufführen 
zu künnen, 

Solhe Hülfstruppen beriefen Die Slorentiner oft md 
bezabften fie gutz nur wurden die Swecte der Etädter nicht " 
immer erreicht, weil fie von den Abfichten der Krieger gewöhnz 
lich verfhieden waren und die Heerführer mehrerer sufammens 
berufener Banden fid, felten vereinigten und vertrugen, 

Ueber alles diefed waren die Tlorentiner Eing und thätig 
genug gewefen an dem Grehandel Theil zu nehmen, und ob 
fie gleich in der Mitte de3 Landes eingeichlofen lagen, fi 
an der Küjte Gefegenpeiten zu verfhafen. ie nahmen ferner
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durch mercantilifcge Cofonien Die fie in der Welt verbreiteten, 

Theil an den Borrbeiten, welche der gewandfere Gcift der 

ralianer über andere Nationen zur jener Zeit davonfrun, 

Genaue Yausbaltungsregiiter, die Suuberiprache der donpelz 

ten Buchhaltung, die fernmagigen Mirfingen des Mechfel 

geibäftes, alles finden wir fowopl in der Murterftadt tbatig 

und ausgendr als in den Europsiihen Reihen durd unter: 

nehmende Männer und Gefelihaften verbreiten 

Gmmer aber bracre über diefe rübrige und ungerftörliche 

surft die dem Menfeben angetorne Ungefchielichfeit zu herr: 

fiben oder fich beperrichen gu lafen neue, Stürme und neucd 

April. 

Der öftere Nrgimentswechfel und die feltfamen, mitunter 

beinahe lächerfichen Verfucbe, eine Gonftirurien zu allgemeiner 

Zufriedenheit auszuftüigeln, möchte fi wohl faum ein Ein: 

heimifcher, dem die Gelbichte feines Vaterfandes am Kerzen 

lage, im Eingelnen gern ins Gedächtniß zuriick vufen; win 

eilen um fo mehr nach unfern Iweeen darüber bin und Fon: 

men an dem Pinfre wo bei innerer lehharter Wohlbabenbeit 

der NVolfsmafe aus diefer Mafe felbit Manner enrjtanden, 

die mr grogem Narerz und Pürgerfimm nad iunen, md mit 

flarem Bandels: and Meitfinn nach außen wirkten, 

Gar manche tühtige und trefflihe Männer diefer Urt 

hatten die Mufnerflamfeit md das Zutrauen ihrer Mitbürger 

erregt; aber ihr Andenfen wird vor den Argon der Nachwelt 

durch den Glanz der Medicerer verdunfelt, 

Diele Familie gewahrt ung Me böhfte Eriheinung deffon, 
was PBürgerfinn, der vom Nußbaren und Tüchtigen ausgeht, 

{13 Ganze wirfen Fam, 

Die Glieder diefer Familie, befonderd in den eriten 

Generationen, zzisen feinen angenblielihen gewaltianien
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Trieb nah dem Regiment, welcher fonft manchen Individuen 
fowohl ats Parteien deu Untergang befpleunigt; man bemerft 
nur ein Fefihalten im großen Einne am hoben Zwede, fein 
Haus wie die Stadt, die Sradt wie fein Haus zu behandeln, 
wedurc fi. von innen und außen das Megiment felbjt ans 
bieten, Erwerben, Erhalten, Erweitern, Mittheiten, Genießen, 
gehen gleihen Schrittes, und in diefem Iebendigen Ebenmanß 
lage ung die bürgerliche Weispeit ipre fhönften Wirkungen feyen, 

Den Johannes Medicig bewundern wir auf einer hohen 
Etufe bürgerlihen Woplftandes als eine Art Heiligen; gute 
Gefühle, gute Handlungen find bei ihn Natur. Niemandın zu 
fhaden, jeden zu nußen! bleibt fein Maplipruch, unaufgefor: 
dert eilt er den Bedürfniffen anderer zu Hülfe, feine Milde, feine 
Mopitpatigkeit erregen SBoyhvollen und Sreundfchaft. Eogar 
aufgefordert mifcht er fich nicht in die Dranfenden Parteihändet, 
nr dann tritt er ftandgaft auf, wenn er dem opl de 
Ganzen zu rarhen glaubt, und fo erhält er fich fein Leben 
dur bei wachfenden Öfücrägütern ein dauerhafteg Zutrauen. 

Erin Eopn Cosmus fteht fhon auf einer höhern md 
gefährlichen Stelle, Seine Perfon wird angefochten, Öefan: 
geniaft, Todesgefahr, Cril bedrohen umd erreichen ihn, cr 
bedarf hoher Klugheit zu feiner Netrung und Erhaltung. 

Schon fchen wir des Naterg Tugenden zweeiraßig angez 
wenden, Milde verwandelt fi in Freigebigfeit, und Mohf: 
thätigfeit in allgemeine Epende die an Beftehung grangt, 
Sı wicht fein Anhang, feine Partei, deren ridenfgafrliche 
Handlungen cr nicht bandigen Tann, Er säßt Diele felbfe: 
füchtigen Freunde gewähren und einca nach dem andern unter: 
gehen, woßch er immer im Gleihgewicht bfeibr. 

Ein großer Hantelsmaun it an und für fih ein Staats: 
man, und fo wie der Finanzminifter doch cigentlic) die erjie
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Stelle des Neichg einnimmt, wenn ihm auch andere an Rang 

vorgehen, fo verhält fih der Wechaler zur bürgerlichen Gefell: 

fopaft, da er das Zaubermirtel gu allen Sweden in Händen 

trägt. 
An Cosmus wird die Lebensflugbeit befonders gepriefen, 

man fchreibt ihm eine größere Ueberfichr der pofitifchen Lagen 

zu, als allen Negierungen feiner Zeit, deren leidenfchaftliche, 

Manlofe Ungefchielichfeit iym freilich manches Unternehmen 

mag erleichtert haben. 
Gosmug war ohne frühere fiterarifche Bildung, fein 

großer, derber Hauss und Weltfim bei einer ausgebreiteren 

Lerung in Gefpäften diente ihm fIntE aller andern Beihülfe, 

Ertbir vieles, was er für Literatur und Kunjt gethan, feheint 

in dem großen Einne de3 Handelömanngd gefhchen zu feun, 
der küflihe Waaren in Umlauf zu bringen und das Bejte 

Davon felbjt zu befisen fih zur Ehre rechnet. 

Dediente ex [ich num der entftebenden befern Architektur, 

am öfenrfihen und Privarbedürfniffen auf cine vollftändige 

und herrliche Weife genug zu thin, fo hoffte feine tiefe Natur 

in der auflebenden Patonifhen Philofophie den Aufihluß 
manches Närhfels, über welches er im Saufe feines mehr 

tyatigen al3 nachdenflihen Lebens mit fi fel&ft nicht hatte 

einig werden fünnen, und im Ganzen. war ihm dag Glück, 

al3 Genofe einer, nah der höchften Bildung frrebenden Zeit, 

das MWürdige gu kennen und zu nußen; anftatt dag wohl 
andere in ähnlichen Lagen das nur für würdig halten, was 

fie zu nußen verftehen. 

Su Peter, feinem Sohn, der geiftig_ umd Förperlich ein 

Bild der Unfähigkeit bei gutem Willen darftellt, finft dag 

Stück und das Anfehen der Familie, Er ft ungefchiet genug 
fi einbitden zu laffen, daß er allein beftchen Fönne, ohne
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die Welt um fih.her auf eine oder die andere Weife zu 

beftehen. . Er fordert auf Antrieb eines falfhen Freundes 

die Darlehne welche der Water freiwillig, felbit Wohlhabenden, 

aufdrang und wofür man fih Faum at3 Eduldurr erfennen 

will, auviie, und entferne alle Gemücher, 
Die Partei feines Stammes, welche der bejahrte Gosmus 

feldft nicht mehr beperrfchen fonnte, wird nod weniger von 

ihm gebandigt, ev muß fie gewähren Taffen, und Slorenz it 

ihrer unerträglichen Naubfucht ausgelegt. 

Soreng wird mim fehon als Prinz erzogen. Er bereift die 
Höfe, und wird mit allem Weltwefen früh befamt, 

Nach feines Vaters Tode eriheint er wir allen Vortheilen 

der Jugend an der Spige ciner YVartei. Die Ermordung 

feines Bruders durch die Pazzi und feine eigne Lebensgefagt 

erhöhen das. Interefe an ihm, und er gelange ffenweite zu 

bogen Ehren und Einfuß. eine Narerfiadt erdutder viel 

um feinerwiften von aubern Mächten, deren Hap auf feine 

Perfon gerichtet it; dagegen wenden er große Örfabren durch 

Neriönlichleit von feinen Mittürgern ab. Man möchre ihn 

einen bürgerlichen Helden nemien. Sa man erwartet. einigemal, 

daß er fich ag Heerführer zeigen werde; doch enrhält cr fh 

de3 Soldatenhandwerfs mit fehr vihtigem Sinne. 

Durch die Vorfteher feiner auswärtigen Dandelsverhälfnife 

bevorrgeilt und beichadigt zieht er nach und nad feine Gelder 

zur, und Tegt durch Ankauf größerer Sandbeigungen den 

Grumd des füritlichen Dafeyns. Schon fteht er mir den Grofen 
feiner Zeit anf Einer Erufe des Anfehns und der Dedentung. 

Er jichr feinen zweiten Eon im preigebnten Sahr als Gar: 

dinal auf dem Wege zum päpftlihen Thron, und bat Dadurch) 

feinem Haufe für ale Stürme fünftiger Zeit Sub und 

- Biedergerjtellung von Unglücsfällen zugejichert.
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Eo wie er fich in Törperlich=ritterlihen Hebungen hervor: 

that und an der Falkenjagd ergößte, fo war er früh zu lite: 

rariichen Neigungen und poetifchen Verfuchen gebildet. Erine 

zärtfihen enthufiaftifchen Gedichte haben weniger Auffallendes, 

weil fie nur an höhere Arbeiten diefer Art erinnern; aber 

unter feinen Schergen giebt cs Stüde, in denen man eine 

geiftreiche Darftellung gefelliger Laune und eine heitere Lebıngs 

Leichtigkeit bewundert. Wie er denn überhaupt im Berpaltniß 

gegen Kinder und Freunde fid einen ausgelaffenen luftigen 

Mefen hingeden fonute. Bon Gelehrten, Philofophen, Dihe 

tern häuslich umgeben, flieht man ihn fehe hoch über den 

dunfeln Zuftand mancher feiner Seitgenoffen erhaben. Ge, 

man fonnte eine der Eatholifchen Kirche, dem Papfithume, 

drohende Neränderung mitten in Florenz vorahnen. 

Diefem großen, fhönen, heitern Leben fegt fih cin 

fragenhaftes, phantaftifhes Ungeheuer, der Mönch Eavona: 

vola, undanfbar, ftörrifch, fürchterlich entgegen, und trübt 

pfäffifp die in dem NMediceifhen Haufe erblihe Heiterkeit 

der Todesjtunde, 

Eben diefer unreine Enthufiaft erfhlittert nach Lorenzeng 

Tode die Stadt, die deffen Sohn, der fo unfähige als um: 

glückliche Peter, verlaffen- und die großen Mediceifchen Belik- 

thümer mit dem Nücen anfehen muß. 

Hätte Lorenz länger Leben, und eine fortfchreitende ftufens 

hafte Ausbildung des gegründeten Zuftandes ftatt haben 

fönnen, fo würde die Gefchichte von Florenz eins der fünften 

Phänomene darfellen; allein wir follen wohl im Sauf der 

irdifchen Dinge die Erjülfung des fhönen Möglien nur 

fetten erfeben. 
KSter wäre Lorenzens zweiter Sohn Sohanı, nachmald 

%o X., im Negimente feinem Vater gefolgt, fo hätte
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wahricheinfich alles ein andres Anfegn gewonnen. Denn nur 
ein vorzäglicher Geift fonnte die verworrenen DBerbaltnilfe 
auffaften und die gefährlichen beherrihen; allein leider ward 
zum zweitennafe der Mediceifchen Familie der Nanıe Verer 
verderblih, al3 diefer Erfrgeborne bald nad) des Naterg Tod 
von der fhiwirmerifh aufgeregren Menge fih überwältigt 
und mit fo manden fchinen ahnherrlihen Befißungen dag 
aufgefpeiherte Capital der Kine und Wilfenfchaften air: 
firent fah. 

Eine neneingerichtete, vepublicanifche Negierung dauerte 
ekwa fehzehen Sahrez Perer Echrte nie in feine Naterjtadt 
zurüc und die nach feinem Tode überbliebenen Glieder drg 
Fanfes Medieis hatten nad) wiedererfangter Herrfhaft mehr 
an ihre Sicherheit, als an die Verherrlihung der Vaterfiadt 
zu denfen, = 

Entfernt num die Erhöhung Leo’s X. zur papfilichen 
Würde manchen bedeutenden Mann von Florenz und fchwächt 
auf mehr als Eine VWeife die dort eingeleitete Ihätigkeit aller 
Art, fo wird doch durch in und feinen Nachfolger Elemens VIL 
die Herrihaft der Mediceer nad einigen abermaligen Glüdy: 
wechfel entfchieden. . 

Schliegen fie fih ferner durd Heirat an das Orfter: 
reihifche, an dag Franzöfifche Hans, fo bleibt Cosmus, dem 
erften Großherzog, wenig für die Sicherheit feines Negiments 
iu forgen übrig; obgleich auch noch zu feiner Zeit mande 
Ausgewanderte von der Volkspartei in mehreren Städten 
Staliens einen unmäctigen Haß verfochen. \ 

Und. fo wären wir denn zu den Seiten gelangt, in denen 
wir unfern Gellini finden, beffen Charafter md Handelsweife 
ung durchaus den Florentiner, im fertigen tednifchen Künjtler 
fowohl, als im fehwer zu regierenden Parteigänger darficlir.



170 

Kann fih der Lefer nunmehr einen folhen Charakter 

eher vergegenmärtigen nd erflären; fo wird er diefe flüchtig 

entworfene Echilderung Florentinifcher Begebenheiten md 

Suftände mit Nachjicht aufnehmen, 

XL 

Stammtafel des Hanfes Medicis. 
(Eiche nebenichend.) 

Xu 

Schilderung Eellint’s. 

Sn einer fo regfamen Stade zu einer fo bedeutenden 

Zeit erfhien ein Mann, der ald Mepräfentant feined Sehr: 

hunderts und vielleicht al3 Hiepräfentant Tännmtliper Menid: 

heit gelten dürfte. Solbe Naturen können als geiftige 

Sihgelmanner angefehen werden, die ung mir heftigen Acußez 

rungen dasjenige andenten, We durchaus, obgleich oft nur 

mir fehwacen unfennrlihen Zügen, in jeden menfchlichen 

Qufen eingefhrieben it 

Beftimmter jedoch zeigt cr fid als Ktepräfentanten der 

Künftlerftafe durch die Allgemeinpeit feines Talents. Mufit 

und bildende Kunfe frreiten fih un ihn, amd Die erfie, ober 

fie glei anfangs verabichent, beyauptet in fröpligy und ges 

fuhlostfen Zeiten über ihn ihre Mechte, 

Anffaftend ife feine Fähigkeit zu allem Mebaniihen. Er 

beitimme fih früh zum Goldiehmicd und triffe glüelicherweife 

den Punft, von wo er auszugehen harte, um mir techniichen 

bandwerfömäßigen Zertigfeiten ansgeftattet fi dem Yöd ten 

der Kunft zu nähern. Ein ei wie der feinige mupte bald 

gewahr werden, wie fehr Die Einfiht in das Hohe und 

Gange die Ausübung der einzelnen, fubalternen Forderungen 

erleichtert,
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Stammtafel des Haufes Medicie, 
Gohenn geb. 1360. 

Sonfal, 1421. 
geft. 1428 

(Zu Seite 170) 

Sosmus. 
Bater des ganterlandes 

geb. 1 

toren}. 
geb. 1394. 
gef. 1440, gef. sr 

| 
Peter Gonf, 1460. 20 Peter Franz. 

geh. 1 2, 
em ‚ad, Fu        

    

  

  

  

N ur. 2 Rz Lorenz Sulian Lorenz; I. Fohann au zulian, der herrliche Vater geb. 1453, geb. 1467. der Gelehrfamfeit, erm. 1478. | geft. 1498, geb. 1448, wahrfcheinlich 
} geft. 1492, Bater von Veter gran Il. Gobann Sulius. Sonfal. 1516. der brave Peter. Fohann, Sulian. Clemens VII geb. 1498, geb. 1471. Leo X. geb. 1475, geb. 1473, geb. 1478, geft. 1526, veri. 1494. Card. 1488, Sard, 1513. tmg. 1504, Papft 1512. Papft 1523, 

geft. 1523. gef. 1535, mm mm Cosmusg Lorenz Dirpelpins „nothus Lorenz Sultan  erfter Großberios Herzog von Urbing Gard, 1529 Mörder Aleranders, Erybilchof geb. 1519 geb. 1492, geft. 135 
zu Air Sroßh. 1537. geft. 1518. 

, seft, 1588. geft. 1574. Katharina,  Alerander 
Sem. Hein. I. erfter erg von Florenz Kön, v. Franfr, geb. 1510. 

erm. 1537, 
Es it ungewiß, ob er ein Sohn Ro: 
venzens, Herzog von Urbino, oder 
Siemens VIL gewefen. 

Goethe, fänmni. Werfe, XXIx,
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Echon waren die trefflihften Slorentinifchen Bildhauer 
und Baumeifter, Donato, Err Brunellesco, Giberti, Ver: 
rochio, Pollajnolo, aus der MWerkftart der Soldichmicde and: 
gegangen, basten unfterblihe Werke geliefert und die Mache 
eiferung jedes talcntreichen Slorentinerg rege gemacht. 

Wenn aber ein foldes Handwerf, indem c3 Äähte und 
große Kur zu Hilfe rufen muß, gar manche Bortheile einer 
folhen Verbindung genießt, fo läßt e3 doch, weil mit ger 
Yingerem Kraftaufwand die Sufriedenbeit anderer, fo wie dir 
figene baare Nugen, zu erzweden ist, gar oft WBilfür und 
Frechheit. des Gefhmads vorwalten. 

Diefe Berradhrung veranlaffen Gellfini und feine fpätern 
Zeitgeneffen; fie prodteirten Teiht ohne geregelte Kraft, 
man betrachtete die höhere Kun als Haferin, nicht als 
Meifterin, 

Eeltini fhähte durchans die Natur, er fhäßte die Antifen 
und ahmıte beide nad, mehr, wie es fheint, mit technifcher 
Leichtigkeit, als mit tiefem Nahdenfen und ernten, zufams 
menfafenden Kunftgefühl. 

Zcdes Handwerk nährt bei den Seinigen einen lebhaften 
Sreipeitsfim. Don Werkitatt zu Werkftatt, von Land zu 
Land zu wandern und das gültigte Beugniß ohne große 
tUmftande augenblidlih durch That und Arbeit felbfe ablegen 
zu fönnen, ir wohl ein reisendes Vorrecht für denjenigen, 
den Eigenfinn- und Ungeduld, bald aus diefer, bald aus jener 
Lage rreiben, che er cinfehen Iernt, daß der Menfh, um frei 
zu fon, fich felbit beherrichen miife. 

Zu damaliger Zeit genoß der Goldfehmicd vor vielen, ja 
man möchte wohl fagen, vor allen Handwerkern einen bedenz 
tenden Vorzug. Die Kofiberfeit des Materials, die Mein: 
ligfeit der Behandlung, die Mannicyfaitigkeit der Arbeiten,



des beitändige Verkehr mit Großen ımd Nefchen, alles ver: 
fegre die Ornoffen diefer Haldfunft in eine höhere Sphäre, 

Aus der. Heiterfeit cined folhen Suftandes mag denn 
wohl Erllini’3 guter Humor entfpringen, den man durchgängig 
bemerit, und wenn er gleich öfters getrübt wird fogleid 
wieder zum Vorfchein fommt, fobald nur das heftige Streben, 
fobald flamımende Leidenfpaften einigermaßen wieder Yanfe 
wachen. 

Auch Fonnte cs ihm an Erlöfigefälligfeit bei einen 

immer produeiblen, brauchbaren und anwendbaren Talente 

nicht fehlen, um fo weniger, af cr fih fon zur Manier 

hinneigte, mo das Subjret, ohne fih um Natur oder Idre 

angjilich zu befümmern, dag was ihm num einmal geläufig 
ir omie Beguemlichfeit ausführt. 

Deffenungzachtet war cr doch Eeineswegs der Mann fi 
zu befhranfen, wielmehr reisten ihn glunftige äußere Umftande 
immer an, höhere Arbeiten zie unternehmen. 

gu Stelien hatte er fih innerhalb cined fleinern 

Maapjtabs befhäftigt; jedoch fi) bald von Sierrathen, Laube 

werk, Blumen, Masken, Sindern zu höhern Geganfkinden, 
ja zu einem Gott Vater felbjt erhoben, bei welchem er, wie 

man and der Beihreibung wohl ficht, die Gefralten des 
Michelangelo als Mufter vor Augen harte. 

An Frankreich warde er ins größere geführt, ex arbeitete 
Figuren von Gold und Eilber, die ferren fogar in Sehens: 

sröje, bis ihn cndlih Phantafie und Talent antrieben, das 

ungehenre adbtzig Fuß hohe Gerippe zum Modell eines Kos 

loifes anfzurichten, woran der Kopf, allein ausgeführt, dem 

erjtannten Volfe zum under und Mahrehen ward, 

Bon folhen ausichweifenden Unternehummmgen, wozu ihn 

ber bartarifche Ein ciner nördlicher gelegnen, Damals nie
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einigermaßen cultivirten Nation, verführte, ward er als er 
nad Florenz zurücfchrte gar batt abgerufen, Gr 309 fi 
wieder in das vechte Maad gufammen, wendete fh an den 
Marmor, verfertigte aber von Erz.cine Erarue, welche dad 
Glück hatte auf dem Maße von Florenz im Angeficht der 
Arbeiten des Michelangelo und Bandinefli anfgefielit, neben 
jenen gefhägtsund diefen vorgezogen zu werden. 

Wi dergleichen Aufgaben fand er fih nım durchaus gende 
thigt die Marıır fleißig zu findiren; denn nad je gröferne 
Maapjtabe der Künftler arbeiter, defto unerläßlicher wird Örhale 
und Fülle geforderi. Daher fann Gellini au nicht verläug: 
nen, dag er beionders die fhöne weibliche Natur immer in 
feiner Rage gu befisen gefuchr und wir finden durchans bald 
derbe, bald reigende Geftalten an feiner Exire. Aopfgebite 
dere Mage und Haushafterinnen bringen viet Ynmuth, 
aber au mande Verwirrung in feine Rirchihaft und cine 
Menge fo abenteuerlicer ala gefayrliher Nomane entfprüns 
gen aus dieiem Verpaltniffe. 

Wenn mun von der einen eite die Kunfe fo nahe 
nit roher Einnlichkeit verwandt it, fo leitet fie auf der: 
entgegengefegten ihre Stünger gu den höchften, zartejtem 
Gefüplen. Nicht Leicht sieht 63 cin fo bohes, heitereg, 
geiftreiches Verbältnig, als- dag zu Porzia Chigi, und fein 
fanfreres, Tiebevolleres, Teifereg, ala dag zu der Tochter de3 
Sldihimirds Nnfaclo di Mor. 

Bei diefer Empfänglichkeit fir imnlihe und fittliche 
Echönheiten, bei einem fortdanernden Wohnen und Bleiben. 
unter allem was alte und neue Kımft Großes und Bedeutens: 
des hervorgebracht, miufre die Schönheit männlicher Augend 
mehr als alles auf ihm wirfen. Und fürwahr e3 find die 
anmurhigiien Stellen feines Werks, wenn ev hierüber feine
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Empfindungen ansdrüdt. Haben und denn wohl Poche umd 

Profa viele fo reigende Eirmationen dargeftellt als wir an 

dem Gaftmahl finden, wo die Künftler fih mit ihren Madchen, 

unter dem Vorfiß des Michelangelo von Eiena, vereinigen, 
und Eeflini einen verfleideren Knaben hinzubringr? 

Aber auch bievon ift die natürliche Folge, daß er fih 

dem Verdacht roper Sinnlichkeit ausfegt und dephatb manche 

Gefahr erduldet. 
Was uns jedoch aus feiner ganzen Gefchichte anı Ich: 

hafteften entgegenfpringr, ift die enrichieden ausgelprocene, 

alfgeneine Eigenfhaft des Menfchencharafters, die augen: 

blicekliche lebhafte Grgenwirfung, wenn fi irgend etwas dem 

Senn oder dem Wollen entgegenfegt, Diele NReizbarfeit einer 
fo gewaltigen Natur vernrfaht fercalice Erplofionen md 
erregt alle Stürme die feine Tage beunruhigen. 

Durdy den geringften Anlaß zu beffigem Verdruß, zu 
undezwinglicher Wurh aufgeregt, verläßt er Stadt um Erudt, 

Neih um Neich, und die mindefte Verlegung feines Befißes 

oder feiner Würde zieht cine bintige Hace nach fi. 

Surchtkar ausgebreitet war diefe Weife zu empfinden und 

zu bandeln in einer Seit, wo- de rehtlihen Bande faum 

gefnüpft durch Umftände fon wieder fofer geworden md 

jeder tächtige Menih bei mander Gelegenheit fi durd 

Selbjthälfe zu verten genöthigt war. So frand Man gegen 

Mann, Vürger und Fremder gegen Gefeß und gegen deffen 

Pfleger und Diener. Die Kriege felbft ericheinen nur als 
große Direlle: Sa bat man nicht fehon das unglücdliae Vers 

hälmmiß Garls V. und Franz I., das die ganze Welt beunruhigte, 

al3 einen ungeheuren Zweifampf angefehen? 
Wie gewaltfam zeigt fih in folhen Fälten der Sraltänifche 

Charakter! Der Beleidigre, wenn er fih nicht angenblidlich 
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rächt, verfällt in eine Art von Fieber, das ihn ala cine php: 
fiihe Krankheit verfolgt, bis er fi Durch das But feines 
Grgners geheilt dat. Sa wenig fehlt, daß Papft md Cardindle 
einem, der fi auf diefe Weile gehoffen, zu feiner Genefung 
Sie winfhen. . - 

In folden Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine 
fo tehnifh geiwandte Narur zuverfichtlich hervor. bereit mit 
Degen und Dolh, mit der Büchfe fo wie mit der Kanone fih 
zu vertheidigen umd ander zu fchaden. Jede Reife ife Krieg 
und jeder Neifender cin gewaffneter Abenteurer. 

Wie aber die menfclide Natur fih immer ganz herzu: 
fiellen und darzuftellen genöthigt ift, fo erfheine in diefen 
wüften, finnlihen NWBeltraumen an unferm Helden, fo wie 
an feinen Umgebungen, ein fittlied und veligtofes Erreben, 
das erfte im größten Widerfprud mit der Teidenfhaftlichen 
Natur, das andere zu Beruhigung in verdienten und unver: 
dienten unansweichlichen Leiden, 

Unferm Helden fehwebt das Bild fittlicher VBollfommenheit 
al3 ein unerreichbares, bejtindig vor Augen. Mie er die 
äußere Achtung von andern fordert, cben fo verlangt er die 
innere von fih felbft, um fo febbafter, al3 er durd Die 
Brichte anf die Erufen der Laplichkeit menfhlicher Sehler 
und Safter inmmr aufmerffam erhaften- wird. Eehr ur 
würdig fft c9, wie er in der Befonmenpeit, mie welcher er 
fein £eben fapreibt, fi durchgehend zir rechtfertigen fucht, 
und feine Handlungen mit den Maafitäben der Aupern Eitte, 
de3 Gewifeng, des bürgerlichen Seießes und der Neligien 
auszugleichen denft, 

Kit weniger treibt ihn die Slaubenskehre feiner Kirche, 
fo wie die drang und ahmungsvolle Zeit, gu dem Wunder: 
baren, Anfangs berupigt er fih in feiner Grfangenfchaft,
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weit er fih durch ein Ehrenwort gebimden glaubt, dann 

befreit er fich auf die Finfrlichfte und Fühnfte Weile, zulekt, 

da er fich hülflos eingeferfert fieht, fehrt alle hätigfeit in 

da3 Innere feiner Natur gurüe. Empfindung, Leidenfchaft, 

Erinnerung, Einbildungsfraft, Kunffinn, Eittlihfeit, Reli: 

giofität wirken Tag und Nacht in einer ungedifdigen, zwifchen 

Verzweiflung und Hoffnung fhwanfenden Bewegung und brin: 

gen bei großen Förperfichen Leiden die feltfamften Eriheinungen 

einer innern Welt hervor. Hier begeben fi Vijionen, geiftig: 

finnlihe Gegenwarten treten auf, wie man fie nur von einem 

andern Heiligen oder Anserwählten damaliger Seit andädhtig 

hätte rühmen Finnen, 

Weberhaupt ericheint die Gewalt fih innere Bilder zu 

wirklich gewiften Gegenjtänden zu vrealifiven, mehrmals in 

ihrer völligen Stärke und tritt manchmal fehr anmurbig, au 

die Stelle gehinderter Kımfransübung. Bir er fih 3. DB. 

gegen die ipm ats Vifion erfheinende Sonne völlig als cin 

plaftifcher Metallarbeiter verhält. 

Bei einen fetten Glauben an cin unmitrelbarcs Nr 

haltnip zu einer görtlihen und geiftigen Qelt, in welcen 

wir das Künfrige voraus zu empfinden hoffen dürfen, mußte 

er die Winderzeichen verehren in denen das fonft fo ftumme 

Weltall, dei Ehirklalen anferordentliher Menfhen feine 

Thritnahme zu aupern foheint. Ya damit ihm nichts abgehe, 

was den Gottbegabren und Gottgeliebten bezeichnet, fo legte 
er den Timbus, der bei aufgcehender Sonne einem Wanderer 

um den Scharten feines Haupts auf fenhten Wiefen fihtbar 

wird, mir demäthigem Etolz, als ein gnidiged Denfinal der 

glängenden Gegenwart jener göttlichen Perfonen aus, die cr 

von Angefihr zu Angefiht in feliger Wirklichkeit ginubre 

gefchaur zu haben,
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Aber nicht alein mit ben sbern Mächten bringt ihn fein 
wunderbares Geihie in Verhäftniß; Leidenfhaft und Uebers 
muth haben ihn auch niit den Geiftern der Hölle in Berührung 
gefent. 

Sauberet, fo hoch fie verpönt feyn mochte, blieb immer 

für abentenerfich gefinnte Menfhen ein höchit reizender Vers 

fu, zu dem man fi Leicht durch den allgemeinen Volks: 

glauben verleiten Lie, Wodurd) fi) c3 auch die Berge von 

Noreia, zwifchen dem Sabiner Sande und dem Herzogthum 
Spolcto, von alten Zeiten her verdienen mochten: noch heut 

z0 Tage heigen fie die Sibyllenberge. Neltere Nomanenz 

fehreiber bedienren fi diefes Locals, um ihre Helden durch 

die winderlichften Ereigniffe durchzuführen und vermehrten 

den Glauben an folche Zaubergeftalten, deren erite Tinien die 

Sage gezogen hatte. Ein Italiäniihes Mährhen, Guerino 

Meshino, und ein altes Franzöfiihes Werk erzählen feltfame 

Begebenheiten, durch welde fi neugierige Neifende in jener 

Gegend überrafcht gefunden; und Meifter Eccco von Nscolt, 

der, wegen nefromantiiher Schriften im Zahr 1327 zu Florenz 
verbrannt worden, erhält fih durch den Antheit, den Ehronifenz 

fhreiter, Maler und Dichter an ihm genommen, noch immer 
in friihem Andenfen, 

Auf jenes Gebirg nun ift der Wunfh umfer3 Helden 

gerichtet, als ihm ein Sicitianifher Geiftliher Echäte und 

andere glückliche Ereigniffe im Namen der Geifter verfpricht, 
Kaum folte man glauben, daß aus folchen phantaftifhen 

Negionen zurüffchrend ein Mann fich wieder fo gut in3 Leben 
finden würde; allein er bewegt fih mit großer Leichtigkeit 
zwifhen mehrern Welten. Seine Aufinerkfanfeit ift auf allcd 

Bedeutende und Würdige gerichtet mag zu feiner Reit hervor: 

tritt, und feine Verehrung aller Talente nimmt ung für ihm ein. 

Sorte, fünnl, Merke, XXIX, 12
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Mit fo viel Parteilichkeit er diefen oder jenen fehelten 
fann, fo Flar und unbefangen nimmt diefer leidenfebaftlich: 
felbfiifhe Mann an allem Theil, wag fih ihm als außer: 
ordentliche Gabe oder Gefcicfichfeit aufdringt; und fo beurs 
theile cr Verdienfte in verfchiedenen Fächern mit treffender 
Schärfe, 

Auf diefem Mege erwirbt er fih nach und nad obgleich 
nr zum Gebraud für Augendlice den gefaßten Anftand eines 
Beltmanns. Wie er fih denn gegen Paäpfie, Kaifer, Könige 
und Zürften auf das befte zu betragen weiß, 

Der Verfuh fih dei Hofe zu erhalten will ihn defto 
weniger gelingen, wobei er, befonders in älteren Tagen, 
mehr durch Mißtrauen und Grillen, als durch feine Eigen: 
heiten, die er in folchen Verhältniffen ausübt, den bern 
läftig wird, und beguemern, obgleich an Talent und Charakter 
viel geringern, Menfhen den Plaß einrdumen muß. 

Auch al3 Redner und Dichter erfcheint er vortheilbafr, 
Seine Vertheidigung vor dem Gouverneur von Nom, als er 
fid wegen entwendeter Zuwelen angeklagt fiedt, ift eines 
Meifterd werth, und feine Gedichte, obgleich ohne fonderlicheg 
poerifepes Verdienft, Gaben durhaus Mark und Sinn. Schade, 
daß una nicht mehrere aufbehalten worden, damit wir einen 
Eharafter, defen Andenken fih fo vollftändig erhalten hat, 
auch durch folhe Nenferungen genauer fennen lernen. 

Ev wie er mm in Abficht auf bildende Kunft wohl uns 
ftreitig dadurch den größten Vortpeil gewann, daß er in dem 
unfepägbaren Slorentinifhen Kunfttreife geboren worden; fo 
fonnte er al3 Florentiner ohne eben auf Sprache und Schreibart 
zu ftudiren, vor vielen andern zu der Fähigkeit gelangen durch 
die geder feinem Leben und feiner Kunft fat mehr als durch 
Grabftihel und Meifel dauerhafte Denfmale zu feßen. 
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Xi. 

Toste Lebensjahre, 

Pac diefem Wcberblie feines Charakters, den wir feiner 

Sebensbefhreibung verdanfen, welche fih bi3 1562 erftrcet, 

wird wohl gefordert werden eünnen, dag wir erzählen was 

{ym in acht Zahren, die er nachher noch gelebt, begegnet fcv, 

in denen ihm, wenn er auch nit der augen Melt mehr in 

Srieden ftand, doch noch manches innere wunderbare Abenteuer 

zu fhafen machte, 

Wir haben bei feinem ungebandigten Naturwefen durch: 

aus einen Hinblick auf moralifhe Forderungen, eine Ehrfurcht 
für firtliche Grundfäge wahrgenommen; wir konnten bemerfen 

dag fih fein Grit in Zeiten der Noth zu religiöfen Sdeen, 

zu einem gründlichen Vertrauen auf Theilnabme und Eins 
wirfung einer waltenden Gottheit erhob. Da fih nun eine 

folkbe Einnegweife bei zumehmendenm. Alter zu reinigen, zu 

bertärfen und den Menfhen ausfchließliher zu beperrichen 

prlegt, To fand c3 feiner heftigen und drangsolfen Natur 

wohl an, daß er, nur jenes Geiftige wernach er id fehnte 

recht gewiß und vollftändig zu Befißen, endlich den zerfireuten 

und gefährlichen Saienftand verlich und in geiftlicher Befhrän- 
tung Glüe und Nude zu finden frachtete. 

Er nahın and wirklich die Tonfur an, wodurd er den 

Enrihluß, feine Leidenihaften völlig zu bändigen und fi 
böhern Negionen anzunähern, entfhieden genug an den Tag 

legte. 

Allein die allgemeine Natur, die von eher ftärfer in 
ibm, als eine jede befondere Nihfung und Bildung geherrfät, 

nörhigt ihn gar bald zu einem Müedfehrirt in die Welt. 
Ber feinem mannichfaltigen, lebhaften Verpältwiß zu
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dem andern Gefchleht, woraus cr ung in feiner Gefchichte 

fein Scheimnig macht, finden wir doch nur ein cinzigmal 

erwähnt, daß er einen ernten Vorfab gefaßt habe fich zu 
verbeirathen, \ 

gerner gedenft cr im Vorbeigehen zweier natürlicher 

Kinder, wovon das eine in Fıuanfreich bleibt und fi verliert, 

das andere ihm anf eine ungefchiete Weife durch einen gewalt: 
famen Tod emirifen wird, 

Nun aber in einem Silter von mehr als fechszig Jahren 
wird cs ihm erfe flar, daß cs Töblih fiy, cheliche Kinder 

um fich zu fehenz; alfobald Fhut er auf feine geiftlihen Grade 

Merzicht, heiratet und Hinterläßt, da er 1570 firbt, zwei 
Töchter und einen Sohn, von denen wir Feine weitere Rad: 
richt gefunden. 

Sedo exifrirte ein gefchiefer, geiftreicher, gutgelaunter 

wohlbabender Schufter Enrz vor der Revolution in Florenz, 

der den Namen Gellini führte und wegen feiner trefflichen 
Arbeit von alten Elegants höchlich gefchapt wurde, 

Gellini’3 Leihenbegängnip zeugt von der Achtung, in der 

er als Bürger und Künftler frand. 

| Von feinem lepten Willen It auch eine Furge Notiz zu 

uns gefonmen, 

XIV, 

Hiuterlafiene Werfe 

1. 

Soldfhmicdearbeit, 

Ron feinen getriebenen Arbeiten in Gold nnd Eilber 
mag wenig übrig geblieben feyn, wenigftens wüßten wir fein? 

mir Gewißpeit anzugeben Vieleicht Üt aud noch gar in
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diefen Teßten Seiten manches, was fi) hie und da befunden, 
verminzt worden. 

Uebrigens war fein Nuf fo groß, Daß ein jedes Kunft: 
fü diefer Art ihn von den Aufichern der Slofiere und 
Samilienfhäge gewöhnfih zugefchrieben wurde, Ah ned 
nenerfig Eindigte man einen Parniich von verguldetem Eifen 
an, der aus feiner Werkitatt ausgegangen feyn foll. (Journal 
de Francfort No. 259. 1802.) 

“Indeffen finder fih in Albertolfi’s drittem Bande auf 
der zwanzigften Tafel der Kopf eines zum Opfer gefcehnic 
ten Widders, an weldem die thierifche Natur, das firenge 
Seh, die frifchen Blätter, dag gewundne Horn, die. gefnüpfte 
Binde, mit einer zwar modernen jedoc) bedeutenden, Fraftigen, 
geiftreihen, gefchmadvollen Mergode, fowohl im Sanzen dar: 
genieitt, a3 im Einzenen ausgeführt. 

Man wird fi dabei des Einhornfopfeg erinnern, den 
Ceilini als Bafe des großen Hornes das der Papft dem König 
in Sranfreich zu fehenfen gedachte vorfchlug. 

Zn dem Jahre 1815 erfuhren wir durch einen aufmerf: 
farten veifenden Kunftlichhaber, daß jenes goldene Ealzfnf, 
welches in Gellint'S Leben cine fo große Nofle gefpielt, nad) 
vorhanden fey und zwar. zu Wien im achten Simmer deg 
untern VBelveders nebit anderen ES cäßen, welde von dem 
Echlofe Amıbras dahin verfept worden, glüdlih aufbewahrt 
werde, | 

Sehr wohlgeratgene Zeihnungen diefeg wunderfamen 
Runftwerfe3, welches den Charafter des SKünftlers volffom: 
man ausfpricht, befinden fich auf der Orspherzeglichen Bibtiv- 
thrE zu Weimar. Man hat die runden Figuren von zwei 
Seiten genommen, um ihre Eteltungen deutlicher zu machen, 
befonders aber au um die unendlichen bis ins Kleinfte 

,
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ausgeführten Nebenwerfe dem Defchauer 'vord Seftät au 

bringen. 

Ebenfo verfahe man mit den halberhabenen Arbeiten der 

Bvalen Bafe, welche erft im Sufammenhang mit dem Auffal, 

fodanıı aber flach und fireifenweis vorgeftelft find. 

Ep viel befannt, war diefeg Wert für Fran I. beftimmt 

und Famı ald Gefchenf Garls IX. an den Erzpergog Ferdinand 

von Defterreih amd wurde nebjt andern unüberfehbaren 

Echäken auf dem Echloß Amtras bi3 auf die neuen Zeiten 

bewahrt. Nun fünnen Kimftfreunde fih glücklich Ichaken, daf 

diefes Wert, welches die Verdienfte und Seltianfeiren di3 

fehyehnren Zahıhunderts in fi (ließe, vollfommen erhalten 

und jedem zuganglich rt. 

9 

Plaflifde Arbeiten. 

Größere Arbeiten hingegen, wo er fih in der Eenlptut 

als Meiner bewielen, find ned fibrig umd betätigen das 

Gure, das er von fich felbit, vicheicpt mandnml allzu kebhaft, 

gedacht haben mag. 

An feinen Prrfens, der in der Loge anf dem Markte 

zu Floreng jtcht, übt lich mandıs erimmern, wen man ihn 

mit den högern Kunfwerfen welde uns die Alten hinter: 

Laifen, vergleicht; doch bleibt er immer das bejte X3erf feiner 

Zeit und ijt den Verfen 03 Bandinell_ md Ammanati vor: 

juziehen. 

Ein Erneifir von weißem Marmor in Lebensgröße auf 
einem fhwarzen Kreuze ift das lekte bedeutende Werk, defen 

Eellint in feiner Lebensbeihreibung erwahnt. 
E3 war cin Eigentum des Großherzegg Cosınnd, der 

e5 eine Zeitlang in feiner Garderobe aufbewahren ließ, wo 
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£3 fi) aber gegenwärtig befinde, Täßt fih nicht mit Sewif: 
heit angeben. 

Diejenigen welche die Merkwürdigkeiten des Escorialg 
befchreiben, behaupten, daß es dort aufbewahrt werde; und 
wirflid zeige man den Reifenden dafelbft ein folhes Grucifir 
von vortrefflicher Arbeit. 

Anton de In Puente meldet in feiner Neifebefchreibung 
durch Spanien, daß in einem Durchgange hinter dem Eipe 

de3 Priors: und dem Portal der Kirche ein Alter gefehen, 

wverde, worauf ein Erucifir von Marmor ftche. Die Figur, 

fagt er, ift in Lebensgröße und vortrefflih von Benvenuto 

Eellini gearbeitet. Der Großherzog von Toscana hat e3 dem 

Könige Philipp IR zum Gefhent gefandt. — Der Name dig 

Künftters ift auf dem Kreuz bezeichnet, nämlich: Benvenutus 
Cellinus, civis florentinus faciebat. 1562. 

Serner bemerkt Pater Siguenza ald ein wunderbares 

Ereigniß, daß in eben demfelben Sahre der Ort zum Dan 
beftimme umd mit dem Bau de3 Escoriald der Anfang ges 

made worden, und dag in eben denfelden Monaten Eelfini 
fein Werk angefangen habe. Er feßt Hinzu, daß e3 von dem 
Drte der Ausfchiffung auf den Schultern bi3 nach dem Escorinl 
gefragen worden. 

Weberdieß nimmt Paolo Mini in feinem Discorso sopra 
la nobiltä di Firenze 1593 als befannt an, daß Epanien ein 
beiwundernsiwerthes Grucifir von unferm DVerfafer befike. 

Gegen diefe Nachrichten fireiten aber die Serausgeber 
der oft angeführten Tractate über Goldfehmiedefunft und 
Eculptur, indem fie behaupten, daß Eellini’s Erucifir, welches 
erik für die Fleine Kirche im Palafte Pitti beftimmt gewefen ‚nad: 

her in die unterivdifche Eapelle der Kirche Sanct Lorenyo ge 
bracht worden, wo e3 fi) auch noch zur ihrer Zeit 1731 befinde,
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Die neuften Nachrichten aus Florenz melden, cs fey ein 
foldes Erneifiv aus gedachter, unterirdifcher Gapelle auf Be: 
fehl des Teiten Großherzogs vor wenigen Sahren in die Kirche 
Sanet Lorenzo gebradt worden, wo e3 gegenwärtig anf dem 

Haupfaltar anfgerichtet frche. 3 fiy wefentlid von dem 
Spanischen verfhirden umd keins al3 eine Copie des andern 
anzufehen. 

Das Spanifche fey durchaus mit fich felbjt übereinftimmen: 
der, nach einer höhern Sdee geformt. Der frerbende, oder 
vichnehr geftorbene Chriftus, trage dort das Grpräge einer 
höhern Natur, der Florentinifhe Hingegen fey viel mienfc: 

licher gebildet. Der ganze Körper zeige fichtbare Spuren des 
verhergegangenen Leidens, doch fey der Kopf voll Ausdrud 
einer ichönen Habe, Arme, Brut ımd Leib, bis jur Hüfte 

And fergiam gearbeitet, eine etwas dürftige, aber wahre 
Matır. Ecenfel and Beine erinnern an- gemeine Wirk 
lichkeit. - \ 

Ueber den Sünftler, der 63 verfertigt, it man in Florenz 

felbft nicht einig. Die meiften fehreiben e3 dem Michelangelo 
au, Dem c3 gar nicht angehören fannz einige dem Sohamn 
von Bologna, wenige dem Benvenuto, 

Vielleihr läge fich Fünftig durch Vergleihung mit dem 
Perfens einer beinahe gleichzeitigen Arbeit unfers Kinflers, 
eine Auflöfung diefer Sweifel finden, 

Ein von ihm zum Ganymed röftaurirter fürtreffliher 
Apol befand fich zu Florenz, an weldem freifich die neuen, 
ins Manierirte und Vielfache fid) neigenden Theile von der 
edlen Einfalt de3 alten Werts merklich alweihen. 

Das Drubild in Bronze von GCosmus I. fteht wahr: 
feheintich auch mod zu Florenz, defen fehr gesierter Harnifc) 
als cin Beifpiel der großen Liebpaberei unfers Künftlers 30
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Raubwerk, Masken, Schnörkeln und dergleichen angeführt wer: 
den fann, ° 

Die balberhobene Nymphe in Bronze, welche er für eine 
Porte in Fontainebleau gearbeitet, it zur Nevolutiongzeit 
abgenommen worden, und ftand vor einigen Fahren in Paris, 
zwar unter feinem Namen, doc an einem Drte wohin nur 
wenig Fremde gelangten, in dem leßten Theite der Galerie 
des Mufeums, weldhe zunähit an den Palaft der Zuillerien 
fiößt; die Dede wer zum Theil eingebrochen ımd follte erft 
gebaut werden, daher auch die freie Unficht des Bagreliefs 
durch altes Bauholz und dergleichen gehindert war. 

Die beiden Victorien welche in den Gehren tiber der 
Nympbe an dem Thor zu Fonkainchleau angebracht waren, 
franden in dem Vorrat des Franzöfiihen Mufenms bei. den 
Auguftinern, ohne daß dort der Name des Meifters be: 
fannr war, 

Ein von ihn durh ein GStüd getriebener Goldarbeit 
reftaurirter Eamee, ein giweilpänniges Fuhrwert vorftellend, 
fand fih in der Gemmenfammkung zu Florenz. 

3. 

Beidnungen. 

Eine Zeihnung de8 goldenen Salzfaffes, das in der 
Schensbefchreibung eine fo wichtige Rolle fpiekt, war in der 
Slorentinifhen Seihnungfammtfung zu finden, 

  

Mehrere von ihm angefangne Bildhanerarbeiten, fo wie 
eine Anzahl großer und Feiner Modelle, wovon dag Werzeichs 
nid noch vorhanden, find fon früher zerfireut worden und 
verloren gegangen, -
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XV, 

Hinterlaffene Schriften. 

1. 

febensbefdreibung. 

Sndem wir zu bewundern Urfache haben daß eine allges 

meinere Ausbildung als gewöhnlich dem Künftler zu Theil 
zu werden pflegt, aus einer fs gewaltfamen Natur, dur 

Vebung eines mannichfaltigen Talents hervorgegangen, fo 

bleibe ung nicht unbemerkt, daß Gellini feinen Nachrupm 

fopt mehr feinen Schriften, als feinen Merken zu verdanfen 

habe. Seine Lehensbeichreibung, ob fie gleich beinahe zweis 

hundert Zahre im Mannfeript verweilte, ward von feinen 

Luindsienten höchlich gefehäßt und im Original, wovon er den 

Anfang felbit gefchrieben das Ende aber dickirt hafte, fo wie 

in vielfältigen Abfchriften aufbewahrt. 

Und gewiß. ift diefes Merk, das der Deutfche Heraus: 

geber genugfam Eennt, um es völlig gu fhäßen, das er aber 

nicht nach feiner Urberzeugung preifen darf, weil man ihm 

Parteilichfeit vorwerfen Fünnte, ein fehr fehäßbares Document, 
worin fich ein bedeutendes und gleichfam unbegrängtes Gndis 
vidunm, md im demfelben der gleichzeitige fonderbare Zu: 

ftand vor Augen Iegr. . 

Unter den fremden Nationen die fih um diefes Wert 

befümmerten, ging die Englifhe voran, Shrer Liebe zu 

biograppiihen Nachrichten, ihrer Neigung feltfame Echidfale 

merfwürdiger, fafentreiher Menihen zu fennen, verdankt 

man, wie «3 feheint, die erfte und io viel ich weiß einzige 

Ausgabe der Eellinifchen Lebensbefhreitung. Gie ift, ıumter 

dem Schild eines gepeuchelten Drusort3: Köln, ohne Japrzapl,
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wahrfheinlich in Florenz, um 1730 herausgefommen, Sie 
ward einem angerrhenen und reichen Gnglander, Nichard 
Boyle, zugefhrieben und dadurch feinen Sandsıeuten, mehr 
aber noch durd eine Ueberfegung des Thomas Nugent, welche 
in London 1771 heransfam, Defannt, 

Diefer Ucherfeger bediente fi einer bequemen nnd gt: 
fälligen Schreibart, doch Lefißt er nicht Ort: und Sadfennt: 
ni genug, um fdiwierige Stellen zu entziffern. Er gleitet 
viehmehe gewöhnlich darüber hin. Wie er denn aud, u 
Echyonung mander Lefer das derbe Charafreriftifche meiftens 
verfd,wäht und abrunder. 

Von reiner Altern Deutfhen Uederfeßung bat man mir 
erzählt, ohne fie vorweilen zu fünnen. 

Leifing fell fh auch mit dem Gedanfen einer folcen 
Unternehmung beichäftigt haben; doch it mir von einem 
ernjtern Vorfag nichts Näheres bekannt geworden. 

Dumuriez fagt in feiner Lebenstefhreidung, daf cr das 
Leben Cetind’s im Jahr 1777 überfegt, aber niemals Zeit 
gehabt habe, feine Arbeit heraus zu geben. Leider fchrint 
65, nad feinen Ausdrüden, dad das Manuferipr verloren 
gegangen, wodurch wir des Borrpeii3 entbehren, zu Tehen, 
wie ei geiftreicher Frangos in feiner Sprache die Driginalität 
des Cellini behandelt Habe, 

2. 

Bwei Abhandlungen. 

Die Tractate von der Goldfihmirde: und Bildhauerfunft, 
von denen wir oben einen Auszug gegeben, wurden von ihm 
1565 geichrieben und 1568, aljo noch bei feinen Lebzeiten, 

gdrudt,. As num im vergangenen Jahrhundert fein Leben 
um erjtenmmale herausfam, gedachte man auch jener Tractate
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wieder und veranftaltete, da die erfte Ausgabe längft ver: 
griffen war, eine neue, Florenz 1731, wobei fi eine lehr: 
reiche Vorrede befindet, welche wir bei unfern Arbeiten zu 
nußen gefucht Haben. 

3. 

Sleine Auffüße 

Ein Mann, der mit fo entfchiedenem Hange zur Neffexion 
von fich felbft in einer Lebensbefchreibung, von feinem Hand: 
wert in einigen Tractäten Nechenfchaft gegeben, mnfte fid) 
suleze gedrungen fühlen, auch die Negeln feiner Kunft, in 
fo fern er fie einfehen gelernt, den Nachfommen zu über: 
liefern. Hierin hatte er Leonardo da Vinci zum Vorgänger, 
deffen fragmentarifcher Tractat im Mannferipr eiveulirte und 
hoch verehrt ward. 

Ge unzufriedener man mit der Methode ift, durch die 
man gebitdet worden, defto Icbhafter entjteht in ung der 
Wunfh, einer Folgewelt den nach unferer Einficht beffern Weg 
zu zeigen. 

Eelini unternefn auch wirflih ein folches Werk, das 
aber bald ind Stoden geriet) und als Fragment zu ums ger 
fommen ift. 

Es enthält eine Anleitung, wie man fih das Efelet 
befannt machen foll, mit fo vieler Siche zum Gegenftrand 
gefchrieben, daf der Sefer den Snochenbau von unten herauf 
entjtehen und wachlen fiedt, bis endlich dag Suupt, alg der 
Gipfel des Ganzen fih hervorthit. 

Bir haben diefe wenigen Siätter unfern Sefern in der 
Leberivgung vorlegen wollen, damit Diejenigen die dem Der: 
fafer günftig find, ihm auch in dem fonderbaren Zuftand 
erbliden, wo er ih gern als Theoretifer zeigen möchte,
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Mie wenig feine leidenfchaftliche, nur aufs Gegenmärttge 
gerichtete Natur ein dogmatifches Talent zuläßt, erfcheint fo 
auffallend als begreiflic, und wie er fih aus dem didaftiichen 
Ehritt durch diefen und jenen Nebengedanfen, durch freunde 
fepaftlihhe oder feindfelige Gefinnungen ablenken läßt, giebt 
zu heiteren Betrachtungen Anlaf, 

Ein gleihe3 gilt von dem Anffaß über den Nangftreit 
der Malerei und Sceulptur. Wie dem beide Fleine Schriften 
manches Merkvärdige und Belehrende enthalten, 

4. 

Poetifhe Verfuce. 

Die befchränfte Forım der Sonctte, Zerzinen und Stangen, 
durch die Natur der Staliinifchen Sprache Höchlich beginftigt, 
war allen Köpfen der damaligen Zeit durch eißiges Lefey 
früherer Meijterwerfe und fortdanernden Gebrauch des Verfe- 
prunf3 bei jeder Öelegenpeit dergeftaft eingeprägt, daß jeder, 
auch ohne Dichter zu feyn, ein Gedicht bervorzubringen und 
fi an die lange Reihe, die fi von den Gipfeln der Porfie 
bi3 in die profaifchen Ebenen erfireskte, mit einigem Sutranen 
anzufchliegen wagen durfte, 

Berfchiedene Eonette und andere Fleine poetifhe Ver: 
fuche find feiner Lebensbefchreibung thrils vorgefeßt. theils 
eingewebt, und man erfennt darin durchaus den ernften, 
tiefen, nadfinnenden, weder mit fih noch der Welt völlig 
zufriedenen Mann, 

Benige findet der Lefer durch Gefälligfeit eines Kunft: 
freundes überfeßt, andere find weggeblieben, fo wie ein 
langes, fogenanntes Gapitolo, in Zerzinen, zum Sobe des 
Kerkers. €3 verdient im Original gelefen zu werden, ob ed 
gleih die auf eine Ueberfegung zu verwendende Drühe nicht
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zu Tohnen fehlen, Es enthält die Wirftände feiner Gefangenz 

fhaft, welche dem Sefer fhon befannr geworden, auf cine 

bizarre Weife dargeftellt, ohne daß dadurch eine neue Anficht 

der Begebenpeiten oder dis Charakters entfichen fan. 

5. 

Ungerrudte Papiere und Wadridten, 

Nerichiedne feiner Sandstente bewährten forgfaltig andere 

Manuferipte, davon fi in Floreng noch mandes, beionders 

in der Bibtioryek Nicardi, finden fol, Vorzüglih werden 

einige Hauspaltungs= und Nehnungsbücder geibäst, welche 

über die Lebengweile jener Seiten befondere Aufichlüfe geben, 

Nielleiht bemüht fih darım einmal ein Deutfher Neirender, 

aufgefordert Durch das Interefle, das denn auch wohl endlich 

unfere Nation an einem fo bedeutenden Menfhen und durd 

ihn auf3 neue an feinen Jahrhundert nehmen möchte, 

AV 

Ueber die Grundfäte, nach, welchen man da8 Zeichnen 
erlernen foll. 

Unter andern wunderfamen Kunfifertigkeiten, welde in 
diefer unferer Eradt Florenz ausgeübt worden und worin fie 

wicht allein die Alten erreicht, fondern gar übertreffen bat, 

fann man die edelften Künfte der Seulptur, Malerei md 
Banfunjt nennen, wie fih fünftig an feinem Ort wird beweifen 
laifen. 

Aber weil mein Hanptvorfaß it über die Kunit, ihre 
wahren Grundfige und wie man fie erlernen foll, zu reden, 

ein Vorhaben, weldes auszuführen meine Vorfahren große 
Neigung gehabt, fih aber nicht entinließen Finnen, einem
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fo nüglichen und gefälfigen Unternehmen den Anfang zu geben; 
fo will ich, obgleich der geringere von fo vielen und vortre® 
lihen Geiftern, damit ein folcher Nngen dein Lebenden nicht 
enrgehe, auf die befte Weife wie die Natur mir cö reichen 
wird, diefe3 Gefchäft übernehmen und mit aller Anftrengung, 
doch fo faßtich als c3 fih nur thun laßt, diefen ruhmmwerthen 
DBorfag durchzuführen fuchen, 

E3 ift wahr, dag mande zu Anfang eines folhen Unter: 
nehmend cine große Abhandlung zur Einleitung fehreiben 
würden, weil fo eine ungeheure Dafchine zu bewegen man 
fehr viele Suftrumente nöthig hat. 

Cole große Vorbereitungen erregen jedoch mehr Ucher: 
drug al3 Vergnügen, und deßhalb wollen wir den Meg eins 
fchlagen, der uns beffer dünft, dag wir von denen Künften 
reden, welde andern zum Grunde liegen umd fo nach umd 
nach eine jede in Thätigfeit fegen, wie fie eingreift. Auf 
diefe Meife wird man alles in einem beffern Aufammenhang 
im Gedähtnig behalten. Deßhalb wir auch ohne weiteres 
mit Bedacht zu Werfe geben. 

Ihr Fürften ımd Herrn, die ihr end an foldhen Künften 
verguagt, ihr vortrefflihen Meifter und ihr Sünglinge, die 
ihr euch noch erik unterrichten wollt, wiffet für gewiß: dag 
da3 fchönfte Thier, das die Natur hervorgebracht, der Menfc 
fey, da da3 Haupt fein fchönfter Theil und der fhönfte und 
wunderfamjte heil des Hanptes dag Auge fey. 
N nun jemand eben defihalb die Augen nahahmen, 

fo muß er daranf weit größere Kunft verwenden ala auf 
andere SCheile des Körpers. Debhald fcheint mir die Gemohn: 
heit die man bi3 auf den heutigen Tag beibehalt fehr une 
fhidlih, daß Meifter ihren armen zarten Knaben, gleich zu 
Anfang ein menfhliches Auge zu geichnen und nachjuahmen
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geben. Daffelbe ift mir in meiner Jugend begegnet, und id 

denke, e3 wird andern and) fo gegangen feyn. 

Aus obenangeführten Urfahen halte ich aber für gewiß, 

daß diefe Art Feineswegs gut fey und dap man weit fchidz 

licher und zwecdmäßiger leichtere md zugleid) nüglichere Ger 

genjtinde den Schülern vorlegen Fünne. 

Hollten jedoch einige fröifche Pedanten, oder irgend 

ein Sudfer gegen mich rechten und anführen, daß ein guter 

Fechtmeifter feinen Schülern zu Anfang die fihwerjten Welten 

in die Hinde giebt, Damit ihnen die gewöhnlichen bejto leichter 

feinen, fo Fünnte ich -gar vieled dagegen auf dn3 fihönfie 

verfenen; allein das wir’ dod) in den Mind gefprohen tınd 

ich, der ich ein Liebhaber von Nefultaten Bin, begnüge mic 

ihnen mit diefen Worten den Weg verrannt zu haben und 

wende mich zu meiner leichtern und nüsglihern Methode, 

Weil nun das wichtigfte eines folhen Talentes immer 

die Darftellung des nadten Mannes und Neibes bleibt, fo 

muß derjenige, der fo efwas gut maden umd die Gejtalten 

gegenwärtig haben will, auf den Grund de3-Nadten gehen, 

weiches die Knochen find. Haft du dieies Gebäude gut im 

Gedähtniß, fo wirft du weder bei nadten noch bekleideten 

Figuren einen Zirthum begeben, welches viel gejagt it. Sch 

behaupte wicht, da dur dadurch mehr oder mindere Anmurd 

deinen Figuren verihaffitz e3 tft hier die Hede fie ohne 

Sehler zu machen und diefeg, Fan Ic) dich verfihern, wirft 

dur auf meinem Weg erreiden. 

Nun betradte, ob es nicht leichter fey einen Knochen 

um Aifang zu zeichnen, al3 ein Auge? 

Hierbei verlange ich, daß dar zuerjt den KHauptknochen did 

Beines geichneft! Denn wenn man einen folhen den Schüler 

von dem zarteften Alter vorlegt, fo wird er einen Stab zu 
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zeichnen glauben. Fürwahr in den edelften Künften ift «6 
von der größten Wichtigkeit, wenn man fie überwinden und 
beherrfchen will, daß man Muth faffe, und fein Kind wird 
fo fleinmüthig feyn, das ein folhes beinerneg Stäbchen, wo 
nicht auf das erfte, doch auf das jweitemal, nachzuahmen 
fih verfpräche, wie folches bei einem Auge nicht der Fall 
feon würde. Alsdann wirft du die Eleine Röhre, weldhe wohl 
über die Hälfte dünner ift als die große, mit dem Haupt: 
fuochen gehörig zufammen fügen und alfo nachzeichnen laffen. 
Ueber diefe beiden feßeft du den Schentelfnochen, weicher 
einzeln und ftärfer ift als die beiden vorhergehenden. 

Dann fügft du die Kniefeibe zwifchen ein und läffefr 
den Schüler diefe vier Knochen fich recht ing Sedädhtniß faffen, 
indem er fie von alfen Seiten zeichnet, fowohl von vorn und 
hinten old von den beiden Profilen. Sodann wirft du ihnen 
die Snochen des Fußes nah und nad erffären, welche der 
Schüler, von welhem Alter er fep, zählen und ing Ge: 
dächrniß prägen muß. 

Daraus wird fih ergeben, daß wenn fih jemand die 
Anochen des ganzen Beines befannt. gemacht, ehe er an den 
Kopf tömmt, ihm alle andern Knochen feicht feheinen werden, 
und fo wird er nah und nad das fhönfte Suftrument zus 
fammen feßen lernen, worauf die ganze Wichtigkeit unferer 
Kunft beruhf. 

Laß nachher den Schüler einen der fchönen Hüftknochen 
zeichnen, welche wie ein Beden geformt find und fi genau 
mir dem Schenfelfnohen verbinden da wo deffen Ende gleich 
einer Kugel an einen Stab befeftigt if. Dagegen hat der 
DBedenknocen eine wohl eingerichtete Vertiefung, in welcher 
der Schenfelfnochen fib nah allen Seiten bewegen Fann, 
wobei die Natur geforgt hat, daß er nicht über gewille Gränzen 

Seite, fammil, Werte XXIX. 13
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hinausfehreite, in welchen fie ihn mit Sennen und andern 

ihönen Einrichtungen zurüdhält. 

’Sfe nun diefes gezeichnet und dem Gedächtniß wohl ein: 

gedrüdt, fo Fommt die Reihe an einen fehr fhönen Knochen, 

welcher zwifchen den beiden Hüftfnocen befeftigt ift. Er 
bat acht Deffnungen, durch welche die Meifterin Natur mit 

Sennen und andern Vorrichtungen da3 ganze Anochenwerf 

zufammenhält. Am Ende von gedachten Bein ift der Schluß 
des Nüdengrates, welcher als ein Schwängchen erfcheint, wie 
er e3 denn auch wirklich if. 

Diefes Schwänzchen wendet fih in unfern warmen Ge: 

genden nach innen; aber in den Fälteften Gegenden, weit 

hinten im Norden, wird es durch Die Kalte nach außen ge: 

zogen, und id) habe es vier Finger breit bei einer Menfchen- 

art gefehen, die fih Sberni nennen und ald Monftra er: 

feinen; es verhält fich aber damit nicht anders als wie ich 

gefagt habe. 

Sodann läffeft du den wunderbaren Rüdgrat folgen, 

der über gedachten heiligen Bein aus vier und zwanzig 

Kuohen befteht. Sechzeben zahlt man bis dahin wo die 

Schultern anfangen und acht big zur Verbindung mit dem 

Haupte, welhen Theil man den Naden nennt. Der lehte 

Kuohen hat eine runde Vertiefung, in welder der Kopf 
fih trefflih bewegt. 

Bon diefem Knochen mußt du einige mit Vergnügen 

zeichnen; denn fie find fehr fchön. Sie haben eine große 
Deffnung, durd; welche der Strang ded Nüdenmarks durchgeht. 

An diefes Kuochenwert des Nüdens fehliefen fih vier 
und zwanzig Rippen, zwölf auf jeder Geite, fo daß man 

das Zimmerwerf einer Galeere zu fehen glaubt. Diefes 

Kippenwefen mußt dir oft zeichnen und dir wohl von allen 
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Seiten bekannt machen. Du wirft finden, daß fie fih am 
fechöten Knochen, vom heiligen Bein an gerechnet, anzufeßen 
anfangen. Die vier erften ftehen frei. Mon diefen find die 
beiden erften Flein umd ganz nöcern. Die erfte ift Mein, 
die zweite größer, die dritte hat ein Hein Stückchen Knorpel 
an der Spiße, die vierte aber ein größeres, die fünfte ift 
auch noch nicht mit dem Bruftfnochen verbunden wie die 
übrigen fieben, Diefer Snochen ift porög wie ein PBinsftein 
und macht einen Theil des ganzen Rippenwerks aus, 

Einige diefer fieben Rippen haben den dritten, einige 
den vierten Theil Knorpel und diefer Knorpel ift nichts 
anders ald ein zarter Knochen ohne Markt. Auf alle Meife 
läßt er fih mehr einem Kuocen als einer Senne vergleichen, 
denn der Knochen ift zerbrechlic, ber Knorpel auch, die 
Senne aber nicht. 

Nun verftehe wohl! wenn du Diefes KRippenwefen gut 
Im Geddhtniß haft und dazu fommft Fleifh und Haut dar- 
über zur ziehen, fo wiffe, daB die fünf unterften freien Rippen, 
wenn fi ber Körper drehf, oder vor und rüdwärts biegt, 
unter der Haut viele fhöne Erhöhungen und Vertiefungen 
zeinen, welches eben die fchönen Dinge find, welde an dem 
Körper des Menfchen unfern des Nabelg erfcheinen. 

Diejenigen welche num diefe Knochen nicht gut im Ge- 
dachtniß haben, wie mir einige einbildifche Maler, ja Schmie: 
ver vorgefommen find, die fih auf ihr Gedächtnißfein ver: 
faffen und ohne ander Studium als fehlechter und oberffächlicher 
Anfänge zur Arbeit rennen, nichts Gutes verrichten und fich 
dergeftalt gewöhnen, daß fie, wenn fie auch wollten, nichts 
Tüchtiges Teiften Eönnen. Mit diefem Handmerfswefen, wo: 
bei fie nod, der Geiz bethört, fchaden fie denen, die auf dem 
guten Wege der Studien find, und machen den Fürften
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Schande, bie, indem fie fich von folder Behendigfeit bethören 

laffen, der Welt zeigen, daß fie nichts verfiehn. Die trefl: 

lichen Bildhauer und Maler verfertigen ihre Arbeiten für 

viele hundert Jahre zum Nuhme der Fürften und zur größ: 

ten Bierde ihrer Städte. Da folhe Werke nun ein fo langes 

Leben haben follen, fo erisarte nicht, mächtiger und würdiger 

Fürft, dep man fie gefchwind volbringe. Die gute Arbeit 

braucht vielleicht nur zwei oder drei Sahre mehr als die 

fhlegte. Nun bedenke, ob fie nicht, da fie fo viele Jahre 

leben foll, diefen Auffchub verdient. 

Habe ih mich num ein wenig von meinem Hauptzwede 

entfernt, To Eehre ich gleich dahin wieder zuriick. 

Weber diefem Nippenban befinden fich noch zwei Knochen 

außer der Ordnung, die fich beide auf den Bruftfnohen auf 

legen und mit einiger Wendung fih mit den Schuiterfuochen 

verbinden. Du braucft fie nicht befonderd zu zeichnen, wie 

mehrere der andern, fondern zugleich mit dem NRippenfaften 

mußt du dir fie wohl in das Gedähtniß eindrüden; es find 

diefes die Schlüffelbeine. 

Diejenigen Knochen, mit welchen fie fih Hinterwärts 

verbinden, . haben die Zorım zweier Schaufeln. Cs find fehr 

fhöne Knochen die, weil fie gewiffe Erhöhungen haben, unter 

der Haut erfheinen und daher von deinem Schüler an Statt 

des Auges zu zeichnen find. Es kümmt viel darauf an, daß 

er fie recht Fenne. Denn wenn ein Yrm einige Gewalt 

brauchen will, fo macht diefer Knochen verfchiedene fhöne 

Bewegungen, melde der, der es verfieht, auf dem Rüden 

wohl erfennen Fann, weit fih diefe Knochen fehr von den 

Muskeln auszeichnen. Dan nennt fie Schulterblätter. 

An diefen find die Armfnochen befeftigt, welche den 

Beinen ähnlich, obgleich viel Heiner find. Wenn du dig
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mit diefen befchäftigft, fo brauchft du e3 gerade nit auf 
eben die Urt zu thun, wie du e8 mit den Füßen gehalten 
haft. Denn wenn du in der Ordnung, wie ich dir angezeigt 
habe, bis zu den Nrmen gelangt bift, fo Fannft du diefe 
alsdann gewiß zugleih mit der Hand zeichnen, welches eine 
fünftlihe und fhöne Sade ift. Auch diefe Theile mußt du 
genugfam, nad allen Seiten hin, zeichnen und zwar fowohl 
die rechte als die linke, 

Bift du fo weit gelangt, fo Fanıft du Dich gleichfam zum 
Vergnügen an dem wunderfamen Knochen des Schädels ver: 
fuhen, den du aledann, wenn du fleißig und anhaltend die 
unteren Theile fiudirt haft, mit Ernft vornehmen magft. 

Haft du ihn num, von irgend einer Seite, gezeichnet und 
beine Arbeit gefällt dir, fo mußt du füen, ihn mit den 
untern Theilen zu verbinden und diefes von allen Seiten 
und in allen Wendungen thun. Denn wer die Kuochen des 
Schädels nicht gut in Gedanfen hat, der wird Feinen Kopf, 
er fey von welcher Art er wolle, mit einiger AUnmuth aus: 
führen innen. 

Das befte wär’ dag du während der Zeit, wenn du dad 
menfchliche Knodengerüfte zeichneft, nichts weiter vornahmeft, 
um dein Gedähtniß nicht zu befchweren. Nun mußt du 
noch diefes wiffen, daß du auch dag Maas aller diefer Theile 
dir befannt zu machen haft, auf dag du mit mehr Sicherheit, 
Sennen und Muskeln darüber ziehen könneft, womit die 
göttliche Natur mit fo vieler Kunft das fhöne Snfrument 
verbindet, 

Venn du nım diefe Knochen meffen willft, fo mußt du 
fie fo aufftellen, als wenn e8 ein lebendiger Menfh wär, 
> B. der Fuß muß fih in feiner Pfanne befinden, welche 
Mihtung er auch nehme.
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Den Körper Fannft du daher Fühnlich zurechte rüden, 
daß er auf zivei Beinen ftehe, und den Kopf ein wenig zur 
Seite wenden. Auch Faunft du dem Arın einige Handlung 
geben. 

Nachher magft du das Gerippe, hoch oder niedrig, fißen 
laffen und ihm verfgiedene Wendungen umd Bewegungen 
geben. Dadurd) wirft du dir ein wunderfames Fundament 
bereiten, da3 dir die großen Schwierigfeiten unferer göttlichen 
Kunft erleichtern wird. 

Damit ich dir ein Beifpiel zeige und den größten Meifter 
'anführe, fo betrachte die Werke des Michelangelo Buonarotti, 
deffen hohe Weife, die von allen andern und von allem, wad 
man bisher gefehen, fo fehr verfchieden ift, nur darum fi 
wohl gefallen hat, weil er dag Gefüge der Knochen genau 
betrachtete. Dich bievon zu überzengen, betrachte alle feine 
Werke, fowohl der Sculptur als Malerei, wo die an ihrem 
Dre wohlbezeihneten Muskeln ihm Eaum fo viel Eyre machen 
ald die fihere Andeutung der Knochen und ihres Uebergangs 
zu den Sennen, wodurd das Fünftliche Gebäude des Men: 
fpen erjt entfhieden Geftalt, Maap und Verbindung erhält, 

XV 

Ueber den Naugftreit der Sculptur und Venlerei.- 
Man zeichnet mit verfcehiedenen Materien umd auf ver: 

fchiedene Weite, mit Kohle, Bleiweiß und der Feder, Die 
Zeichnungen mit der Feder werden gearbeitet, indem. man 
eine Linie mit der andern durchfchmeidet und mehr Linien 
auffeßt, wo man die Schatten verftärken- will; foll er fhwäder 
feyn, fo läßt man es bei weniger Linien bewenden, und für 
die Lichter bleibt das Papier ganz weiß. Gedachte Art ift 
fer fhwer und nur wenige Kinftler' haben fie vollfommen
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zu behandeln gewußt. Auf diefem Wege find die Kupferftihe 
erfunden worden, in welchen fih Aldreht Dürer als ein 
wahrhaft beivundernsiwürdiger Meifter bewiefen hat, fowopl dur) die Lebhaftigkeit und Feinheit der Zeichnung, als dur 
die Bartheit des Stiche. — 

Man zeichnet auch noch auf andere Weife, indem men, 
nad vollendeten Umriß mit der Feder, den Pinfel nimmt und 
mit mehr oder weniger in Waffer aufgelöfter und verdänn- 
ter Zufhe nach Bedürfniß helferen oder dunklen Schatten 
andbringt. Diefe Art nennt man Arguarell. 

Ferner färbt man mit verfchiedenen Farben dag Papier 
und bedient fich der fhwarzen Kreide den Schatten, und des 
DVleiweißes das Licht anzugeben. Diefes Weiß wird aud 
gerieben mit etwas Arabifhem Gummi vermifcht und in 
Stäbchen, fo ftarf als eine Feder, zu gedachten Zwede 
gebraucht. 

Ferner zeichnet man mit Rothftein und fhiwarzer Kreide, 
Mit diefen Steinen wird die Zeichnung überaus angenehm 
und beffer als auf die vorige Meife. Ale guten Zeichner 
bedienen fih derfelben, wenn fie etwas nah dem Leben ab: 
bilden; denn wenn fie mit gutem Bedaht Arm oder Fug 
auf diefe oder jene MWeife geftellt haben und fie ihn Nachher 
anders zu beivegen gedenken, höher oder niedriger, vor oder 
zurüc; fo fönnen fie e8 leicht thun, weil fih mit ein wenig 
Brodfrumme die Striche leicht wegwifchen laffen, und dep: 
wegen wird diefe Weife. für die befte gehalten. 

Da ich nun von der Beihnung rede, fo fage ih nad 
meinem Dafürhalten, die wahre Zeichnung fep nichts anders, 
als der Schatten des Runden, und fo fann man fagen, daß 
das Runde der Vater der Zeichnung fey; die Malerei aber ift 
eine Zeichnung mir Farben gefärbt wie fie ung die Natur jeigr,
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Man malt auf zweierlei Weife, einmal dag man die 
fürnmtlihen Farben nachahımt wie wir fie in der Natur vor: 
finden; fodenn daß man nur dad Helle und Dunkle and: 
drüdt, welche leßtere Art in unfern Zeiten in Nom wieder 

aufgebracht worden, von Polidor und Maturino, außerordent: 

lichen Zeichnern, welche unter der Regierung Leo’3, Hadriang 

und Glemeng unendliche Werfe darin verferrigt haben, ohne 

fih mit den Farben abzugeben. 
udem. ih num aber zu der Art wie man zeichnet zus 

rügfehre und befonders meine Beobachtungen über die Ver: 

fürgung mittheilen will, fo erzähle ich, daß wenn wir, mehs 

rere Künftler, zufammen ftudirten, ließen wir einen Mann 

von guter Geftalt und frifhem Alter in einer geweißten 

Kammer entweder fißend oder ftehend, verfchiedene Stellun- 

gen mahen, wobei man die fehwerften Verkürzungen beobad: 
ten fonnte. Daun fehten wir ein Licht an die Rüdfeite, 

weder zu hoch noch zu tief, noch zu weit entfernt von der 
Figur und befeftigten es, fobald ed ung den wahren Schatten 
zeigte. Diefer wurde denn alsbald umgezogen, und man 

zeichnete die wenigen Xinien, die man im Schatten nicht 

hatte fehen Fönnen, in den Umriß hinein, als: die Falten 

am Arm, die von der Biegung des Elibogens herfommen 

und fo an andern heilen des Körpers. 
Diefes ift die wahre Art zu zeichnen, durch die man 

ein trefflicher Maler wird, wie e3 unferm außerordentlichen 
Michelangelo Buonarotti gelungen ift, der, wie ich überzeugt 
bin, aus feiner andern Urfache in der Malerei fo viel gex 

Leiftet hat, ald weil er der volllommenfte Bildhauer war und 

in Diefer Kunft mehr Kenntniffe hatte, als niemand anders 

zu unfern Zeiten. 
Und welh ein größeres Xob Fann man einer fchönen
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Malerei geben, ald wenn man fagt! fie trete dergeftalt her 

vor, daß fie ale erhoben erfcheine. Daraus lernen wir, daß 

das Runde und Erhobene ald der Vater der Malerei, einer 

angenehmen und reizenden Tochter, angefehen werden müfe. 

Der Maler frellt nur eine der acht vornehmften Anfich 

ten dar, welche der Bildhauer fänmtlic feiften muß. Da- 

her wenn diefer eine Figur, befonderg eine nadte, verfertigen 

will, nimmt er Erde oder Wachs und ftellt die Theile nach 

und nah auf, indem er von den vordern Anfichten anfängt. 

Da findet er nun manches zu überlegen, die Glieder zu erz 

böhen und zu erniedrigen,- vorwärts und rüdwärts zu wen: 

den und zu biegen. ft er num mit der vordern Anficht 

zufrieden und betrachtet die Figur auch von der Seite, als 
einer der vier Hauptanfichten, fo findet er oft, daß fie weni: 
ger gefällig erfcheint, defwegen er die erfte Anfiht, die er 

bei fich fchon feftgefeßt hatte, wieder verderben muß, nm fie 

mit der zweiten in Hebereinftimmung zu feßen. Und es be: 
gegnet wohl, daß ihm jede Seite neue Schwierigkeiten ent: 

gegen feßt. Fa man ann fagen, daß es nicht efiva nur 

acht, fondern mehr als vierzig Anfichren giebt; denn wie er 

nur feine Figur im geringften wendet, fo zeigt fih ein 
Muskel entweder zu fehr oder zu wenig, und es Fommen die 
größten Verfchiedenheiten vor. Daher muß der Künftler 
von der Anmuth der erften Anfiht gar manches aufopfern, 

um die Webereinftimmung rings um die ganze Figur zu 
leiften; welche Schwierigkeit fo groß ift, Daß man niemals 
eine Figur gefehen hat, welche fich gleich gut von allen Sei: 
ten ausnähme. 

Bil man aber die Schwierigkeit der Bildhauerfunft fich 
teht vorftellen, fo Fann man die Ürbeiten des Michelangelo 
zum Maapftabe nehmen. Denn wenn er ein lebensgrofes
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Modell mit aller gehörigen Sorgfalt, die er bei feinen Ar: 
beiten zu beobachten pflegfe,. vornahın, fo endigte er es ge: 

wöhnlich- in fieben Tagen. Zwar habe ich ihn auch mandmal 
ein folhes nacted Modell von Morgens bis auf den Abend 
mit allem gehörigen Kunftfleiß vollenden fehen. Diefes 
leiftete er manchmal, wenn ihn unter der Arbeit ein wun: 
deriamer wüthender Paroryamus überfie. Mir Eönnen da: 
yer im allgemeinen fieben Tage annehmen. Wollte er aber 
tine foldhe Statue in Marmor ausführen, fo brauchte er 

fch8 Monate, wie man öfters beobachtet hat. 
Auch Eönnte die Zahl der Werke, weldhe Michelangelo 

gemacht, zum Beweis der Schwierigkeit der Bildhauerfunft 
dienen; denn für eine Figur in Marmor brachte er hundert 
gemalte zu Stande, und bloß deiwegen, weil die Malerei 
nicht an der Schwierigkeit fo vieler Anfihten haftet. Wit 
dürfen daher wohl fihließen, daß die Schwierigkeit der Bild- 
bauerei nicht bloß von der Materie herfonme, fondern De 

Urfache in den größern Studien liege, die man mahen, und 
in den vielen Megeln, die man beobachten muß, um etwas 

Bedentendes zu leiften, welches bei der Malerei nicht. der 

Ball if. Daber glaube ich mit aller Befcheidenheit behaup- 
ten zu Eönnen: daß die Bildhauerfunft der Malerei weit 
vorzugichen fey. 

Da mich nun aber diefe Meinung noch auf eine andere 

führt, die einen verwandten Gegenftand betrifft, fo halte ich 
für fohielich, auch diefelbe hier vorzufragen. 

Sp bin nämlich überzeugt, dafı diejenigen Künftler, 
welbe durch Hebung der Bildhanerfunft den menfchlichen 
Körper mit feinen Proportionen und Manfen am beiten 
verfiehen, auch die beffern Architekten feun werden, vorands 

gefent, dab fie die andern Studien diefer nöthigen und 
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frefflihen Kunft nicht verfäumt haben. Denn nicht allkin 
haben die Gebäude einen Bezug auf den menfchlichen Körper, 
fondern die Proportion und dag Maap der Säulen und an: 
derer Bierrathen haben daher ihren Urfprung, und .wer eine 
Statue mit ihren übereinftimmenden Maagen und Cheilen 
au niaden verfleht, dem wird es auch in der Baufunft ges 
lingen, weil er gewohnt ift, große Schwierigkeiten zu über 
winden und mit befonderm Fleiß zu arbeiten, daher er denn 
auch ein, befonderes Wrtheil fih über die Gebäude erwer: 
ben wird, 

Dadurch will ih aber nicht behaupten, daß nur der 
trefflihe Bildhauer ein guter Baumeifter feyn Fönne; denn 
Bramante, Napheel und viele andere Maler haben auch mit 
großem Sinn und vieler Anmuth fih in der Baukunft ber 
wiefen; doch find fie nicht zu der Höhe gelangt, auf welder 
fi unfer Buonarotti gezeigt hat, welches nur daher Fam, 
weil er beifer als jeder andere eine Statue zu machen 
verftand. 

Degwegen finden wir fo viel Zierlichfeit und Anmuth 
in feinen architeftonifchen Werfen, daß unfere Augen fih an 
ihrem Anfchauen niemals genug fättigen fönnen. „ 

Diefes habe ich nicht fowogl um des Streites der Bild- 
hanerkunft und der Malerei willen bier anführen sollen, 
fondern weil e3 viele giebt, denen nur ein Fleines Lichtehen 
in der Zeichenfinft gefchienen und die, als völlige Zdioten, 
fich unterfiehen, Werfe der Bankunft zu unternehmen. Diep 
begegnete dem Meifter Terzo, einem Serrarefifhen Krämer, 
der mit einer gewiffen Neigung zur Banfunft und mit Hilfe 
einiger Bücher die davon handelten, welche er fleißig las, 
mehrere bedeutende Männer überredete und viele Gebäude 
aufführte. Ga, er ward fo fühn, daß er fein erftes Gewerd
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verließ und fi der Bankunft ganz ergab. Er pflegte zu 

fagen: die vollfommenften Meifter diefer Kunft feyen Bra: 

mante und Antonio von San Gallo gewefen; anßer diefen 

nehme er es mit jedem auf. Dadurch erwarb er fich den 

Spisnamen XTerzo (der dritte). 

Wupte denn der Mann nicht, daß Brunelledco der erfte 

gewefen, der die Baufunft nach fo vielen Jahren wieder auf: 
gewect, nachdem fie unter den Händen barbarifcher Hand: 

werfer völlig erlofhen. Wohl haben fich nachher Vramante, 

Antonio von San Gallo und Balthafar Peruzsi hervorgethan; 

aber zulegt ift fie auf den höchften Grad der Vortrefflichfeit durch 

Michelangelo gelangt, welcher, da er die lebhaftefte Kraft der 

Zeihnung durch dag Mittel der Bildhauerkunft erlangt, 

vieles an dem Tempel von Sanct Peter in Nom veränderte, 
was jene angegeben hatten, wobei er fih nad dem allgemei: 

nen Wrtheil den guten Regeln der Arciteftur mehr an: 

genähert. \ 
Vebrigens behalte ich mir vor, ein andermal mehr bier: 

über zu fprechen, da ich denn auch die Perfpective abhandeln 

und nächft dem was ich aus mir felbft mitzutheilen denfe, - 

auch unzählige Bemerkungen de3 Leonardo da Binci, die 

ih ang einer fhönen Schrift deffelben gezogen, überliefern 
werde, 

Daher will ich nicht länger fäumen und dasjenige, was 
ich bisher gefagt habe, denen übergeben, die mit größern umd 

beffern Gründen, ohne Leidenfchaft diefe Dinge abzuhandeln 

werden im Stande feyn.



BDamenan’s Weffe 

Ein Dialog von Diderot. 

Aus dem Manufeript Überfegt



     
Vertumnis, quotquot sunt, nalus iniquis. 

BorRAT. Serm. Lib. I. Sat, VU. v. 1. 

    



€3 mag fchön oder häßlich Wetter feun, meine Gemohn: 
heit bleibt auf jeden Fall um fünf Uhr Abends im Palais 
Noval fpazieren zu gehen. Mich fieht man immer allein, 
nachdenflih auf der Bank D’Argenfon. Sch unterhalte mic 
mir mir felbft von Politif, von Liebe, von Gefhmad oder 
Philofophie, und Hberlafe meinen Geift feiner ganzen Leicht: 
fertigfeit. Mag er doch die erfte Idee verfolgen, bie fi 
zeigt, fie fey weife oder thöricht. So fieht man in der Allde 
de Foi unfere jungen Kiederlichen einer Courtifane auf den 
Ferien folgen, die mit unverfhämten Wefen, lahendem Ge: 
fiht, lebhaften Augen, fFumpfer Nafe dahingeht; aber gleich 
verlaffen fie diefe um eine andere, neden fie fämmtlic umd 
binden fih an Feine Meine Gedanfen find meine Dirnen. 

Wenn ed gar zu Falt oder regnicht ift, füchte ih mid 
in den Cafe de la Regence und fehe zu meiner Unterhaltung 
den Schahfpielern zu. Waris ift der Ort in der Welt, und 
der Cafe de la Regence der Det in Paris, wo man dag 
Spiel am beften fpiele. Da, bei Rey, verfuchen fich gegen 
einander der profunde Legal, der fubtile Philidor, der griind- 

liche Mayor. Da fieht man die bedeutendften ige, da hört 

man die gemeinften Neben. Denn, Eaun man fehon ein 

geiftreiher Mann und ein großer Schachfpieler zugleich feyn, 

wie Legai, fo Fan man auch ein großer Schachfpieler und 

albern zugleich feyn, wie Koubert und Mayor.
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Eines Nachmittags war ich dort, beobachtete viel, fprad 

wenig und hörte fo wenig als möglich, als eine der wunder: 

fichften Perfonnagen zu mir traf, die nur jemals Diefes 

Land hervorbradte, wo e8 doch Gott an dergleichen nicht 

fehlen Tieß. .E3 ift eine Zufammenfegung von Hochfinn und 

Niederträchtigfeit, von Menfchenverftand und Unfinn; die 

Begriffe vom Ehrbaren und Unehrbaren müfen ganz wuns 

derbar in feinem Kopf dur einander gehn: denn er zeigt, 

was ihm die Natur an guten GEigenfchaften gegeben hat, 

ohne Prahferei, md was fie ihm an fehlechten gab, ohne 

Scham. Webrigeng ift er von einem feften Körperbau, einer 

auferordentlihen Einbildungsfraft und einer ungewöhnlichen 

Rungenftärke. Wenn ihre ihm jemald begegner, und feine 

Driginalität Hält euch nicht feft, fo veritopft ihr eure Ohren 

gewiß mit den Fingern, oder ihr entflieht. Gott, was für 

fehreeliche Zungen! 

Und nichts gleicht ihm weniger als er felbft. Manchmal 

ift ee mager und zufammengefallen, wie ein Kranker auf 

der leßten Stufe der Schiwindfuht; man würde feine Zähne 

durch feine Baden zählen; man follte glauben, ex habe meh: 

rere Tage nichts gegeffen, oder er Fame aus la Trappe. 

Den nächften Monat ijt er feift und völlig, als hätte er 
die Tafel eines Kinancierd nicht verlaffen, oder als hätte 

man ihn bei den Bernhardinern in die Koft gegeben. Heute, 

mit fhmußiger Wäfche, mit zerrifenen Hofen, in Sumpen 

gekleidet und faft ohne Schuhe, gebt er mit gebeugtem 

KHanpte, entzieht fich den Begegiyenden,- man möchte ihn anz 

rufen, ihm Afmofen zu geben. Morgen, gepudert, hauffirt, 

frifiet, wog! angezogen, tragt er den Kopf body, er zeigt fich, 

und ihr würdet ihn beinah für einen ordenrlihen Menfhen 

balten.
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Sp lebt er von Tag zu Tag, fraurig oder heiter, nad 

den Umftänden. Seine erfte Sorge dr3 Morgeng, wenn er 

aufftcht, üft, fih zu befünmern, wo er zu Mittag fpeifen 
wird. Nach Tifche denft er auf eine Gelegenheit zum Nacht: 

effen, und au die Nacht bringt ihm nene Sorgen, Bald 

erreicht er zu Fuß ein Fleined Dachftübchen, feine Wohnung, 

wenn nicht die Wirthin, ungeduldig den Mierhzins länger 

zu entbehren, ihm den Schlüffel fehon abgefordert hat. Bald 

wirft er fih in eine Schenke der Vorftadt, wo er den Tag 

zwifhen einem Sthe Brod und Kruge Bier erwartet. Hat 

er denn aud die fehs Sous zum Schlafgeld nicht in der 

Tafhe, das ihm wohl manchmal begegnet, fo wendet er fic) 

an einen Miethkutfher, feinen Freund, oder an den Kutfcher 

eines großen Heren, der ihm ein Lager auf Strof neben feinen 

Pferden vergönne. Morgens hat er denn noc) einen Theil feiner 

Matrage in den Haaren. Sf die Sahrszeit gelind, To fpa= 

ziert er die ganze Nacht auf dem Cours, oder den elyfeifchen 
Feldern hin und wieder. Mit dem Tage erfcheint er fogleich 

in der Stadt, gekleidet von geftern für heute, und von heute 

manchmal für den Ueberreft der Woche, 

Dergleihen Driginale fan ich nicht fehäßen; andre machen 

fie zu ihren nächften Bekannten, fogar zu Freunden. Des 

Zahrs können fie mich einmal fefthalten, wenn ich ihnen 

begegne, weil ihr Charakter von den gewöhnlichen abfticht, 

und fie die läftige Einförmigkeit unterbrechen, die wir durch 

unfre Erziehung, unfre gefellihaftlihen Conventionen, unfre 

hergebrachten Anftändigfeiten eingeführt haben. Kommt ein 

folher in eine Gefellfhaft, fo ift er ein Krümchen Sauerteig, 
das das Ganze hebt, und jedem einen Theil feiner natürlichen 
Individualität zurüdgiebt. Er fhüttelt, er bewegt, bringt 
Lob oder Tadel zur Eprade; treibt die Wayrheit hervor, 

Sorthe, farm. Werte. XIX. 14
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macht rechtliche Leute Eenntlih, entlarut die Schelme, und 

da horcht ein VBernünftiger zu und fondert feine Xeute. 

Diefen Faunt’ ich feit langer Zeit; er Fam öfters in ein 

Haus, wo ihm fein Talent den Eingang verfchafft hatte. 

Die Leute hatten eine einzige Tochter. Er fhrwur dem Vater 
und der Mutter, daß er ihre Tochter heirathen würde. Diefe 
zudten die Achfeln, Tachten ihm ins Gefiht, und verficherren 

ihm, er fey närrifh. Doc fah ich den Augenblie Fonmen, 

wo die Sache gemacht war. Er verlangte von mir einige 

Thaler, die ich ihm gab. Er hatte fich, ich weiß nicht wie, 

in einigen Häufern eingefehlichen, wo fein Couvert bereit 

fand, aber man hatte ihm die Bedingung gemacht, er folle 

niemals ohne Erlaubniß reden. Da fhwieg er nun, und aß 

vor Bosheit: es war Iuftig ihn in diefem Swang zu fehen. 
Sobald er e8 wagte den Tractat zu brechen und den Mund 

aufzuthun, fogleih beim erften Wort riefen alle Säfte: DO 

Ramenu! Dann funfelte die Wuth in feinen Augen, und e 
fiel mit neuer Gewalt über das Effen her. 

hr wart neugierig den Namen ded Mannes zu willen, 

da habtihr ihn. Es ift der Vetter des berühmten Tonfünftlerz, 

der uns von Lulli’g Kirchengefang gerettet hat, den wir feit 

hundert Sahren pfalmodiren. Ein Detter des Mannes, ter 

fo viel unverftändlihe Vifionen und apofalyptifhe Wahrheiten 
über die Theorie der Mufit fchrieb, wovon weder er, nod 
fonft irgend ein Menfh jemals erwas verflanden hat; in 
beffen Opern man Harmonie findet, einzelne Broden guten 
Gelangs, unzufammenhängende Speen, Lärm, Aufflüge, 
Triumpbe, Lanzen, Glorien, Murmeln und Victorien, daß 
den Sängern der Athen ausgehen möchte; des Mannes, der, 

nachdem ex den Florentiner begraben hat, durh Staltänifche 
Birtuofen wird begraben werden, wie er voraugfühlte, und 
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defpalb mißmäthig, traurig und ärgerlich ward. Denn nies 
and hat böfere Kane, nicht einmal eine hübfche Frau, die 
Morgens eine Blatter auf der Nafe gewahr wird, als ein Autor, der fich bedrodt fieht, feinen Ruf zu überleben, wie Marivanz und Erebifon, der Sohn, beweifen, 

Er tritt zu mir: Ah, mein Herr Philoioph, treff? ich 
Euch aud einmal! Mas macht Ihr denn hier unter den 
Kaugenihtfen? Berliert Ihr auch Eure Zeit mit Holzfchieben‘ 
(Sp nennt man auge Verachtung das Schach = oder Damenfpiel,) 

3d. Nein, aber wern ich nichts Befferes zu thun habe, 
fo ifP8 eine ugenblickliche Unterhaltung, denen zuzufehen, 
die gut fehieben. 

Er. Alfo eine feltene Unterhaltung. Nehmt Legal und 
Philidor aus; die Vebrigen verftehn nichts. 

34. Und Herr von Buffi, wag fagt Ihr zu dem? 
Er. Der it ald Schachfpieler, wag Demoifelle Elniron 

als Schaufpielerin ift; beide wiffen von diefen Spielen alleg, 
was man davon lernen Eann. 

34. Ihr feyd fehwer zu befriedigen. Sch merke, nur 
den vorzüglichften Menfchen Iapt Ihr Gnade wiederfahren. 

Er. Sa im Shad- und Damenfpiel, in der Poefie, 
Nedefunft, Mufit und andern folhen Pollen. Wozu foll die 
Mittelmäßigkeit in diefen Fällen? | 

34. Beinahe geb’ ih Euch Recht. Uber doch mürfen 
fi viele auf diefe Künjte legen, damit der Mann von Genie 
hervortrete. Er ift dann der eine in der Menge. ber 
laffen wir das gut feyn. Seit einer Ewigfeit habe ich Euch 
nicht gefehen, Ich denfe niemals an Eu, wenn ih Euch 
nicht fehe, Aber e8 freut mich jedesmal, wenn ich Euch 
wiederfinde, Was habt Ihr gemacht? . 

Er. Das was hr, ich und alle die Andern macen,
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Sutes, Böfes und Nichts. Dann hab’ ih Hunger gehabt 

zund gegeffen, wenn fich dazu Gelegenheit fand. Ferner hart’ ich 

Burfe und manchmal hab’ id getrunfen; indeffen ift mir der 

Bart gewachfen, und da hab’ ih mich rafiren laffen. 

Ih. Daran habt hr übel gethan: denn der Bart nur 

Fehlt Euch zum Weilen. - 

Er. $reilih! meine Stirn ift groß und runzlich, mein 

Auge bligt, die Nafe fpringt vor, meine Wangen find breit, 

meine Augenbrauen breit und dicht, der Mund wohl gefpal: 

ten, die Lippen umgeichlagen, und das Geficht viercdt. Asipt 

Zibr wohl, diefes ungeheure Kinn, wäre c8 von einen langen 

Darte bededt, ed würde fi in Erz oder Marmor recht gut 

ausnehmen. 

39. Neben Eifer, Marc Aurel, Sofrates. . 

Er. Nein! ich ftünde lieber zwifchen Diogenes und Phryne, 

Anverihämt bin ich wie der eine, und die andere befuch’ 

Ich gern. 

39. Shr befindet Euch immer wohl? 
Er. Ga, gewöhnlich; aber heute nicht befonders. 

34. Und wie, mit Eurem Silenendauch, mit einem 

Befiht — " 
Er. Einen Gefiht, das man für die Nüdfeite nehmen 

Eonnte. Wißt Ser, daß böfe Zaune, die meinen Dnfel ausge 

.„Borrt, wahrfcheinlich feinen Neffen fett macht? 

34. A propos! den Onkel; Seht ZHr ihn manchmal? 

Er a, manchmal auf der Etrafe vorbeigehn. 

34. KZhut er Euch denn nichts Guted? 
Er, Tut er jemanden Gutes, fo weiß er gewiß nichtd 

Davon. Es ift ein Philofoph in feiner Art; er denft nur an 

Ach, und die übrige Welt tfr ihm wie ein Blafebalgsnagel. 

Seine Tochter und Frau Fünnen fterben, wenn fie wollen, 
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nur daß ja die Gloden im Kirchfprengel, mit denen mase 

ihnen zu Grabe läutet, Gübfh die Duodecime und Septde= 
eime nachllingen, fo ift alles rede. Er ift ein glüelider 

Mann! md befonderd weiß ich an Keuten von Genie se 

fhäßen, daß fie nur zu Einer Sade gut find, drüber binau 
zu nihtd. Sie willen niht, was e3 heißt, Bürger, Väter, 
Mütter, Vettern umd Freunde zu feyn. AUnter ung, ma 
folfte ihnen durchaus gleihen, aber nur nicht wünfhen, daf 

der Same zu gemein würde. Menfhen muß e3 geben, 

Nenfhen von Genie nicht. Nein, wahrhaftig nicht! Sie find’ 

die unfere Welt umgeftalten, und mm it im Einzelnen die 

Thorheit fo allgemein und mächtig, daß man fie nicht oßne 

Händel verdrängt,” Da macht fih’3 nun zum Theil, wie 

fih’3 die Herren eingebilder haben, zum Theil bleibe?’3 wie 

3 wer. Daher foinmen die zwei Evangelien, ded Harlequinz 

Meet... Nein! die Weisheit des Möndd im Nubelaig, 

das ift die wahre Weisheit fir unfere Ruhe und für die 

Ruhe der andern. Seine Schuldigkeit thun, fo gut e3 gehem. 

will, vom Herrn Prior immer Gutes reden, und die Ibclt 

zehn lafen, wie fie Luft bat. Sie geht ja gut, denn die 

Menge it damit zufrieden. MWüße ich Gefchichte, fo wolt” 
ich Euch zeigen, das Nebel hierunten ift immer von genialifihene 

Drenichen hergefummen; aber ich weiß Feine Gefchichte, weil ik 

nichts weiß. Der Teufel hole mich, wenn ich jemals was 
gelernt habe, umd ich befinde mic nicht fihlechter dephalb 

Gh war eines Tages an der Tafel eines föniglichen Minifterg,. 
der Verftand für ein Dugend hat. Er zeigte ung Flar, fe 

Far wie zwei mal zwei vier tft, daß nicht3 den Wölfern nüß- 

licher fey als die Lüge, nichts aber fehädlicher als die Wahr- 
heit. Sch befinne mich nicht mehr auf feine Deweife, abre 

. %8 folgte fonnenflar daran, daß die Leute von Genie ganz.
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abfcheulih find, und dag man ein Kind, wenn es bei feiner 

Geburt ein Eharafterzeichen diefed gefährlichen Narurgefchents 

an der Stirn früge, fogleich erftiden oder ins Waller wer: 
fen follte. , 

34. Und doch! diefe Perfonen, die vom Genie fo übel 
fprehen, behaupten alle Genie zu haben, 

Er. Zm Stillen fchreibt fih’8 wohl ein jeder zu; aber 

ich glaube doch nicht, daß fie fih unterftünden, e8 zu befennen. 

3%. Das gefchieht aus Belcheidenpeit. Und alfo habt 

Shr einen fehredlichen Haß gegen das Genie gefaßt? 
Er. Für mein ganzes Xeben. 

34. Uber id erinnere mich wohl der Zeit, da Ihr in 
Verzweiflung wart, nur ein gemeiner Menfch zu feyn. Shr 
fönne nie glüdlich werden, wenn Euch das eine wie das 
andere qualt. Man follte feine Partie ergreifen und daran 

feftpaften. Wenn ich Euch auch zugebe, daß die geniafifchen 
Menfchen gewöhnlich ein wenig fonderbar find, oder, wie dag 

Sprühwort fagt, Fein großer Geift fih findet ohne einen 
Gran von Narrheif, fo läßt man die Genie’s doch nicht 
fahren, Dan wird die Sehrhunderte verachten, die Feine 

hervorgebracht haben. Sie werden die Ehre des Volks feyn, 
bei dem fie lebten. Früh oder fpät errichtet man ihnen Sta: 

tuen und betrachtet fie ald Wohlthäter des Menfchengefchlechts. 
Berzeihe mir der vortrefflihe Minifter, den Ihr anführt, 
aber ich glaube, wenn die Lüge einen Augenblid näßen fan, 
fo ihader fie nothiwendig auf die Länge, Sm Gegentheil nußt 
die Wahrheit nothwendig auf die Länge, wenn fie au im 
Augenblick fhadet. Daher Füm’ ich in Verfuhung den Schluß 
zu machen, dab der Mann von Genie, der einen allgemeinen 
Srethum verfreif, oder einer großen Wahrheit Eingang 
verihafft, innmer ein Wefen ift, das unfre Verehrung verdient:
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€ fan gefcheben, daß diefed Wefen ein Opfer des Vor: 
urrheils und der Gefehe wird; aber es giebt zwei Arten 

Gefepe: die einen find unbedingt bilfig ımd allgemein, die 

andern wunderlih, nur durch Verblendung oder durch Notl: 

wendigfeit der Umftände beftätigt.. Diefe bededen den, der 

fie übertritt, nur mit einer vorübergehenden Schande, einer 

Schande, die von der Zeit auf die Richter und Nationen 

zurücd geworfen wird, um ewig an ihnen zu haften. Sofrateg, 

oder das Gericht, das ihm den Schierling reichte, wer von 

beiden ift num der Entehrte? 
Er. Das hilft ihm auch was rechts! St er defwegen 

weniger verdammt worden? St fein ZTodesurtheil weniger 

vollzogen? War er nicht immer ein unruhiger Bürger, und 

indem er ein fchlechtes Gefeß verachtete, hat er nicht Die 

Narren zur Verachtung der guten angeregt? War er nicht 

ein Fühner und wunderliher Mann, und feyd Fhr nicht ganz 

nah on einem Geftändniß, dad den Männern von Genie 

wenig günftig ift? 
34. Hört mich, lieber Mann, eine Sefellffehaft follte 

feine fchlechten Gefeke haben. Hätte fie nur gute, fie fäme 
niemals in Gefahr, einen Mann von Genie zu verfolgen. 

Sch habe nicht zugegeben, daß das Genie unauflöslih mit 

der Bosheit verbunden fey, nod die Bosheit mit dem Genie. 

Ein Thor ift öfter ein Böfewicht, als ein Mann von Geift. 
Ware nun auch ein Mann von Genie gewöhnlich in der Unter: 

haltung hart, rauf, fchwer za behandeln, unerträglich, wäre 

er au ein Böfewicht, was wolltet Ihr Daraus folgern? 
Er. Das man ihn erfäufen follte. 

35. Sacte, lieber Freund! So fagt mir doch! Nım 
ih will nicht Euern Onfel zınm Beifpiel nehmen, das ift ein 
barter umd roher Mann, ohne Menfchlichfeit, geizig, ein
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fhlechter Vater, fehlechter Gatte, fchlechter Onkel; und dabei 

tft es noch nicht einmal ganz entfchieden, daß er ein Mann 

von Genie fey, daß er es in feiner Kunft fehr weit gebracht 

habe, daß man fih in zehn Zahren noch um feine Werke ber 

kümmern werde, Mber Nacine, der hatte doch Genie und 

galt nicht für den beften Mann, Aber Xoftaire? 

Er. Drange mich nicht: denn ich weiß zu folgern. 

34. Was würder ihr num vorziehen, daß Macine ein 

guter Mann gewefen wäre, völlig eins mit feinem Comreir 

wie Briaffon, oder mit feiner Elfe wie Barbier, ein Mann, 

der regelmafig alle Sahre feiner Frau ein rechtmäßig Kind 

macht, guter Gatte, guter Vater, guter Onfel, guter Nach: 

bar, ehrlicher Handelömann und nichtd weiter; oder daß er 

fhelmifch, verrätheriich, ehrgeizig, neidiich gewefen wäre, aber 

Berfaffer von Andromade, Britannicus, Iphigenia, Phädra 

und Athalia? . 

Er. Hätte er zu der erften Art gehört, dag möchte für 

ihn das DBefte gewefen feyn. 

34. Das ift foger unendlich wahrer, als Ihr felbft 

nicht empfindet. 

Er. Sa fo fend ihr andern! Wenn wir etwas Gutes 

fagen, fo foll e3, wie bei Narren und Schwärmern, der Au: 

fall gethan haben. Shr andern nur verfteht euch feldjt. Sa, 

Kerr Philofoph, ich verftehe mich, umd verftehe mich eben 

fo gut, als Ihr Eud verfteht. 

34. Nun, fo lapt fehen, warum denn für ihn? 

Er. Darum, weil alle die fehinen Sachen, Die er da 
gemacht hat, ihm nicht zwanzigtaufend Franfen eingetragen 
haben. Wäre er ein guter Seidenhändler in der Straße 

St. Denid oder St. Honore gewefen, ein guter Materialien: 

händler im Großen, ein befuchter Apotheker, da hätte er ein 
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großes Vermögen zufammengebraht und dabei alle Arten 
Vergnügen genofen. Er hätte von Zeit zu Zeit einem armen 
Zenfel von Ruftigmader, wie mir, ein Goldftüe gegeben, 
und man hätte ihn zu lachen gemacht, man hätte ihm ges 
legen tlih ein hübfhes Mädchen verfhafft, um eine ewige 
langweilige Beimohnung bei feiner Ehefrau zu unterbrechen. 
Wir Hätten bei ihm vortrefflic gegefen, großes Spiel ge: 
fpielt, vortrefflihen Wein getrunfen, vortreffliche Kiquenre, 
vortrefflihen Gaffee, man hätte Sandfahrten gemacht. Ihr 
feht doch, dag ich mid) daranf verftehe, She lacht? Schon 
gut! Nur werdet Ihr doch zugeben, fo wäre eg auch beffer 
für feine Umgebungen gewefen. 

Id. Ganz gewiß. Nur mußte er den durch ein recht: 
mäßiges Gewerbe errungenen Reichthum nicht anf eine fchlechte 
Weife verwenden. Alle die Spieler mußte er von feinem 
Kaufe entfernen, alle diefe Schmaroßer, alle diefe füßlichen 
Jaherren, alle diefe Windbeutel, diefe unnüßen, verkehrten 
Menfhen Mit Stueprügeln mußte er durch feine Lehr: 
puren den dienftbaren Gefälligen todf fhlagen Iaffen, 
der, durch eine faubere Meannichfaftigkeit, den Ehemann 
von dem Mbgefhmad einer einförmigen Belwohnung zu 
rerten fucht. 

Er. Zodt fehlagen? Herr, todt fhlagen? Niemanden 
fehlägt man todt in einer wohl yolicirten Stadt. E3 ift eine 
ehrbare Belchäftigung; viele VPerfonen, fogar mit Titeln, 
fhänen fih igrer nicht. Und wozu ins Teufels Nanten foll 
man denn fein Geld verwenden, als auf einen guten Tifch, 
sute Srfellfchaft, gute Weine, fhöne Weiber, Vergnügen von 
allen Farben, Unterhaltungen aller Art? Eben fo gern möchte 
ih ein Bettler feyn, als ein großes Vermögen ohne diefe 
Genüfe befigen. Num aber wieder von Racine. Diefer Mann



218 

fsugte nur für die Unbefannten, für die Seit, wo er nicht 
mehr war. 

3%. Ganz recht! Aber wägt einmal dad Gute und dag 
Böfe. Im taufend Fahren wird er Thranen entloden, er 
wird in allen Ländern der Erde bewundert werden, Menfeb: 
licpkeit wird er einflößen, Mitleiden, Zärtlichkeit. Man wird 
fragen, wer. er war, woher gebürtig, man wird Sranfreic) 
beneiden. Einige Wefen haben durch ihn gelitten, die nicht 
mehr find, an denen wir beinahe Feinen Theil nehmen. Wir 
haben nichtd mehr zu fürchten, weder von feinen Raftern, 
noch von feinen Fehlern Belfer wir’ eg freilich gewefen, 
wenn die Natur zu den Talenten eines großen Mannes auch 
die Sefinnungen des Nectichaffenen gegeben hätte, Er war 
ein Baum, der einige in feiner Nachbarfchaft gepflanzte 
Bäume verdorren machte, der die Pflanzen erftidte, die zu 
feinen Füßen wuchfen; aber feinen OSipfel hat er big in Die 
Wolfen erhoben, feine Xefte find weit verbreitet, feinen Scat: 
ten hat er denen gegönnt, die fommen und Fommen werden, 
um an feinen majeftdtifhen Thron zu ruhen. Srüchte des 
feinften Gefhmads hat er hervorgebracht und die fih immer 
erneuern, Freilich Fönnfe man wünfhen, auch Voltaire wäre 
fo fanft wie Duclos, fo offen wie der Abbe Trublet, fo gerade 
wie der Abbe V’Dliver; aber, da das num einma! nicht fepn 
Fan, fo laßt uns die Sache von der wahrbaft intereffanten 
Seite betrahten. Raßt ung einen Augendlic den Punct ver: 
seffen, wo wir im Raum und in der Zeit fiehen. Verbreiten 
wir unfern Bliet über Fünftige Sahrhunderte, entfernte Ne- 
gionen, Fünftige Völker; denfen wir an das Wohl unferer 
Gattung, umd wenn wir hierzu nicht groß genug find, ver: 
zeihen wir wenigftens der Natur, daß fie weifer war, als 
wir. Gieht auf Grenjens Kopf Faltes Waffer, vielleicht köfcht 
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ihr fein Talent mit feiner Eitelkeit zugleih aus. Macht 

Boltairen unempfindlicher gegen den Xadel, und er vermag 

ait mehr in die Seele Meropens hinabzufteigen, Euch nicht 
megr zu rühren. 

Er. Uber wenn die Natur fo mächtig als weife war, 

warum machte fie diefe Männer nicht eben fo gut als groß? 

Id. Seht Fhr denn aber nicht, daß mit folhen For: 
derungen Ihr die Ordnung ded Ganzen ummwerft: denn wäre 

hierunten alles vortrefflich, fo gab’ es nichts Vortrefflices. 
Er. Shr habt recht: denn darauf foımmt es doch haupte 

fählih an, daß wir beide da feyen, Ihe und ich, und daf 
wir eben Shr und ich feyen: dag andere mag gehen, wie es 
Fan. Die befte Drönung der Dinge, feheint mir, if immer 
die, worein ich auch gehöre, und hole der. Henker die befte 

Melt, wenn ich nicht dabei feyn follte. Xieber will ich feyn, 
und felbft ein impertinenter Schwäßer feyn, als nicht fepn. 

34. Seder denkt wie Shr, und doch will jeder an der 

HDrdnung der Dinge, wie fie find, etwas ausfeßen, ohne zu 

merken, daß er auf fein eigen Dafepn Verzicht thuf, 
Er. Das ift wahr. 
3%. Nehmen wir darum die Sachen wie fie find, be: 

denfen wir, was fie ung Eoften und was fie und eintragen, 
und laffen wir das Ganze, das wir nicht genug Fennen, 

um e8 zu loben oder zu tadeln, und das vielleicht weder 
döfe noch gut ift, wenn es nothwendig ift, wie viele Keute 
fid einbilden. 

Er. Von allem, was Ihr da vorbringt, verftehe ich 

nicht viel, Wahrfcheintih ift ed Philofophie, und ih muß 
Euch fagen, damit gebe ich mich nicht ab. So ganz, wie ich 
bin, möchte ich wohl gern ein anderer fegn, felbft auf die 

Gefahr ein Mann von Genie zu werden, ein großer Manın,
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Sat gefteh? ichs nur, hier ift etwas das mir es fagt! Ich 

habe niemals einen dergleichen loben hören, daß mich diefeg 

Sob nicht heimlich vafend gemacht hätte. Neidifh bin ich, 

Wenn ich etwas von ihrem Privatieben vernebme, das fie 

herunterfeßt, das hör’ ich mit Vergnügen, das nähert ung 

einander, md ich ertrage leichter meine Mittelmäpigkeit. 

Sch fage mir: freilich du hätreft niemals Mahomet oder die 
Lobrede auf Maupeou fchreiben fünnen, md fo war, fo bin 

ich voller Verdruß mittelmäßig zu feyn. Ga ja, mittelmäßig 

bin ich und verdrießlih. Niemals habe ich die Duvsrtüre 
der galanten Indien fpielen hören, niemals fingen hören: 
Profonds abimes du T&nare, Nuit, &ternelle Nuit, oßne mir 
mit Schmerzen zu fagen, dergleichen wirft du mun niemals 
machen. Und fo war ich denn eiferfüchtig auf meinen Onkel, und 

fanden fid) bei feinem Tod einige gute Elavierftüce in feinem 
Portefeuille, fo würde ich mich nicht bedenfen ich zu bleiben 
und er zu fepn. 

34. Ss weiter nichts als das, was Euch verdrieft, 
das ift doch nicht fehr der Mühe werth. 

Er. Nichts, nichts! das find Augenblide die vorüber: 
gehen. (Dann fang er die Ouvertüre der galanten Indien, 
die Arie Profonds abimes und fuhr fort:) 

Da feht! das Etwas, das hier an mich fpricht, fagt mir: 
Ramean, du möchtert gern die beiden Stüde gemacht habınz 
hätteft du die beiden Stüde gemacht, du machtejft mehr der: 
aleichen. Kätteft du eine gewilfe Anzadl gemacht, fo fpielte 
mean dich, fo fänge man dich überall. Du Eönnteft mit auf: 
gehobenem Kopfe gehen, dein Gewiffen mürde von deinem 
eisenen Verdienfte zeugen. Die andern wielen mit Siugern 
auf dih. Das ifk der, fagte man, der die artigen Gavorten 
gemacht hat. (Nun fang er die Gävotten. Dann mit der 
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Miene eines gerührten Mannes, der in Freude fhwimmt, 
dem die Augen feucht werden, trieb er fi die Hande md 
fprah:) Du bhätteft ein gutes Haus, (er firedte die Arme 
aus, um die Größe zit bezeichnen,) ein gutes Bett, (er fanf 
nacläffig darauf hin,) gute Beine, (er fhien fie zu Eoften, 
inden er mit der Zunge am Gaumen flatfchte,) Kurfh’ und 
Pferde, (er hob den Fuß auf hineinzufteigen,) hübiche Weiber 
(er umfaßte fie fhon und blidte fie wolliftig an). Hundert 
Rumpenhunde Fimen täglich mich zu berduchern, (Er glaubte fie um fih zu fehen. Er fah Paliffor, Poinfiner, die Frerong, 
Vater und Sohn, 2a Porte, er hörte fie an, brüftete fich, 
biffigte, lächelte, verfhmähte, verachtete fie, jagte fie fort md rief fie zurüd. Dann fprad) er weiter:) So fagte man dir Morgens, daß dur ein großer Mann bift, fo läfeft du in der 
Öefchite der drei Jahrhunderte, dag du ein großer 
Mann bift: du wärft Abende überzeugt, daß du ein großer Mann bift, amd der große Mann Nameau, der Vetter, fchliefe 
bei dem. fanften Geräufcy des Lobes ein, dag um fein Ohr 
fäufelte. Selbjt fehlafend würde er eine zufriedene Miene 
zeigen, feine Bruft erweiterte fih, er holte mit Beguenlic- feit Athem, er fchnarhte wie ein großer Mann. (Clnd als er das fagte, lieh er fid weichlih auf einen Sig nieder, fchloß die Augen und ahınte den glücklichen Schlaf nad), den er fid) vorgebifdet Hatte, Nady einigen Angenblicen eines folhen 
fügen Nuhegenuffes wahre er auf, ftredte die Arme, gähnte, tieb fi die Augen und fuchte feine abgefhmasdten Schmeicler noch um jich her.) 

34. Sp glaubt Fhr, daß der Stüllihe runig fehläft? 
Er. Db ich's glaube? Geh armer Zeufel, wenn ich Abends mein Dadftübchen erreicht habe, wenn ich) auf mein Xager gefrohen, unter meiner Dede fümmerlic anfammengefchroben
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bin, dann ift meine Bruft enge, dad Athermholen fchwach, 

{ft eine Art von leifer Klage, die man Faun vernimmt, ans 

ftart daß ein Financier fein Schlafgemad erfehüttert und die 

ganze Straße in Erftaunen feht. Aber ad mid heute be 

trüb, ift nicht, daß ich nur Fümmerlich fchlafe und fhnarce. 

3. Zramig it's tmmer. 

Er. Mas mir begegnet, tft noch viel trauriger. 

3. Und was? 

Er. Ihe habt an mir immer einigen Antheil genommen, 

weil ich ein armer Zeufel bin, den Shr im Grund verachtet, 

aber der Euch unterhält. 

34. Das ift wahr. 

Er. So laßt Euch fagen, (Ehe er anfängt, feufjt er 

tief, bringt feine beiden Hände vor die Stirne, dann bernbigt 

- ex feine Gefichtszüge und fagt:) Ihr wißt, ich bin unwiffend, 

thöriht, narrifch, unverfhämt, gaunerifch, gefräßig. 

34. Welche Xobrede! 

Er. Sie ift durchaus wahr. Kein Wort ift abzudingen, 

keinen Widerfpruch deghalb, ich bitt’ Euch. Kiemand Fennt 

mich beffer, als ich felbft, und ich fage nicht alles. 

34. Euch nicht zu erzürnen, ftimme ih mit ein. 

Er. Nun denkt, ich lebte mit Perfonen, die mic eben 

fehr wohl leiden konnten, weil ich auf einen hohen Grad diefe 

Eigenfhaften fümmtlich befaß. 

3m. Das ift doh wunderbar. Bisher glaubte ih, man 

verbärge fie vor fi felbft, oder man verziehe fie fih, aber 

man verachte fie an andern. 

Er. Sie fih verbergen, önnte man das? Seyd gewiß, 

wenn Paliffot alfein ift und fi felbit betradtet, fagt er fi 

ganz andre Sachen. Gepd gewiß, fein College und er, ein: 

ander gegenüber, befennen fi offenherzig, daß fie zwei 
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gewaltige Schurken find. An andern diefe Eigenfchaften 

verachten? Meine Keute waren viel biffiger und mir ging 

88 vortrefflich bei ihnen. Ich war der Ham im Korbe. Abs 

weiend ward ich gleich vermißt; man Hätichelte mich. ch 
war ihr Feiner Ramenu, ihr artiger Namean, ihr Ramenu 

der Narr, der Unverfchämte, der Anwiffende, der Faule, der 

Freffer, der Schalfönarr, das große Thier. Gedes Ddiefer 

Beiwörter galt mir ein Lächeln, eine Liebfofung, einen Elei- 

nen Schlag auf die Achfel, eine Ohrfeige, einen Zußtritt, 

bei Tafel einen guten Biffen, den man mir auf den Teller 

warf, nad Zifche eine Freiheit, die ich mir nahm, als wenn 

ed nichts bedeutete: denn ich bin ohne Bedeutung Man 
macht aus mir, vor mir, mit mir alled was man will, ohne 

daß ed mir auffällt. Die Heinen Gefchenfe die mir zureg: 

neten — dummer Hund, der ich bin! das babe ich alles 

verloren. Alles habe ich verloren, weil ich einmal Menfchen: 

verftand hatte, ein einzigesmal in meinem Leben. Ach wenn 
mir das jemals wieder begegnet! 

Id. Wovon war denn die Nede? 
Er. Rameau, Namen! hatte man dich dephalb auf: 

genommen? welhe Narrheit ein bißchen Geift, ein bißchen 

Vernunft zu haben! Nameaı mein Freund, das wird dich 

lehren das zu bleiben, wozu Gott dich gemacht hat umd wie 

deine Befchüßer dich haben wollen. Nun hat man dich bei 

den Schultern genommen, dich zur Thüre geführt und gefagt: 

Fort, Schuft, laß dich nicht - wieder fehen! Das will Sinn 
haben, glaub’ ich, will Vernunft haben? Fort. mit dir! 
Dergleihen haben wir übrig. Nun gingft du und biffeft in 
die Finger. In die verfluchte Zunge hätteft du vorher beißen 

follen. Warum wart du nicht Flüger? Num bift du auf der 

Saffe, ohne einen Pfennig, und weißt nicht wohin Du
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warft genährt, Mund, was begehrft du? und num halte dich 

wieder an die Höfen. Gut logirt und Übergfüclich wirft du 

num feyn, wenn man dich wieder ind Dahftübchen läßt; wohl 

gebettet warft du, und Stroh erwartet Dich wieder zwifchen 

dem Kutfher des Kern von Soubife ımd Freund Nobbe, 

Statt eines fanften und ruhigen Schlaf hörft du mit einem 

Dhr das Wiehern und Stampfen der Pferde, und mit dem 

andern dag taufendnal unerträglichere Geraufch trodner, 
harter, barbarifcher Berfe. Unglüdlich, übelberatgen; von 
taufend ZTeufeln befeffen. 

Id. Uber gab’ e3 denn Fein Mittel Euch wieder zurücde 
zuführen? Sfe denn Euer Fehler fo groß, fo unverzeiblich? 

An Eurem Plap fuchte ich meine Leute wieder auf. Ihr feyd 

ihnen viel nötdiger, als Ihr glaubt. 

Er. Dgewiß! Gebt da ich fie nicht Tachen mache, haben 
fie Langeweile wie die Hunde, 

34. So ging’ ich wieder hin, Sch Tieß ihnen Feine Heit 
mich entbehren zu lernen, fih an ehrbare Unterhaltung zu 

gewöhnen: denn wer weiß, was gefchehen Fann. 

Er. Das fürchte ich nicht, das Fan nicht gefchehen. 

34. So vortrefflih Ihr auch feyn mögt, ein andrer 
Fan Euch erfeßen. 

Er Schwerlid! 

34. Das fey! Aber ich ginge doch mit diefem entftefften 

Gefiht, diefem veririten Bliet, diefem Tofen Hals, diefen 
zerzauften Haaren, in diefem wahrhaft tragifchen Suftand, 

wie Ihr da fteht. Ich würfe mi zu den Füßen der Gott: 
heit, und ganz gebiet fagte ich mit Teifer, fchluchzender 

Stimme: Vergebung, Vradame, Vergebung! ich bin ein 
Anwürdiger, ein Nihtswärdiger. E3 war ein unglüd: 
licper Augenblids denn Shr wißt, e3 begegnet mir niemals
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Menfhenverftand zu Haben, und ich verfpreche Euch, es foll in 

meinem ganzen Leben nicht wieder gefchehen. (Luftig war e8 

anzufehen, wie er, unterdeffen ich fo fprad), die Yantomime 

dazu fpielte. Er hatte fich niedergeivorfen, fein Sefiht an 

die Erde gedrüdt, er fehlen mit beiden Händen die Spiße 

eines Pantoffels zu halten, er weinte, er fhluchzte, er fagte: 

a, meine Feine Königin, ja das verfpredh’ id, in meinen 

ganzen Leben foll mir'3 nicht wieder begegnen. Dann fprang 

er auf und fagte mit ernftem und bedächtigem Ton‘) 

Er. Ga, Shr habt Recht, das ift wohl das Defte. Herr 

Rieillard fagt, fie fey fo gut; ich weiß wohl daß fie ed if; 

aber fih vor einer folhen Meerfane zu erniedrigen, eine 

Keine, elende Komödiantin um Barmherzigkeit anzuflehen, 

eine Greatur, die dem Pfeifen des Varterred nicht ausweichen 

kann — Ih Namean, Sohn des Herin Namean, Apothefers 

von Dijon, ich ein rechtliher Mann, der niemals dad Sinie 

vor irgend jemand gebeugt hat, ich Namean, der Vetter 

deifen, den man den großen Rameau nennt, defien, der nun 

grade und firaf umd mir freier Bewegung der Arme im 

Palais Royal fpazieren geht, feitdem ihn Herr Carmontel 

gezeichnet bat, wie er gebüct und die Hände unter den Niod: 

fhößen fonft einher fhlih; ich, der ih Stüde fürs Glavier 

gerebt habe, die niemand fpielt, aber die vielleicht allein auf 

die Nachwelt Fommen, die fie fpielen wird, ich, genug ich! 
gehen fol? ich? Nein, Herr, das gefchieht nicht! Nun 
legte er feine rechte Hand auf die Bruft und fuhr fort.) 

Hier fühle ic) etwas, das fi regt, dad mir fagf: Namean, 

das thuft du nicht. EI muß doc eine gewiffe Würde mir 
der menfhlihen Natur innig verfnüpft fepn, bie niemand 
erititen fann. Das wacht nun einmal auf, um nichts und 

- wieder nichts, ja um nichts und wieder nichts: denn ed giebt 
Seetke, fänımtl. Ierfe. KXIX. 15
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andre Tage, da mich’s gar nichts Foftete fo niederträdhtig zum 

feun, als man wollte, Tage, wo ih für einen Pfennig der 

Heinen Hug den H—n gefüßr hätte, 

3Y. Ei, mein Freund! fie ift weiß, niedlih, jung, 

fettlih. Zu fo einer Demurhehandlung fönnte fid wohl einer 

entfchließen, der delicater wäre ala Shr. 

Er. Verftehen wir md. Es ift ein Unrerfchied yiwifchen 
H-n küffen. Es giebt ein eigenfliches und ein figürliches. 

Frage nur den dien Bergier, er füßt Madame de la M— 
den H—ın im eigentlichen und figürlichen Sinne, und wahr: 

baftig das Eigentliche und Figürliche würde mir da gleich 

flecht gefallen. 
3%. Behagt Euch das Mittel nicht, das ich End) angebe, 

fo habt doch den Muth ein Bettler zu feyn. 

Er 3 ift hart ein Bettler feyn, indeffen es fo viel 
reiche Thoren giebt, auf deren Unfoften man Icben Fann, und 

dann fic) felbft verachten zu müfen ift dod auch unerträglid. 

3. Und Fennt Ihr denn diefes Gefüpl? 

Er. Db ih es Fenne? Wie oft Habe ich mir gefagt: 

wie, Namean, es giebt zehntaufend gute Tafeln zu Paris, 
zu fünfzepn big zwanzig Grdeefen eine jede, und von allen 

diefen Gedeeen tft feined für dich? ZTaufend Fleine Echön: 

geifter ohne Talent, ohne Verdienft, taufend Fleine Creaturen 
ohne Neize, taufend platte Sntriguants find gut gekleidet, 
und du Kiefeft nadend herum, fo unfähig wärft du? Wie, du 
fölteft nicht fhmeiheln können wie ein andrer, nicht fügen, 
ichwören, falfch fhwören, verfprechen, halten oder nicht halten, 

wie ein andrer? Solfteft du nicht Fünnen auf vier Füßen 
friehen wie ein andrer? Sollteft du nicht den Liebeshandel 

der Frau beginftigen und das Briefhen des Mannes beftellen 

fönnen, wie ein andrer? Soflteft du nicht einem Hübfchen 
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Bürgermädchen begreiflich machen, daß fie übel angezogen ift; 

da zierliche Ohrgehänge, ein wenig Schminfe, Spißen und 

ein Kleid nah Polnifihem Schnitt fie gan Entzücden Fleiden 

würden? daß diefe Heinen Füfchen nicht gemacht find über 

die Straße zu gehen, daß ein hübfcher Mann jung und reich 

fih finde, mit gafonirtem Kleid, praächtiger Equipage, fies 

groben Lafapen, der fie im Vorbeigehen gefchen habe, der fie 

liebenswürdig finde, der feit dem Tage weder effen noch 
teinfen Fönne, der nicht mehr fchlafe, der daran fterben 

werde? — ber mein Vater? — Nun nun, euer Vater, 

der wird anfangs ein wenig böfe feyn — Und meine Mutter? 

die mir fo fehr empfiehlt ein ehrbares Mädchen zu bleiben, 

die mir immer fagt, über die Ehre gehe nichts in der Welt 

— Alte Redensarten, die nichts heißen wollen — And mei 

Beichtvater? — Den fept ihr nicht mehr, oder wenn ihr auf 

der Grilfe befteht, ihm die Gefchichte eures Beitvertreibs zu 

erzählen, fo foftet c3 euch; einige Pfund Zuder und Kaffee. — 
E3 it ein firenger Mann, der mir fehon wegen des Licdhens: 
„Komm in meine Selle” die Abfolution verweigert hat — 

Nur weil ihr ihm nichts zu geben hattet. Aber wenn ihr. 

vor ihm in Epiken erfheint — Spißen alfo fol ish haben? — 

Srewiß und von aller Art! mit brillantenen Ohrgehängen. — 

Brilfantene Ohrgehinge? — Sal — Wie die Marquife, die 

manchmal bei uns Handfhuhe kauft? — Völlig fo. In einer 

ihönen Eguipage mit Apfelfhimmeln, zwei Bediente, ein 
Heiner Diohr hintendrauf und ein Zaufer voraus, Schminke, 

Schönpfläfterchen und die Schleppe vom Diener gefragen — 

zum Ba? — zum Ball, zur Oper, zur Komödie. Schon 

ichlägt ihr dag Herz vor Freunde, Nun fpieP ih mit einem 
Vapier zwilhen den Fingern. Was ift da3? — Nichts, gar 
nichts — Sch dächte dohd — Ein Billet — Und für wen? —
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Für euch, wenn ihr ein bißchen neugierig feyd. — Neugierig? 

id bin ed gar fehr, laßt fehn — Sie tief. — Eine Zufame 

menfunft? Das geht nicht — Wenn ihr in die Meffe geht — 

Mama begleitet mid immer. Aber wenn er ein bifchen früh 
fäme. Sch ftehe immer zuerft auf und bin von allen zuerft 

im Comtoir. — Er fommt, er gefällt, und ehe man fich’d 

verfießt, zwifchen Licht und Dunfel, verfchwinder die Kleine, 

man bezahlt mir meine zwei taufend Thaler. Und ein folch 

Tolent befigeft du eben fo gut und dir fehlt’ an Brod? 

Schämft du dich nicht, Unglüdliher? Da erinnerte ich mich 

eines Haufens Schelme, die mir nicht an den Knorren veich- 

ten, firoßend von Vermögen. Sch ging im Surtout von 

Daracanz fie waren mit Sammt bededt, fie lehnten fi auf 
ein Rohr mit goldenem Schnabellnopfe, fie haben Ariftoteles 
und Plato am Finger. Und was waren fie früher? die 

elendeften Lumpenhunde; jest find fie eine Art Herren. Auf 
einmal füglte ih mir Muth, die Seele erhoben, den Geift 

fubtil und fähig zu allem. Uber diefe glüclichen Dispofitiv: 

nen dauern, febeint eg, nicht lange: denn big jeßt habe ich 

einen befondern Weg machen Finnen. Dem fey wie ihm 

wolle, dieß,ifk der Tert zu meinen öftern Selbfigefpräden. 

Poraphrafirt fie nach Belieben, nur ziehet mir den Schluf 
daraus, daß ich die Verachtung meiner felbft fenne, diefe _ 

Dual ded Gewilfend, wenn wir die Gaben, die ung der 
Himmel fchenkte, unbenut ruhen fallen. E3 wäre faft eben 

fo gur nicht geboren zu fepn. 
(Sch hörte ihm zu, und ald er diefe Scene ded Merfüh: 

vers und des jungen Mädchens vortrug, fühlte ich mich von 
zwei enfgegengefehten Bewegungen gefrieben: ich wußte nicht, 

ob ich mich der Luft zu lachen oder dem Krieb zur Werad: 

sung bingeben follte Sch fitt. Ich war betroffen von io
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viel Sefhie und fo viel Niedrigkeit, von fo richtigen und 

wieder falfhen Sdeen, von einer fo völligen Vrerfchrtheit der 

Empfindung, einer fo volllommenen Schändlichfeit und einer 

fo feltenen Offenheit. Er bemerfte den Streit, der in mir 
vorging, und fragte:) Was habt Ihr? 

Id. Nichts. 
Er. Shr fcheint verwirrt. 

39. Sch bin es auch. 
Er, Aber was rathet Ihr mir denn? 

IH. Von etivad andern zu reden. Ungfüdlicher! zu. 
welchen verworfenen Zuftand fepd Ihr geboren oder verleitet. 

Er. Sch gefteh’d. Aber lapt Euch meinen Zuftand nicht 

allgufehr zu Herzen gehn; indem ich mich Euch eröffnete, 

war e3 meine Nbfiht nicht Euch weh zu thun. Ich habe 

mir bei diefen Xeuten etivas gefpart. 

Bedenft, daß ich gar nichts brauchte, ganz und gar nichts, 

und daß man mir für Feine Vergnügen noch fo viel zulegte.... 

Sier finder fih im Manufeript eine Lüre, Die Ecene ift veräudert 
und die Gprecdhenden fmd in eind der Häufer bei dem Palais Royal 

gegangen. 

(Da fing er an die Stirne fih mit der Kauft zu fchlagen, 

die Lippe zu beißen und mit verwirrtem Blid an der Dede 
herzufehen. Dabei rief er aus:) Nein, die Sache ift richtig; 
etwas babe ich bei Seite gebracht, die Zeit if vergangen, 

und das ift fo viel gewonnen. 
34. DBerloren wollt Ihr fagen. 

Er. Nein, nein! gewonnen. Seden Augenblit wird 
man reicher. Ein Tag weniger zu leben, oder ein Thaler 

mehr ift ganz eins. Der Hanptpunft im Leben ift doch nur 
frei, leicht, angenehm, häufig alle Abende auf den Nachtfuhl 
au gehn. O stercus preliosum! das ift das große Nefultat
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Yes Lebens in aflen Ständen. Im festen Augenblick hat 

einer fo viel als der andre, Sammel Bernard, der mit 

Handen, Pündern, Banquerote machen, fieben und zwanzig 

Millionen in Gold zufammenbringt und zurüdtäßt, fo gut 

als Namean, der nichts zurüdläßt, Nameau, dem die Wohl: 

thätigfeit das Leichentuch fhaffen wird, womit man tin ein- 

widelt. Der Todte hört Fein Glodengeläufz umfonft fingen 

fih hunderr Pfaffen heifer um feinetwillen; umfonjt ziehen 

fange Neipen von bremmenden Kerzen vor ihm und hinter 

her; feine Eeele fehreiter nicht neben dem Seremonienmwifter. 

Unter dem Marmor faulen oder unter der Erde, ift immer 

fanfen. An feinen Sarg rothe und blaue Kinder, oder nie: 

wand haben, was ift daran gelegen? Und dann fehek diefe 

Fauft an, fie war firad wie ein Teufel, diefe zehn Finger, 

zehn Stäbe in eine Hölzerne Handwurzel befeftigt, diefe 

Sehnen, alte Darmfaiten, trogener, firaffer, unbiegfamer als 

die an einem Drecfelersrad gedient haben. Aber ich habe 

fie fo gequält, fo gefnickt, fo gebrochen. Du willft nit 

gehen, und ich, bei Gott! ich fage dir, gehen folit du, und 

so fol’3 werden, 

(Und wie er das fagte, hatte er mit der rechten Hand 

die Finger und die Handivurzel der Linken gefaßt, er riß fie 
herauf und herunter, die Fingerfpigen berührten den Arın, 

die Gelenfe Frachten, und ich fürdtete, er würde fih die 

Knochen verrenfen.) 

39. Nehmt Euch in Acht, Ihr tbut Euch Schaden. 

Er. Sürchter nichts, dag find fie gewohnt. Geit zehn Jah: 

zen habe ich ihnen fhon anders aufzurathen gegeben. So wenig 

fie dran woiren, haven die Schufte fich doch gewöhnen müfen, 

fie haben ferien müffen die ZTajten zu Ereffen umd auf den 

Saiten herumgufpringen, Aber jept geht’3 auch, jeht geht’
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(Sogleih nimmt er die Stellung eines Violinfpielerd 

an. Er finmmt mit der Stimme ein Allegro von Socatelliz 
fein rechter Arım ahnt die Bewegung des Bogend nad, die 

Finger feiner linfen Hand fcheinen fih auf dem Kal der 
Violine hin und her zu bewegen. Bei einem falfchen Ton , 

hält er inne, fimmt die Saite und fneipt fie mit dein Nagel, 

um gewiß zu feyn, daß der Ton rein if. Dann nimmt er 

dag Stüd wieder auf, wo er e3 gelaffen hat. Er tritt den 
Tact, zerarbeitet fih mit dem Kopfe, den Füßen, den KHäns 
den, den Armen, dem Körper, wie ihr mandmal im Concert 

spirituel Ferrari, oder Chiabran, oder einen andern Virtuofen 

in folchen Zudungen gefehen habt ‚das Bild einer ähnlichen Mar: 

ter vorftellend und ung ungefähr denfelben Schmerz mittheilend, 

Denn üft e8 nicht eine ichmerzlihe Sache an demjenigen nur 

die Marter zu fchauen, der bemüht ift und das Vergnügen aus: 

zudrüden? Zieht einen Vorhang zwifchen mid und diefen Men: 

{hen, damit ich ihn wenigftens nicht fehe, wenn er fih num 

einmal wie ein Verbrecher auf der Folterbanf gebärden muf. 
Aber in der Mitte folcher heftigen Bewegungen und 

folhes Gefchrei's veränderte mein Mann fein ganzes Welen 

bei einer harmonifhen Stelle, wo der Bogen fanft auf 

mehreren Saiten ftirbt. Auf feinem Geficht verbreitete fich 

ein Zug von Gutzüden. Seine Stimme ward faufter, er 

behorchte fih mit Wolluft. Sch glaubte To gut die Mecorde 

zu hören ald er. Dann fehlen er fein SIuftrument mit der 
Hand, in der er’3 gehalten hatte, unter den linfen Arıı zu 

nehmen, die Rechte mit dem Bogen ließ er finfen und fagte:) 

Run was denft Fhr davon? 

34. Vortrefflich! 
Er. Das geht fo, dünft mid. Das Elingt ungefähr 

wie bei den andern,
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(Misbald Eauerte er, wie ein Konfünftler, der fich vord 

Stavier fegt. Ich bitte um Gnade für Euch und für mid, 

fagte id.) 
Er. Nein, nein! weil ih Euch einmal fefihalte, follt 

Shr mich auch hören. Sch verlange feinen Beifall, den man 

giebt, ohne zu wiffen, warum. Ahr werdet mich mit mehr 
Sicherheit loben, und das verfchafft mir einen Schüler mehr. 

34. Sch habe fo wenig Vekanntfchaft und She ermüdet 

Euch ganz unfonft. 

Er. Gh ermübde niemals. 
(Da ih fah, dag mich der Mann vergebens danerte: 

denn die Sonate auf der Violine hatte ihn ganz in Waffer 

gefeßr, fo Tieß ich ihn eben gewähren. Da fißt er num vor 

dem Slaviere mit: gebogenen Knien, das Geficht gegen die 

Dede gewendet, man hätte geglaubt, ba oben fähe er eine 
Partitur. Nun fang er, präludirte, erecutirte ein Stüd von 

Alberti oder Galuppi, ich weiß nicht von welden. Seine 

Stimme ging wie der Wind, und feine Finger flatterten 

über den Taften. Bald verließ er die Höhe, um fih im 

Bas aufzuhalten, bald ging er von der Begleitung wieder 

zur Höhe zuriick. Die Leidenfhaften folgten einander auf 

feinem Gefihte, man ınterfäjied den Zorn, die Zärtlichkeit, 

das Vergnügen, den Schmerz, man fühlte das Piano und 

Forte, und gewiß würde ein gefchieterer als ich das Stüd 

“an der Bewegung, dem Charakter, an feinen Mienen, aus 

einigen Zügen des Gefangs erfaunt haben, die ihm von Zeit 

zu Seit entführen. Aber Höchft feltfam war 83, daß er 

manchmal taftere, fih fchalt, als wenn er gefehlt hätte, fich 

ärgerte das Stüe nicht geläufig in den Fingern zu haben. 

Endlich, fagre ers) Nun fehr Zhr (und wandre fih um, md 

trocnete den Schweiß, der ihm die Wangen berunterlief?\
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She fept, daß wir auch mit Diffonanzen unmyufpringen wien, 

mir berflüffigen Quinten, dag die Verfettung der Dominanz 

ten ans geläufig ift. Diefe enharmonifchen Paffagen, von 

denen der Tiebe Onkel fo viel Ların macht, find eben feine 

Hexerei. Wir wien ung auch heranszuziehn. 

IH. Ahr habt Euch viel Mühe gegeben mir zu zeigen, 

dap She fehr gefchickt feyd. ch war der Man Euch aufs 

Wort zu glauben. 

Er. Sehr gefhidt! Das nicht. Was mein Handwerk 
betrifft, das verftehe ich ungefähr, und das ift mehr als 

nörhig: denn ift man denn in diefem Lande verbunden das 

zu wien, svad man lehrt? 

34. Nicht mehr, als dag zu wiffen, was man lernt. 
Er, Nichtig getroffen, vollkommen richtig! Nun, Herr 

Philofoph, die Hand aufs Gewiffen, vedlich gefprochen, cd 

war eine Zeit, wo hr nicht fo gefüttert warf, wie jeßt. 

3%. Noch bin ichs nicht fonderlich. 

Er. Aber doch würdet hr im Sommer nicht mehr ing 

Luremburg gehn — Erinnert Ihr Eu? im — 

3%. Laft das gut feyn. Sal ich erinnere mic. 
Er. Sm Weberrod von grauem Plüfch. 
36. Sa don! 
Er. Verfhabt an der einen Seite, mit zerriffenen 

Manfhetten und fchwarg wollenen Strümpfen, hinten mit 

weißen Saden gefliet. 

3%. Sa doch, ja! Alles wie's Euch gefällt. 
Er. Was machtet Ihr damals in der Mllee der 

Seufzer? 
Id. Eine fehr traurige Geftalt. 

Er. Und von da ging’3 übers Pflafter. 

3b. Ganz recht.
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Er. hr gabt Stunden in der Mathentatik. 

3%. Dime ein Wort davon zu verftehen. Nichr wahr, 

dahin wolltet Ihr? 

Er. Getroffent! 

IH. Ich lernte, inden ich andere unterrichtete, und ich 

habe einige gute Schüler gezogen. 

Er. Das if möglich. Aber es geht nicht mir der Mufil, 

wie mit der Algebra oder Geometrie. Geht, da Ihr ein 

ftatrliher Herr fond — 

3%. Nicht To gar frattlich. 

Er. Da hr Hen in den Stiefeln habt — 

3%. Sehr wenig. 
Er. Nun Halter Ihr Eurer Tochter Xehrmeifter. 

34. Noch nicht: denn ihre Mutter beforgt die Erzie: 

dung. Man mag gern Frieden im Kaufe haben. 

Er. Srieden im Sanfe, beim Henker! den hat man 

nur, wenn man Knecht oder Herr ift, und Herr muß man 

fevm. Ich hatte eine Fran, Gott fey ihrer Seele guädig! 

aber wenn fie mandmal früdifch wurde, feßte ich mich auf 

meine Klauen, entfaltere meinen Donner und fagte wie 

Sort: c8 werde Licht, und e3 ward Licht. Auch haben wir 

in vier Jahren nicht zehnmal im Eifer gegen einander umfere 
Stimmen erhoben. Mie alt it Euer Kind? 

34. Das thut nichts zur Sache. 

Er. Wie alt ifr Euer Kind? 

34. Ins Teufels Namen, lapt mein Kind und fein 

Alter! Neden wir von den Tehrmeiftern, die fie haben wird, 

Er. Bei Gott! fo ift doch nichts flörriger, als ein 

Pyilofopd. Wenn man Eudy num ganz gehorfamjt bate, fünnfe 
man von dem Herrn Philofophen nicht erfahren, wie alt ıı- 

gefähr Mademoifelle feine Tochter ift?
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34. Acht Fahre Fönnt Ihr annehmen. 

Er. Acht Iahre! Schon vier Fahre follte fie die Finger 

auf den Zaften haben. 

IH. Mber vielleicht ifE mir nicht viel daran gelegen, 

in den Pan ihrer Erziehung ein foldes Studium einzuflech: 

ten, das fo lange befihäftige und fo wenig nüßt. 

Er. nd was foll fie denn lernen, wenw’s beliebt? 

34. Vernünftig denken, wenn’s möglich ift, eine feltne 

Sache bei Männern und noch feltner bei Weibern. 

Er Mit Eurer Vernunft! Lapt fie hübf, unterhaltend, 
soquett fepn. 

34. Keineswegs! Die Natır war ftiefmütterlich genug 

gegen fie und gab ihr einen zarten Körperbau mit einer 

fünlenden Seele, und ich follte fie den Mühfeligkeiten des 

Lebens ausfegen, eben ald wenn fie derb gebildet und mit 

einem ehernen Herzen geboren wäre? Nein, wenn e3 möglich 

ift, fo lehre ich fie das LXeben mit Muth ertragen. 

Er. 2ast fie doch weinen, leiden, fih zieren md ges 
reiste Nerven haben, wie die andern, wenn fie nur Dübfch, 

unterhaltend und coquett if. Wie, feinen Tanz? 

3. Nicht mehr als nöthig ift, um fih fchielich zu 
eigen, lich anftäudig zu befragen, fih vortheilhaft darzuitellen 

und ungeziwungen Ju geben. 

Er. Keinen Sefang? 

34. Nicht mehr als nötig ifk, um gut auszufpreden. 

Er. Keine Puff? 

3. Gäbe es einen guten Meier der Harmonie, gern 
würde ich fie ihm zwei Stunden täglich anvertrauen, auf ein 

oder zwei Jahre, aber nicht länger. 

Er. Und nun an die Stelle fo wefentlicher Dinge, die 

Shr ableinr —
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Id. Gehe ich Grammatif, Fabel, Gefchichte, Geographie, 
ein wenig Zeichnen und viel Moral. 

Er. Wie leicht wäre ed mir Euch zu zeigen, wie unniß 

alle diefe Kenntniffe im einer Welt, wie die unfrige, find. 

Was fage ih unnüß, vielleicht gefährlich. Aber daß ich bei 

einer einzigen Frage bleibe, muß fie nicht wenigftend ein 
oder zwei Kehrer haben? 

3%. Ganz gewiß. 
Er X, da find wir wieder. Und diefe Xehrer, glaubt 

Shr denn, daß fie die Grammatik, die Fabel, die Gefchichte, 

die Geographie, bie Moral verftehen werden, worin fie Un: 

ferricht geben? Polen, lieber Herr, Pollen. Beläßen fie 

diefe Kenntniffe hinlänglih um fie zu lehren, fo lehrten fie 

fie nicht. 
3%. tnd warum? ' 

Er. Sie hätten ihr Leben verwenden fie zu ftudiren. 

Man muß Fief in eine Kunft oder eine Wiffenfchaft gedrun: 

gen fepn, um die Anfangsgründe wohl zu befißen. Claffifche 

Werke fünnen nur dur Männer hervorgebracht werden, die 

unter dem SHarnifch grau geworden find. Erfr Mittel und 

Ende Flären die Finfterniffe de3 Anfangs auf. Fragt Euern 

Freund Herren d’ANlembert, den Chorführer mathematifcher 
Wiffenfhaften, ob er zu gut fey, die Elemente zu lehren. 

Nach dreißig oder vierzig Jahren Webung ift mein Onfel 
die erfte Dammerung mufifalifcher Theorie gewahr worden. 

34. DNarr! Erjuarr! riefich aus, wie ift es möglich, 

daß in deinem garftigen Kopf fo richtige Gedanken vermifcht . 
mit fo viel Tolheit fich finden? 

Er Ber Teufel fann das wifen? MWirft fie ein Zufall 

hinein, fo bleiben fie drinne. So viel ift gewiß, wenn man 
nicht alles weiß, fo weiß man nichts recht. Man verfteht
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nicht, wo eine Sache hinwill, wo eine andre herkommt, vo: 
bin Dieie oder jene geordnet feyn will, welche vorausgehn 
oder folgen Voll. Unrerrichtet man gut ohne Methode? und 
die Methode? woher Fommt fie? Seht, fieber Philofoph, mir 
ift, als wenn die Ponfit immer eine arıne Wilfenfchaft feyn 
würde, ein Tropfen MWaffer mit einer Stednadelfpiße aus 
dem umendlichen Deean gefchöpft, ein Sandförnchen von der 
Alpenferte losgelöft. Und nım gar die Urfachen der Erfchei: 
nungen! Maprhaftig e3 wäre beffer gar nichte zu wien, 
als fo wenig fo fchleht zu wilfen. Und da wer ich gerade, 
als ih mich zum Lehrer der mufifalifchen Begleitung auf 
warf. Worauf denfe Jr? 

34. Ich denke, daß alles, was Ihr da fagt, auffallender 
ls gründlich ift. Es mag gut feyn. She unterwiePt, fagtet 
or, in der Begleitung und Tonfeßung? 

Er. Sa. 

34. Und wußter gar nichts davon? 
Er. Nein, bei Gott! und defwegen waren jene viel 

fhlimmer als ic, die fich einbildeten, fie verftünden wag. 
Venigftens verdarb ic) weder das Urtheil mod die Hände 
der Kinder. Kamen fie nachher von mir du einen guten 
Meifter, fo hatten fie nichts zu verlernen, da fie nicht8 gez 
lernt batten, und das war immer fo viel Geld und Zeit 
gewonnen. 

34. Wie machter Ihr das aber? 
Er. Wie fie3 alle machen. Ich kam, ih warf. mic 

in einen Stuhl. Was das Wetter fchlecht ift! wie das Pflafter 
ermüder! Dann Fam ed an einige Neuigkeiten. Mademoifelle 
le Mierre folte eine Veftalin in der neuen Dper machen, fie 
ift aber zum zweitenmal guter Hoffnung; man weiß nicht, 
wer fie dupliren wird. Mademoifelle Arnoud hat ihren
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fleinen Grafen fahren laffen. Man fagt, fie unterhandelt 
mit Bertin. Unrerdeffen hat fih der Eleine Graf mit dem 

Dorcellan des Herrn von Montamt entfchadigt. Im leuten 

Liebpaber- Concert war eine Staliänerin, die wie ein Engel 

gefungen hat. Das ift ein feltener Körper, der Prövilfe, 

Man mug ihn in dem galanten Mercur fehen. Die Erelle 

des Näthfels ift unbezahtbar. Die arnıe Damenil weiß nicht 

mehr was fie fagt, no was fie tbut... .. Krifh, Made: 

moifelle, Ihr Notenbuch! Und indem Mademoifelle fi gar 

nicht übereilt, das Buch fucht, das fie verlegt har, man das 

Kammermädchen ruft, fahre ich fort; Die Elairon it wirf: 

lich unbegreiflih. Man fpricht von einer fehr abgefhmadten 

Heirath der Mademoifelle . .. . wie heißt fie dach? ciner 

Heinen Ereatur, die er unterhielt, der er zwei, drei Kinder 

gemacht hat, die fehon fo mancher unterhalten hafte — Geht, 

Nameau, das ife nicht möglih — Genug, man fagt, die 

Sache ift gemacht. €3 geht das Gerücht, daf Voltaire todt 

if. Defto beffer — Warum dejto beffer? — Da giebt er 
ung gewiß wieder was Nedifhes zum DBejien. Das ift fo 

feine Art, vierzehn Tage ehe er frbt.... Was fol ich 
weiter fagen? Da fagte ich nun einiges Unanftindige aus 

den Käufern, wo ich gewefen wars denn wir find alle große 
Ktätfcher. Ich fpielte den Narren, man hörte mic an, man 

fachte, man rief: Er ift doch immer allerlichft. tnterdeffen 
hatte man das Notenbud) unrer einem Seffel gefunden, wo 

es ein Fleiner Hund, eine Fleine Kaße herumgefchleppt, zerz 

aut, zerrifen hatte. Nun fehte fih das fchöne Kind ans 

Slavier, nim machte fie erft allein gewaltigen Lärm darauf, 

Sch nahte mich dann und machte der Mutter heimlich ein 

Zeichen ded Beifatld. Nun, das geht fo übel nicht (fagt 
die Mutter), man brauchte nur zu wollen; aber man wiß
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nicht, man verdirbt lieber feine Zeit mit Schwäßen, Tanbeln, 

Auslaufen und mit Gott weiß was. Shr wendet Fam den 

Mücen, fo ift auch fchon das Buch gu, amd nur, wenn Shr 

wieder da feyd, wird es aufgefchlagen. Auch hör’ ich niemals, 

daß Shr einen Verweis gebt. Unterdeffen, da doch wag ger 

fhehen mußte, fo nahm ich ihr die Hände und fehte fie an: 

ders. ch that böfe, ich fihrie: Sol, sol, sol, Mademoifelle, 

e3 ift ein sol. Die Mutter: Mademoifelle, habt Ihr denn 

gar feine Ohren. Gh fie? nicht am Sfavier, ich fehe nicht 

in Euer Buch und fühle feldit, ein sol muß eo feyn. Ihr 

macht dem Herrn eine unendliche Mühe, behaftet nichts was 

er Euch fagt, fommt nicht vorwärts. Nun fing ich diefe 

Streihe ein wenig auf, zudte mit dem Kopfe und fagte: 

Verzeiht, Madame, verzeihrt Es Fünnte beifer gehen, wenn 

Mademoifelle wollte, wenn fie ein wenig fudirte; aber fo 

ganz Übel geht es doch nicht — Un Eurer Stelle hielt ich 

fie ein ganzes Jahr an einem Stüde fett — Was das be: 

trifft, fol fie mir nicht Ios, big fie über alle Schwierigkeiten 
hinaus ift, und dag dauert nicht fo lange, als Mademoifelle 
vielleicht glaubt. — Herr Namcau, Ihr fehmeichele ihr; Ihr 
jeyd zu gut. Das ift von der Lection das Einzige, wag fie 

behalten und mir gelegentlich wiederholen wird. — So ging 

die Stunde vorbei. Meine Schülerin reichte mir die Marte 

mir anmuthiger Armbewegung, wit einem Meverenz, wie fie 

der Zanzmeifter gelehrt hatte Ich fiedte 3 in meine 

Zafche und die Mutter fagte: Net (hin, Mademeifelle! 

Wem Favillier da wäre, würde er applandiren. Zd) fchwaßte 

noch einen Augenbfie der Schielihfeit wegen, dann vers 
fehwand ih, und das hieß man damald eine Lection in der 
Praleitung. 

39. Und heut zu Tage if e3 denn anders?
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Er. Bei Gott! das fol ich denfen. Ich fonmie, bin 

ernfthaft, werfe meinen Muff weg, Öffne das Glavier, ver: 

fuce die ZTaften, bin immier eilig, und wenn man mic 

einen Augenblict warten laßt, fo frei’ ich old wenn man 

mir einen Thaler frähle. Im einer Stunde muß ic da und 

dort fepn, in zwei Stunden bei der Herzogin fo und Io, 

Mittags bei einer fhönen: Marquife, und von da giebr’3 ein 

Soncert bei Heren Baron von Bagge, rue neuve des petits 

champs. 

34. Und indefen erwarten man Euch nirgends. 

Er. Das ift wahr! 

3%. Und wozu alle diefe fleinen niederträchtigen Künfte? 

Er. Niederträchtig? und warum? wenws beliebt. Zu 

meinem Stand find fie gewöhnlich, und ich erniedrige mich 

nicht, wenn ich handle wie jedermann. Sch habe fie nicht 

erfunden, und ich wäre fepe wunderlih md ungelhidt mid) 

nicht zu bequemen. Mohl weiß ih, das Ihr mir da gewifle 

allgemeine Grundfähe anführen werder von einer gewiffen 

Moral, die fie alle im Munde haben und niemand ausübt. 

Da ınag fi denn finden, daß fohwarz weiß, und weiß fchwarz 

ift. Aber, Herr Piilofoph, wenn e3 ein allgemeines Gewifen 

giebt, wie eine allgemeine Srammatit, fo giebt e3 auch Aus: 

nahmen in jeder Sprache. She nennt fie, denP ich, Ihr 

Gelegrten — und nun, fo belft mir do! — 

3%. Sdiotismen. 

Er. Ganz recht! Und jeder Stand hat Ausnahmen von 

dein allgemeinen Gewiffen, Die ich gar zu gern Handwerks: 

Spiorismien nennen möchte, 

Id. Ristig! Fontenelle fpriht gut, fohreibt gut, und 

fein Styl winmelt von Franzölifegen Spiofismen. 

Er. Und der Fürft, der Minifter, der Sinancer, die
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Magiftratöperfonen, der Soldat, der Gelehrte, der Advocat, 
der Procurator, der Kaufmann, der Banquier, der Hand: 
werfer, der Singmeifter,; der Tanzmeifter find fehr rechtfchaffene 
Leute, wenn fich gleich ihr Vetragen auf mehreren Puncten 
von dem allgemeinen Gewiffen entfernt und voll noraliicher 
Fdiotismen befunden wird. Ge dlter die Einrichtungen der 
Dinge, je mehr giebt’3 Sdiotismen. Se unglüdlicher die 
Zeiten find, um fo viel vermehren fich die Sdiotfismen. Mas 
der Menfh werth ift, ift fein Handwerk werth, und mechfel: 
feitig am Ende was das Handwerk taugt, taugt der Menfc. 
Und fo fucht man denn das Handwerk fo viel als möglich 
geltend zu machen. 

34. So viel id merken Fann, foll alle das Nedegeflechte 
nur fagen, felten wird cin Handwerk rechtlich betrieben, oder 
wenig rechtliche Leute find bei iyrem Handwerk, 

Er. Gut! die giebr’3 nicht. Aber dagegen giebt’s auch 
wenig Schelme außer ihrer Merfftatt. Und alles würde gur 
gehen, wenn es nicht eine Anzahl Leute gäbe, die man fleißig 
nenne, genau, fireng ihre Pflichten erfüllend, ernft, oder 
wa auf Eins hinansfommet, immer in ihren Merfftätten 
ihre Handwerfe treibend von Morgen bis auf den Abend, 
und nichts als das. Auch find fie die einzigen, die reich 
werden md die man fihäßt. - 

3%. Der Gpiotismen willen. 

Er. Ganz recht! She habt mic veritanden. Ulfo der 
Jdiorism faft aller Stände: denn e8 giebt ihrer, die allen 
Ländern gemein find, ahen Zeiten, wie e3 allgemeine Thor: 
beiten giebt; genug ein allgeneiner Ydiotism tft, fi fo viel 
Kunden zu verfchaffen als möglich; eine gemeinfame Albern: 
heit if’ zu glauben, daß der Gefchiteft: die meiften habe. 
Das find ziwei Agnahınen vom allgemeinen Gewiflen, denen 
Goethe, fünnitt. Werte. XIX, 16
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man eben nachgeben muß, eine Aer Gredit, nichts an fi, 

aber die Meinung macht es zu was. Gonft fagte man: guter 

Muf ift golden Gürtel werth. Iudefen nicht immer bat 

der einen goldenen Gürtel, der guten Ruf bat. Aber das 

ift heut zu Tage gewiß, wer den golden Gürtel har, dem 

feple der gute Ruf nicht. Man muB, wenw’s möglich ift, 

den Ruf und den Gürtel haben. Das ift mein Awed, wenn 

ich mich gelten made und zwar durd das, wad She unwür: 

dige, nmiederträchtige, Fleine Kunftgriffe fcpelret. Ich gebe 

meine Stunde, gebe fie gut, das ift die allgemeine Regel. 

Sch mache die Leute glauben, daß ich deren mehr zu geben 

habe, als der Tag Stunden hatz das gehört zu den Fdiorismen. 

Id. Und Euren Unterricht gebt Ihr gut? 

Er. Salnigt übel, ganz leidlich. Der Grundbaß meines 

Smels hat das alles fehr vereinfacht. Sonft ftahl ich meinem - 

Lehrling das Geld. a ich ftahl’3, das ift ausgemacht. Seht 

verdien’ ich’3 wenigftens fo gut als ein andrer. 

3%. Und Ihr ftahlt es ohne Gewilfensbife? 

Er Was das betrifft, man fagt, wenn ein Rauber 

den andern beraubt, fo lacht der Teufel dazn. Die Eltern 

rogten von ungeheurem, Gott weiß wie erworbenem Gute, 

E3 waren Hofleute, Finanzlente, große Kaufleute, Banguiers, 

Mädler. Ich und viele andre, die fie brauchten wie mic, 

wir erleichterten ihnen die gure Handlung des Wiedererftattens. 

Sa der Natur freffen fih alle Gattungen, alle Stände freffen 

fin in der Gefellihaft, wir trafen einer den andern, ohne 

dag das Gefeß fih drein milde. Die Deddamps fonft, wie 

ießt die Guimard, raht den Prinzen am Firanzmanı, die 

Modepändlerinnen, der Zuwelenhändfer, der Tapezierer, die 

MWilherin, der Gauner, dad Kammermädchen, der Koch, der 

Sattler rächen den Finanzmann an der Deschbamps, und 

 



243 

indeffen ift’3 nur der Unfähige, der Faule, der zu kurz Foınmt, 
ohne jemand verkürzt zu haben, und das gefchieht iym Recht, 

und daran feht Ihr, daß alle die Ausnahmen vom allgemeinen 

Gewiffen, alle diefe moralifchen Sdiotismen, über die man 

fo viel Lärın macht, und fie Schelmftreihe nennt, gar nichte 

heißen wollen, und daß e3 überhaupt nur darauf anfonımt, 

wer den rechten Blid hat. 
34. Den Euern bewundre ich. 

Er. Und denn dad Elend! Die Stimme deö Gewiffene 

und der Ehre ift fehr fhwakh, wenn die Eingeweide fehreien, 

Senug, wenn ich einmal reich werde, muß ich ebeu auch 

wieder erftatter, und ich bin feft eutfchloffen wieder zu er: 

ftatten, auf alle möglihe Weife, durch die Tafel, dur 

Spiel, den Wein und die Weiber. 

3. Uber ich fürchte Ihr fomme niemals dazu. 

Er. Mir ahmet auch fo was. 

34. Wenn’s Euch aber doch gelänge, was würdet Ihr 

tbun? 

Er Machen wol? ih’s, wie alle glüdlihen Bettler, 

der infolentefte Schuft wollt? ich feyn, den man jemald ge: 

fehn hätte. Erinnern würde ich mich an alles, was fie mir 

leid’3 gethan, und ich wollte ihnen die fchlechte Behandlung 

redlich wieder erftatten, Sch mag gern befehlen und befehlen 

werd’ ih. Sch wili gelebt feyn und man wird mich loben, 

Das fänmtliche Klatichpad will ih im Sold haben, und wie 

man mit mir gefprochen hat, will ich mit ihnen fprechen, 

Teifh, ihr Schuefen, man unterhalre mich, und tan wird 
mich unterhalten. Man zerreife die rechtlichen Leute, und 
man wird fie zerreißen, wenn’s ihrer noch giebt. - Dann wollen 
wir Mädchen haben, wir wollen ung dußen, wenn wir bes 

teunfen find, wir wollen ung berrinfen und Märchen erfinden,
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an allerlei Schiefpeiten und Raftern fol e3 nicht fehlen. Das 

quird föftlich fepn. Dann beweifen wir, daß Boltaire ohne 

‚Genie fev; daß Büffon, immer hoch auf Stelgen herfchreitend, 

aufgeblafen declamire, daß Dontesquieu nur ein fchöner Geift 

ev; D’Alembert verweifen wir in feine NMathematit, und 

gehen folhen Kleinen Satonen, wie Ihr, über Bauch uud 

Küden weg, Euch, die Ihr und aus Neid verachtet, deren 

Beieidenheit nur Stolg andeutet, und deren Entpaltfamteit 

duch die Noth geboten wird. Und wag die Mufif betrifft — 

hernad wollen wir erft Diufit machen! 

3%. An dem würdigen Gebraud, den Zhr von Eurem 

Keihthum zu machen gedenft, fehe ich, wie fehr ed Schade 

äft, dag Ihe ein Vertler feyd. Ihr würdet, merf ich, auf 

eine für das Menfchengefehleht fehr chrenvolle Weife Teben, 

auf eine Euern Mitbürgern, Euch felbft hödhft rügmliche Weife. 

Er. She fpotter wohl gar, Here Philofoph, und wißt 

nicht, mit wenn Zhr’s vorhabt. hr merkt nicht, daß ich in 
diefem Augenblick den beträchtlihften Theil der Stadt und 

des Hofes vorftelle. Unfre Heiden aller Stände haben fi 

dafelbe gefagt oder haben fih’S nicht gefagt, dafelbe was ich 

Guch fo eben vertraute. So viel ift aber gewiß, das Xeben, 

das ich an ihrer Stelle führen würde, tft gan, genan ihr 

2eben. So Teyd ihr-nun, ihre andern! Shr glaubt, diefelbige 

Ehre fey für alle gemadht. Welh wunderliche Griffe! Eure 

Art von Ehre verlangt eine gewiffe romanenhafte Wendung 

De3 Geiftes, die wir nicht haben, eine fonderbare Seele, 

einen eigenen Gefhmad. Diefe Grillen verziert ihr mit dem 

Namen der Tugend, ihre nennt es Philofophie; aber die 

Tugend, die Philofophie, find fie denn für alle Welt? Wer’s 
vermag, halte es, wie er will; aber denft Euch, die Welt 

wäre weile und philofophife gefinnt, gefteht nur, verteufelt
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traurig würde fie feyn. Reben foll mir dagegen Salomons 
Philofophie und Weisheit, gute Weine zu trinken, Böftliche 
Speifen zu Ihlueen, hübfche Weiber zu befigen, auf weichen 
Berten zu ruhen; übrigens ift alles eitel, 

34. Wie? fein Vaterland verfheidigen? 
Er. Eitelfeit! C3 giebt fein Vaterland mehr. Von einem 

Pol zum andern fehe ih nur Tyrannen und Sclaven. 
34. Seinen Freunden zu dienen? 
Er. Eitelkeit! Hat man denn Freunde? 1nd wenn man 

ihrer hätte, follte man fie in undanfbare verwandeln? Befeht’s 
genau, ad Shr werdet finden, faft immer ift’s Undank, 
wa3 man für geleiftete Dienfte gewinnt. Die Dankbarkeit 

ift eine Laft, und jede Laft mag man gern abwerfen. 
3. Ein Amt haben und deffen Prlichten erfüllen? 
Er. Eitelfeit! Habe man eine Beftimmung oder nicht, 

wenn man nur reich ift; denn man übernimmt doc nur ein 

Sefhaft, um reich zu werden. Seine Pflichten erfüllen, 

wohin kann da3 führen? Zur Eiferfucht, zur Anrube, ur 
Verfolgung. Kommt man auf folde Weife vorwärts? Seine 
Aufwartung machen, die Großen fehen, ihren Gefhmad aus= 

forfchen, ihren Phantafien nachhelfen, ihren Laftern dienen, 

ihre Ungerechtigkeiten billigen, das ift dag Geheimmnif. 
34. Um die Erziehung feiner Kinder beforgt feyn? 
Er. Eitelkeit! das ift die Sache des Lehrers. 

3d. Uber wenn der Lehrer nah Euern eigenen Grund: 

fägen feine Prlihten verfäumt, wer wird alddann geftraft? 
Er. Gh doch wohl nicht? Aber vielleiht einmal der 

Mann meiner Tochter oder die Frau meines Sohns. 

34. Uber wenn fie fi ing Tiederliche Leben, ins Lafter 
ftürgen? 

Er. Das ift frandsmäßig.
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I. Wenn fie fih entehren? 

Er Man mag fi ftellen wie man will, man entehrt 
fih nicht, wenn man reich ift. 

34. Wenn fie fih zu Grunde richten? 
Er. Defto fhlimmer für fie, 

34. Und wenn Ihr Euch nicht nad dem Betragen Eurer 
Frau, Eurer Kinder erkundigt, fo möchtet Ihr auch wohl 
Eure Haushaltung vernacläffigen. 

Er. Verzeiht, es ift mandmal fehwer Geld zu finden, 
und drum it es Flug fi von weiten vorzufehn. 

34. Und um Eure Frau werdet Shr Euch wenig be= 
kümmern? 

Er. Gar nicht, .wenw’s beliebt. Das befte Betragen 
gegen feine liebe Hälfte bleibt immer dag zu than, was ihr 
anfteht. Doch geichähe im Ganzen was Ihr wünfcht; fo 
wärde die Gefellfhaft fehr Tangweilig feyn, wenn jeder nur 
darin an fih und fein Gewerb däcte, 

34. Warum niht? Der Abend ift niemals fhöner für 
mich, als wenn ich mit meinen Morgen zufrieden bin. 

Er. Für mic gleichfalls. 

Id. Was die Weltleute fo delicat in ihrem Zeitvertreib 
macht, das uf ihr tiefer Müßiggang. 

Er. Glaubr’3 nicht. Sie machen fih viel zu fchaffen. 
34. Da fie niemals müde werden, fo erholen fie fi 

niemals, 

Er. Slanbr’g nicht. Sie find immer außer Athen. 
34. Das Vergnügen ift immer ein Gefchäft für fie, 

niemals ein Bedürfnig, 
Er. Deito beffer. Das Bedürfniß ift immer befehwerfich, 
39. Alles nuken fie ab. Ihre Seele ftumpft fi, und 

die Langweile wird Herr. Wer ihnen mitten in dem
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erdrürenden Weberfluß das Leben nabme, wiirde ihnen einen 

Dienik feiften, eben weil fie vom Gh nıer den Theil fennen, 

der fih am fchneiliten abfinmpit. ch verachte nicht die Freuden 

der Sinne, ich babe auch einen Gaumen, der durch cine feine 

Speife, durch einen Füftfichen Wein gefhmeichelt wird; ich 

habe ein Herz und Auge, ih mag auch ein zierliches Weib 

befißen, fie umfaffen, meine Lippen auf die ihrigen drüden, 

MWolluft aus ihren Bliden fangen und an ihrem Buien vor 

Freude vergehn. Manchmal mißfält mir nicht ein Inftiger 

Anend mit Freunden, felbit ein ausgelaffener; aber ich Fann 

Euch nicht verhalten, mir if’3 unendlich füßer, dem Unglüd: 

lichen geholfen, eine Eirlihe Sache geendigt, einen weifen 

Kath gegeben, ein angenehmes Buch gelefen, einen Spazier: 

gang mit einem werthen Freunde, einer werthen Freundin 

gemacht, fehrreihe Stunden mit meinen Kindern zugebracht, 

eine gute Seite gefchrieben und der Geliebten zärtliche, fanft 

Dinge gefagt zu haben, durch Die ih mir eine Umarmung 

verdiene. ch fenne wohl Handlungen, welche gerhan zu 

haben ich alles hingabe was ich beige, Mahomet ift ein 

vortreffliches Werk; aber ich möchte lieber das Andenken de3 

Salas wiederhergeftellt haben. Einer meiner Befannten hatte 

fih nah Earthagena geflüchtet. E3 war ein nachgeborner 

Sohn aus einem Lande wo das Herfommen alles Nermögen 

dem afteten zufpricht. Dort vernimmt er, daß fein Erfts 

geborner, ein verzogner Sohn, feinen zu nachgiebigen Eltern 

alle Befisungen entzogen, fie aus ihrem Schleife verjagt babe, 

dag die guten Alten in einer Meinen Provinzjtadt ein Fünt 

merliches Leben führen. Was thut nun diefer Nachgeborne, 

der in feiner Jugend hart von den Eltern gehalten, fein 

Süd in der Ferne gefucht hatte? Er fhidt ihnen Hülfe, et 

eilt feine Gefchäfte zu ordnen, er formt reich zurüd, et
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führer Vater und Mutter in ihre Wohnung, er verheirathet 
feine Schweftern. Uch mein lieber Namedu, diefen Theil 
feines Lebens betrachtete der Mann als den glülichiten. 
Mir Thränen im Uuge fpracd er mir davon, und mir, indem 
ih 3 Euch erzähle, bewegt fich das Herz vor Freunde und 
das Vergnügen verfeßt mir die Stimme, 

Er. Ihr feyd winderliche Mefen! 
3%. Ihr feyd bedanernswerthe Wefen, wenn hr nit 

begreift, daß man fi über das Schiefal erheben Fan, und 
dag ed unmöglich ifk unglücklich su fepn unter dem Schuße 
zwei fo fhöner Handlungen. 

Er. Das ift eine Art Gfücfeligkeit, mit der ih mid 
fchwerlich befreunden Einnte: denn man findet fie felten. ©o 
meint Ihr denn alfo wirklich, man müpte vechtfhaffen feyn? 

3%. Um glüclic zu feyn, gewiß! 
Er. Zudeffen fehe ich unendlich viel rechtfchaffne Leute, 

die nicht glücklich find, und unendlich viel Leute, die glücklich 
find, ohne rechtichnffen zu feyn. 

34. Das fheint Euch nur fo. 
Er. Und warum fehle’s mir heute Abend an Nacteffen, 

als weit ich einen Augenblid Menfhenverftand und Dffens 
heit. zeigte. 

Id. Keinesweges, fondern weil Shr fie nicht immer 
hattet; weil Jhr nicht bei Zeiten fühlter, daB man fich vor 
allen Dingen einrichten follte, unabhängig von Knechtfchaft 
zu feyn, 

Er. Unabhängig oder nicht. Meine Einrichtung ift wenig: 
fiens die bequemite. 

34. Aber nicht die fiherfte, die ehrenvolffte. 
Er. Aber die paffendfte für meinen Charakter eines 

Zagediebd, eines Thoren, eines Zaugenichts,
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349. Xolllonmen. 
Er. Und eben weil ih mein Glü mahen fan durch 

2ajter, die mir natürlich find, die ih ohne Arbeit erwarb, 

die ich ohne Anftrengung erhalte, die mit den Sitten meiner 

Nation zufammentreffen, die nach dem Gefchmad meiner 
Befüger find, übereinftimmender mit ihren Kleinen befon- 

dern Bedürfniffen, ald unbequeme Tugenden, die fie von 

Morgen bis Abend anflagen würden. E3 wire doch wunder: 

fih, wenn ich mich wie eine verdammte Seele qualte, um 

mich zu verrenfen, um mich anders zu machen als ich bin, 
um mir einen fremden Charafter aufzubinden, die f(chaßbarften 

Eigenfchaften, über deren Werth ic nit fireiten will, aber 

die ich nur mit Anftrengung erwerben und ausüben fünnte, 

und die mich doch zu nichts führten, vielleicht zum Schlims 

mern ald nichtd! denn darf wohl ein Berrler wie ich, der fein 

Zeben von reichen Leuten hat, ihnen folch einen Eittenfpiegel 

beftändig vorhalten? Man lobt die Tugend, aber man haßt 

fie, man flieht fie, man läßt Re frieren, und in diefer Welt 

muß man die Füße warm halten. ind dann würde ich gewig 

die übelfte Tatıne Haben: denn warum find die Srommen, 

die Andächtigen fo hart, fo widerlich, fo ungefellig? Sie 

haben fi zu leiften auferlegt, was ihnen nicht natürlich ift. 

Sie leiden, und wenn man leidet, macht man andere leiden. 

Das ift weder meine Sache, no die Sache meiner Gönner. 

Nunter mug ich feyn, uugezwimgen, nedifch, närrifch, drollig, 

Die Tugend fordert Ehrfurcht, und Ehrfurcht ift unbeguem; 

die Tugend fordert Bewunderung, und Bewunderung ift nicht 

unterhaltend. Sch habe mit Lenten zu thun, denen die Zeit 

fang wird, umd fie wollen lahen. Nun feht die Thorheit, 

das Lächerliche macht lachen, und alfo muß ich ein Thor, Ih 

muß lächerlich feyn. Und hätte mich die Natur nit fo
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Meife brauche ich Fein Heuchler zu- feyn. Es giebt ihrer 

olmehin von allen Farben, ohne die zu rechnen, die fich felbft 

belügen. 

Seht doch einmal den Nitter de la Morliere, der feinen 

Hut aufs Ohr drüdt, die Nafe in die Höhe trägt, der den 

Vorbeigehenden über die Schulter anfieht, dem ein langer 

Degen auf die Schenkel fchlägt, der für jeden Unbewaffneren 

eine Beleidigung bereit hat, der jeden VBegegnenden heraus: 

zufordern icheint, was thut er? Alles was er fanıı, um fh 

zu überreden, daß er herzhaft ift; aber feig ift er. Bietet 

ihm einen Nafenftäber an, er wird ihn fanftmütbig empfangen. 

Soll er feinen Ton herabftiimmen, fo erhebt den Eurigen, 

zeigt ihm Euren Stod, oder gebt ihm einen Tritt in Han. 

San erjtaimt fih fo feig zu finden wird er Euch fragen, 

wer’s End) geftet hat, woher Ihr es willen fünnt, dap er 

eine Meınme fep: dem im Augenblick vorher war 88 ihn 

felbft noch undefannt. Durch. eine Tanggewohnte Nahaffung 

muthvollen VBetragend hatte er fich felbft überzeugt. Er 

machte fo lange die Gebärden, daß er glaubte die Sache 

zu haben. 
Und jene Srau, die fich Fafteit, Gefängniffe befucht, allen 

wohlthätigen Gefellfehaften beiwohnt, mit gefenkten Augen 

einhergeht, feinen Mann gerade anfehen tan, immer wegen 

Verführung ihrer Sinne beforge; brennt ihr Herz dephalb 

weniger? entwifhen ihr nicht Seufzer? entzünder fich nicht 

ihr Teinperament? ift fie nicht von Begierden umlagert, amd 

wird nicht ihre Einbildungskraft zu Nacht von gewaltiam 

verführerifchen Bildern ergriffen? Und num wie ergeht’3 ihr? 

Was dent ihre Kammerfrau? die aus dem Verte fpringt 

um einer Gebieterin Hülfe zu feiften, die gefährlich Franf 
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fcheint. DE gute Suftine, lege dich wieder zu DVette, dich 
rief fie nicht in ihrem Wahnfinn. 

Sollte e3 nun Freund Rameau jemals einfallen, dag 
Slüe, die Weiber, das gute Leben, den Müpiggang zu ver: 
achten, zu eatonifiren, was wäre er? ein Heuchler. Nameau 
fey was er ift, ein glüdlicher Nauber unter reichen NRäubern, 
nicht aber ein Kugendprahler oder ein Tugendhafter, der fein 
Krüfthen Brod allein verzehrt oder in Gefellfchaft von Betr: 
fern. Kurz und gur, Eure Olüdieligfeit, dag Glied einiger 
Echwärmer wie Ihr, faun mir nicht gefallen. 

34. Sch fehe, mein Freund, Ihr wißt nicht was es ift, 
und jeyd nicht einmal im Stande e3 kennen zu lernen. " 

Er. Defto beffer für ung, defto beffer! Ich fiürbe vor 
Hunger, vor Langerweile und vielleicht vor Menue. 

Id. So rat? ih Euch) denn, ein für allemal, gefchwind 
in das Haus zurüczufehren, woraus Ihr Euch fo ungefchit 
hadt verjagen laffen. 

Er. Um das zu thun, was Ihr im eigentlichen Sinne 
nicht mißbilfige und was mir im figärlihen ein wenig’ zu: 
wider ift? 

39. Weldhe Sonderbarkeit! 
Er. Sch finde nigts Sonderbares daran. Sch will mic 

wohl wegwerfen, aber ohne Bwang; ih will von meiner 
Würde herimrerfteigen . . . . Ihr lacht? 

3%. Sa! Eure Würde macht mich lachen. 
Er. jeder hat die feinige. Ich will die meine vergeffen, 

aber nah Belieben und nicht auf fremden Befehl. Solfte 
man mir fagen: Friebe, und ich müßte Eriechen? Der Wurm 
friecht wohl, ich auch, und wir wandern beide fo fort, wenn 
man uns gehn läßt; aber wir Gaumen uns, wenn man uns 
auf den Schwanz tritt. Man bat mir auf den Schwanz
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getreten und ich werde mich bäumen. Und dann habt Shr feinen 

Begriff von dem confufen Zuftaude, von dem die Mede ift. 

Denkt Euch eine melancolifhe, verdrieplihe Figur, von 

Brillen aufgefreffen, den weiten Schlafrod: zwei= oder drei: 

mal umbergeichlagen, einen Mann, der fich felbft mißfällt, 

dem alles mißfällt, den man Faum zum Lachen brachte, wenn 

man fih Körper und Geift auf hundert verfchiedene Weifen 

verrenfte, der mit Kälte die nedifchen Gefichter betrachtet, 

die ich fehmeide, und die noch nedifchern Sprünge meines 

Wißes. Demm. unter und, der Pere Noel, der häßliche 
Benedietiner, fo berügmt wegen feiner Grimaffen, HE unge: 

achtet feines Glücks bei Hofe, ohne mich und ihn zu rühmen, 

gegen mich nur ein bhölzerner Puleinell, Umd doch muß ich 
mich plagen und qualen, um eine Tollhauserhabenheit zu er: 

reichen, die nichts wirkt. Lacht er? Lacht er nicht? das muß 

Ih mich mitten in meinen Verrenfungen fragen, und Jhr 

begreift was eine folche Ungewißheit dem Talente hinderlich 

if. Mein Hypochonder, den Kopf in die Nachtmüse geftedt, 

die ihm die Augen überfchattet, fieht völlig aus, wie eine 

unbewegliche Pagode mit einem Gaden am Kinn, der bis auf 
den Seffel herunterhinge, Man paßt, der Faden foll gezogen 

werden, er wird nicht gezogen. Dder wenn die Kınnlade fich 
öffnet, fo buchftabirt fie ein Wort, das Euch zur Verzweif: 

fung bringt, ein Wort, dag Eud lehrt, man habe Euch 
picht bemerft und alle Eure Affereien fey’n verloren. Diefes 

Wort ift eine Antwort auf eine Frage, die Ihr vor vier Tagen 

an ihn thater. Es ift geiprochen, die Musenlarfeder fpannt 

fih ab, und die Mafchine ichließt fid). 

Nun machte er feinen Mann nad. Er hatte fih auf 

einen Stub! gefegt, den Kopf unbeweglich, den Hut bis auf 
die Augenbrauen, die Augen bald geichlofen, die Arıne 
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bangend, die Kinnlade bewegend, wie ein Automat. Er 

fagte‘) 

Ga, Mademoifelle, Sie haben Recht, das muß mit Fein: 
heit behandelt werden! Und fo entfheider unfer Mann, ent: 

fopeidet ımmmer in leßter Inftany, Morgens und Abends, am 

Yustifh, bei Tafel, beim Gaffee, beim Spiel, im Theater, 

bein Abendeffen, im Bette und, Gott verzeih mir! ich glaube 

in den Armen feiner Geliebten. Diefe legten Entfcheidungen 

zu vernehmen hatte ich nicht Gelegenheit; aber die übrigen 

din ich verteufelt müde. Traurig, dunkel, fehneidend wie das 
Scidfal, fo ift unfer Patron, 

Gegen ihm über ift eine Närrin, die wichtig thur, der 

man wohl fagen möchte, fie fey hübfch, weil fie es noch ift, 

ob fie gleih im Gefiht hie und da einige Kleden hat und 

fih dem Umfang der Madame Bouvillen nähert, Sch liebe 

hübfches Fleifch, aber zu viel ift zu viel, und die Bewegung 
ift der Materie fo wefeutlih. Item fie ift boshafter, einge: 

bildeter, dümmer als eine Gans; ilem fie wis Wis haben; 

item man muß ihr verfihern, daß man fiberzengt ift, fie 

habe mehr ald jemand; item da3 weiß nichts, und dag ent: 

iheidet auch; item man muß diefe Entfcheidungen beflatfehen, 

mit Hand’ und Füßen Beifatt geben, vor Behagen auffpringen, 

vor Bewunderung fich entzüden. Ach was ift das fchön, zart, 

gut gefagt, fein gelehen, vorzüglich empfunden! Mo nehmen 

die Weider dad her? ohne Studium. einzig durch die Gewalt, 

des Naturtriebd, durch natürliche Gaben. Das granzt ans 
Wunder, und dann fage man und, Erfahrung, Studium 
Nachdenfen, Erziehung thäten was dabei — umd mehr folche 
Mbernheiten. Dann vor Freuden geweint, zehnmal de3 Tags 
fi gebüdt, ein Knie niedergebogen, den andern Fuß na: 
gelhleift, die Arne gegen die Göttin audgefiredt, ihre
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WBünfche in ihren Augen fuchend, abhangend von ihren Lippen, 

ihre Befehle erwartend und wie ein Blik gehorchend.. Wer 

möchte fib nun einer folden Rolle unterwerfen, als der 

Elende, der zweiz oder dreimal die Woche die Tribulation 

feiner Eingeweide an einem folben Drte befänftigen Faun. 

Wes foll man aber von andern denfen, von folden wie 

Paliffor, Freron, Voinfinet, Baculard, die nicht arın find, 

deren Niedertraäctigkeiten fih nicht durch die Borborggmen 

eines leidenden Magens entfchuldigen laffen? 

3%. Id) hätte Euch nicht fo Idhwierig geglaubt. 
Er. Auch bin ih’3 nicht. Anfangs -bemerfte ich, wie 

e3 die andern machten, und ich machte es wie fie, ja ein 

wenig beffer. Denn ich bin unverfchämter, befferer Schau: 
fpieler, Hungriger und mit beffern Lungen verfehen. Wahr: 

fheinlich famm? ich in gerader Linie vom berühmten Stentor ab. 

(Und um mir einen völligen Begriff von der Gewalt 

diefe3 Eingeweides zu geben, fing er an fo gewaltig zu 

huften, daß die Gläfer des Kafferzgimmers zitterten, und 

die Schachipieler die Aufmerkfamfeit auf ihr Spiel für einen 

Augenblicd unterbracen.) 

Id. Uber wozu foll dag Talent? 
Er. Nathet ihe’s nicht? 

3d. Nein! ich bin ein wenig befchränft. 
Er. Laßt einmal den Streit im Gang fepn, den Sieg 

ungewiß. Sc frehe auf, entfalte meinen Donner und fage: 

Die Sache verhält fih völlig wie Drademoifelle behaupter, das 

heißt nrtheilen! Hundert von unfern fehönen Geiftern follen 

e3 beifer machen. Der Ausdruc ift genieliih..... Uber 
man muß nicht immer auf gleihe Weile Beifall geben, man 

würde eintönig werden, man würde fir einen Heuchler gelten, 

ion voinde abgefihmact. Dieg läßt fi wur dur Urtheilgfraft 
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und Fruchtbarkeit vermeiden. Man muß Diele mächtigen 

und abfchließenden Töne vorzubereiten und wohl anzubringen 

wilfen, Gelegenbeit und Augenblid ergreifen. Wenn. DB. 

die Meinungen getheilt find, wenn der Streit fi big zum 

höchften Grade der Heftigfeit erhoben bar, wenn man fi 

nicht mehr verfteht, wenn ale zufammen reden: fo muß man 

fih befonders halten im Winkel des Zimmers, entfernt von 

dem Schlachtfeld. Den Augbruh muß man durd ein langes 

Stiflfhweigen vorbereitet haben, und daun fehnell wie eine 

Bombe mitten unter die Streitenden hineinfallen, Niemand 

verfteht diefe Kunft beffer als ich; aber wo ic) überrafche, 

das ift im Gegentheil, Sch habe Eleine Töne, die ih mir 

einem Lächeln begleite, eine unendliche Menge Beifallsmienen 

beige ich. Bald bring’ ich die Nafe, den Mund, die Stirne, 

die Augen mit ins Spiel, Ich babe eine Gewandtheit der 

Hüften, eine Art den Nüdgret zu drepen, die Achfeln auf 

und ab zit zuden, Die Finger auszurcefen, den Kopf zu biegen. 
die Ugen zu fchließen, und mich fo verwundert zu zeigen, als 

hätte ich vom Himmel eine englifche und göttliche Stimme ver: 

nommen. Das tit ed, was fhmeichelt. Ich weiß nicht, ob Ihr 

die ganze Kraft diefer leßten Stellung einfcht; aber niemand 
hat mich in der Ausübung übertroffen, Seht nur, feht her! 

34, Das ift wahr, e8 if einzig. 

Er. Glaube Shr, daß es ein 2Beiberhien giebt mit einiger 
Eiteifeit, Die das aushalte? 

3. Nein! man muß gefichen, She habt das Talent 

Narren zu machen und fih zu erniedrigen fo weit als mög- 
lich getrieben. 

Er. Sie mögen fi ftellen, wie fie wollen, alle fo viel 

ihrer find, dahin gelangen fie nicht. Der befte unter ihnen, 
3 €. Paliffot, wird höchftend ein guter Schüler bleiben,
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Aber wenn eine folhe Rolle uns anfanga unterhält, wenn 

man einiges Vergnügen findet fih über die Dummheit derer 

aufzuhalten, die man trunfen macht, am Ende reizt e3 nicht 

mehr, und dann nach einer gewiffen Anzahl Entdedungen 

it man genöthigt fi zu wiederholen. Geift und Kunft haben 

ipre Granzen. Nur vor Gott md einigen feltnen Geiftern 

erweitert fih die Laufbahn, indem fie vorwärts fepreiten, 

Bouret gehört vielleicht darunter. Manchmal läßt er einen 

Zug fehen, der mir, ja mir felbft, von ihm den höchften 

‘Begriff giebt. Der Fleine Hund, das. Buch von der Ölüd: 

feligfeit, die Fadeln auf dem Weg von Verfailles find Dinge, 

die mic beftürgen, erniedrigen, das. fünnte mir gar das 

Handwerk verleiden. 

3%. Was wollt Ihr mit Eurem Fleinen Hund? 

Er Woher fommt pr denn? Wie, im Ernfte, Euch 

ift nicht befannt, wie e3 diefer außerordentliche Mann anfing, 

einen Fleinen Hund von fih ab und an den Siegelbewahrer 

zu gewöhnen, dem er gefallen hatte? 

34. Mir i’s nicht bekannt. 
Er. Defto beffer. Das it eins der fhönften Dinge, 

"die man erdenfen Fan. Ganz Europa war darüber erfianmt 

und jeder Hofmann bat ihn beneidet, She habt doch auch 

Scarffinn, laßt fehen, was Ihr an feiner Stelle gerhan 

hättet. Vedenft, daß VBourer von feinem Hunde geliebt war; 

bedenkt, daß das feltfame Kleid des Minifters das Fleine 

Thier erfchredte, bedenft, er hatte nur acht Tage, um diefe 

Schwierigkeiten zu überwinden. Man muß die Bedingungen 

der Aufgabe gut fennen, um dad Verdienft der Auflöfung 

yenugfom zu fehapen. Nun denn? 

IH. Nun denn! Ich befenne gern, daß die leichteften 

Dinge dirfer Art mich in Verwirrung feßen würden.
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Er. Hört (fagt er, indem er mir einen Fleinen Shlag 
auf die Achfel gab, denn er ift zudringlich), hört und be: 
wundert. Er läßt-fi eine Miasfe machen, die dem Siegel: 
bewahrer gleicht, er borgt vom Kanımerdiener das faltenreiche 
Gewand, er bededt dag Gefiht mit der Maske, er hängt 
das Kleid um. Nun ruft er feinen Hund, ftreihelt ihn, 
giebt ihm Kuchen. Dann auf einmal Berändrung der De: 
eorarion. E3 ift nicht mehr ber Siegelbewahrer, Bouret 
1f’3, der feinen Hund ruft und peitfht. Nach zwei drei 
Tagen von Morgens bi3 Abendg fortgefegter Webung Iernt 
der Hund vor Bouret dem Generalpadter fliehen und fich 
zu Donret dem GSiegelbewahrer gefellen. Aber ih bin zu 
gut, Ihe feyd ein Ungläubiger, der nicht verdient bie Wunder 
zu erfahren, die neben ihm vorgehen. 

3%. Dem ungeachtet, ich bitte Euch, wie war’g mit dem 
Buch und den Fadeln? 

Er. Nein, nein, wendet Euch and Straßenpflafter, das 
wird Eich folche Dinge erzählen, und benußt den Umftand, 
der nd zufammenbrachte, um Dinge zu erfahren, die nie 
mand weiß, als ic. 

34. hr habt Net. . 
Er. Gewand und Perrüde zu borgen! ch hatte die 

Verricde des Siegelbewahrers vergeffen. Sich eine Maste, 
die ihm gleicht zu verfhaffen! Die Maske befonders dreht 
mir den Kopf um. uch fteht diefer Mann in der größten 
Achtung, auch befißt er Millionen. E3 giebt Ludwiggfreuge, 
die das Brod nicht haben, was laufen fie aber auch nach dem 
Kreuz mit Gefahr ihrer Glieder und wenden fid) nicht zit 
einem Stand, der ohne Gefahr ift und niemalg ohne Ber 
lehnung? Das beißt man fih ums Große bemühen. Diefe 
Minfter nehmen einem den Muth, man bedauert fi felbft 
 Soetbe. Sänımtl, Werte. XXIX. 17
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und bat Langeweile. Die Maste! die Mastfel Einen meiner 

Finger gabe ich drum, die Magfe gefunden zu haben! 

345. Uber mit diefem Enthufissmus für die fehönen 

Erfindungen, mit diefer Gewandtheit des Genius habt Jhr 

denn nichts erfunden? 
Er. Verzeibt! z.B. die bewundernde Stellung des 

Nüdens, von der ich Euch fprach, die feh’ ich als mein eigen 

an, ob fie mir gleih durch Neider fünnte fireitig gemacht 

werden. Man mag fie wohl vor mir angewendet haben; 

aber wer hat wohl gefühlt, ‚wie bequem fie fey, eigentlich 

über den Thoren zu lachen, den man bewundert? Sch habe 

mehr ale hundert Kunftgriffe, ein junges Mädchen an der 

Seite ihrer Mutter zu verführen, ohne daß es diefe merft, 

ia fogar mit dazu beiträgt. Kaum trat ich in die Raufbahn, 

als ich alle die gemeinen Manieren, Xiebesbriefe zuzufteden, 

verachtete. ch habe zehn Mittel mir fie entreigen zu lafen, 

und unter diefen Mitteln giebt’3 manche neue, darf ich mir 

ihmeicheln. Belonders befiße ich das Kalent junge ichlc: 

terne Männer aufgumuntern. Ich habe manchen angebracht, 

der weder Geift noch Geftalt hatte, Wäre das alled ge: 

foprieben, ich glaube man würde mir wohl Genie zugeftehn. 

34. Für einen außerordentlihen Mann würdet Ihr 

gelten. 

Er. Ich zweifle nicht. 

id. An Eurer Stelle würf ich das alles aufs Papier. 

Schade für die fhönen Sachen, wenn fie verloren geben 

follten! 
Er. Es ift wahr. Aber Shr glaubt nicht, wie wenig 

mir Unterricht und Vorfchriften gelten. Wer einer Anwei: 

jung bedarf, Fommt nicht weit. Die Genied lefen wenig, 

treiben viel und bilden fih aus fi feld. Bebenft nur 
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Eafarn, Zureme, Dauben, die Marguiie Zenecin, ihren 
Bruder den GCardinal md feinen Secretär den Abbe Zrır- 
blet — und DBouret? Wer hat Bouret Leckion gegeben? 
Niemand. Die Natur bilder diefe feltnen Menfhen. Glaubt 
Zhr denn, daß die Gefchichte des Hundes und der Miesfe 
irgendwo gedrudt fep? 

34. Aber in verlorenen Stunden, wenn die franıpfz 
haften Bewegungen Eures leeren Magens, oder die Anftrenz 
gungen des überfüllten Magens den Schlaf abhalten, 

Er. ch will daranf denken. Beffer if’ große Sachen 
an fihreiben, ald Eleine zu thun. Da erhebt fi) die Seele, 
die Einbildunggfraft erhißt, entflammt, erweitert fih, anftatt 
daß fie fi aufamımenzieht, wenn man fih in Gegenwart der 
fleinen Hus über die Albernheit des Pırblicumg verwundern 
foll, das fih nam einmal in den Kopf fekt, den Bieraffen, 
die Dangevilfe, mit Beifall zu überhänfen, die fo platt fpielt, 
gebüct auf dem Theater einhergeht, die immer dem in die 
Augen fieht, mit dem jie fpricht, und ihre GSrimaffen für 
Seinpeit Hilt, ihr Trippeln für Grazie; des Publicumg, das 
die emphatifche Clairon eben fo begünftigt, die magrer, gu: 
geftußter, fiudirter, fhwerfälliger ift, alg möglich. Das un: 
fähige Varterre beflatfcht fie, daß alles brechen möchte, und 
merft nicht, daß wir ein Amaul von Zierlichkeiten find. Es 
it wahr, der Knauf nimmt ein wenig zu, aber wag thut'g, 
haben wir nicht die fchönfte Haut? die fhönften Yugen, den 
ihönften Schnabel, freilih wenig Gefühl, einen Gang der 
nicht leicht iftz; Doch auch nicht fo Linfifch, wie man fagt. 
Aber was die Empfindungen betrifft, da ift feine, der wir 
nachgeben. 

34. Bas foll das heißen? Ifkes Ironie oder Wapryeit? 
Er. Das lebel ift, daß die Teufels: Empfindungen alle
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inwendig fteden, und daß dody aud) Feine Dämmerung durch: 

fheint. Aber ich, der mit Euch rede, ih weiß, und weiß 

gewiß, fie hat Gefühl, Und tft’ nicht gerade das, fo ifvs 

etwas von der Art. Seht nur, wenn wir böfer Laune find, 

wie wir die Bedienten behandeln wie die Kammermädden 

Dhrfeigen Friegen, wie wir mit heftigen Fußtritten die zus 

fälligen Theile zu treffen wiffen, die fid einigermaßen vom 

fhuldigen Refpect entfernen. Das ift ein Eleiner Teufel, 

foge ich, gang voll Gefügl und würde... .. Nm! wie 

fieht’s aus? Ihr wißt wohl nicht. woran Ihr feyd. Nicht wahr? 

3%. Rapt mich befennen, ich unterfheide nicht, ob Ihr 
reblicher oder boshafter Weife redet. Jh bin ein gerader 

Mann, feyd fo gut und geht aufrichtig mit mir zu Werke, 

iaßt Eure Kunft bei Seite, 
Er. So fprehen wir von der Meinen Hus, von der 

Dangeville und der Slairon, hie und da mit einigen Worten 

gemifcht, die anreizen. Möge She mich doch für einen Tauges 

nichts halten, aber nicht für dumm. Nur ein dummer Teufel 

oder ein dußerft verliebter Menfch Eönnte im Ernft fo viel 

Albernheiten vorbringen. 

34. Und wie entfchließt man. fich fie zu fagen? 
Er. Das macht fih nicht auf einmal; aber nah und 

nach font man dazu. Ingenit largitor venter. 

Id. Man muß aber grimmigen Hunger haben. 
Er. Das ift möglich. Smdeffen fo ftark Eu das au 

fcheinen mag, jene find mehr gewohnt dergleichen zu hören, 

alg wir e3 zu fagen. 
Id. ft denn einer, der fi unterfteht Eurer Meinung 

zu feon? 
Er. Was heißt For einer? Das ift die Gefinnung, die 

Sprache der ganzen Gefellfchaft. 
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3%. Die muß alfo- aus Taugenichtfen und aus Dumm 

öpfen beftehen. 

Er. Dummföpfen? Sch fhwöre Euch, es ift nur einer 

darunter und zwar jener, der und gaftirt, damit wir ihn 
zum Beften haben follen. 

3%. Wie dürft Shr e3 aber fo grob machen? denn die 

Talente der Dangeville und Elsiron find entfchieden. 

Er. Man fchlingt die Lüge, die ung fchmeichelt, in 

vollen Zügen Hinab, und Eoftet Tropfen für Kropfen die 

Wahrheit, die ung bitter ift. Und dann haben wir auch fo 

durchdrungene Mienen, ein fo wahrhaftes Ausfehn. 

3%. Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grumdfäße 

der Kunft gefündigt haben. Ed müfen Euh einmal aus 

Berfehn einige bittere Wahrheiten entwifcht feyn, von folchen, 

die verleßen. Denn ungeachtet Eurer Nolle, die fo elend, 

verworfen, niederträchtig und abfcheulich ift, habt Shr im 
Grunde eine zarte Seele. 

Er. Gh? Keineswegeds. Der Teufel hole mich, wenn 
id) im Grunde weiß, was ich bin. Im Ganzen habe ich den 

Geift rımd wie eine Kugel, und den Charakter frifch wie 
eine Weide, niemals falfch, wenn e3 mein Bortheil ift wahr 
zu feyn, niemals wahr, wenn ich ed einigermaßen nüßlich 
finde falfch zu feyn. Sch fage die Sachen, wie fie mir ing 

Maul Fommen, vernünftig, defto beferz ungehörig, man 

merft night drauf. Ich fpreche frei vor mich hin, ih habe 
niemals in meinem Leben gedacht, weder vor dem Meden, 

noch im Reden, noch nah dem Neden. Aud finder fib 

niemand beleidigt. 

34. Aber dad ift Cud) doch mit den braven Keuten be= 

gegnet, mit denen Ihr Tebtet, und die für Euch fo viel Güte 
hatten.
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Er Was wollt Ihr? E3 ift ein Unglüd, ein falicher 

Augenblic, wie es ihrer im Leben giebt. Kein Glück balt 

au. Mir ging es zu gut, Das Fonnfe nicht dauern. Wir 

haben, wie Ihr wißt, die zahlreichte, audgefuchtefte Gefell: 

fchaft, e8 ift eine Schule der Menfchlichfeit, eine Ernenerung 

der alten Gaftfreundfchaft. Alfe Poeten die fallen, wir rafen 

fie auf. Wir Hatten Paliffot nach feiner Sara, Bret nad 

den faux Genereux, alle verfhrienen Muflter, ale Schrift: 

ftelfee, die man nicht TiePt, alle ausgepfiffenen Schaufpiele: 

einnen, alle ansgezifcten Schanfpieler, ein Haufen verfhämrer 

Armen, platte Schmaroker an deren Spiße ich mich zu ftellen 

die Ehre habe, als waderer Anführer eines furchtfanıen 

Haufens. Das erftemal, wer fie fich zeigen, muntre ich fie 

auf. Ich verlange zu trinken für fies Nehmen fie doch gar 

fo wenig Pak weg! Abgeriffene junge Leute, die nicht willen 

wohin, aber die eine Figur haben. Andere Schelme, die den 

Patron flreichen, um ibn einzufchläfere, um aladann die 

Yatronin zu umfchweben. Wir fepeinen munter; aber im Grunde 

haben wir alle böfen Humor und gewaltigen Appetit. Wölfe 

find nicht heißhungriger, Tiger nicht graufamer. Wir ver: 

zehren wie Wölfe, wenn die Erde lange mit Schnee bededt 

war; wir zerreißen wie Tiger alles was Süd macht. Mand: 

mal-vereinigen fih Vertin, Mefenge und ViNemorin, dan 

giebt e3 erft einen fhönen Kirn im Thiergarten. Niemals 

fah man fo viel traurige, übelwollende, üibelthätige und ers 

zürnte Beltien. - Da hört man nur die Namen Buffon, 

Duclos, Monteögquien, Noufean, Xoltaire, d’Alembert, Die 

derot und Goft weiß mit welchen Beinamen begleitet. Nies 

mand hat Geift, wenn er nicht fo abgefchmaet tft, wie wir. 

und fo ift der Plan des Schaufpield, die Philofophen, 

erfunden worden. Die Scene ded QYüchertrödlers habe ich
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feioit geliefert, nad) Anlaß der Nocdentheologie, und Ihr 

feyd nicht mehr gefchont ale ein andrer. 

34. Defto beffer! Vielleicht erzeigt man mir mehr Ehre 
als ich verdiene. Sch wäre gedemüthigt, wenn fie, Die fo 

viel Uebles von gefehieten und ehrlichen Lenten fprechen, fich 

einfallen ließen von nie Gutes zu reden. 
Er. Wir find viele und jeder muß feine Zeche bezahle. 

Wenn die großen Thiere geopfert find, dann kommt es an 

die andern. 

34. Wiffenfchafe und Tugend angreifen, um zu leben, 

das ift fehr thenred Brod. 
Er. Ih fagte es Euch fhon: wir find ohne Sonfequenz. 

Wir läftern alle Menfhen und betrüben niemand, Manch: 

mal findet fih auch bei ung der fchwerfällige Abbe d’HOlivet, 

der dife Abbe Le Blanc, der Heuchler Battenr. Der dide 

Abbe ift nur boshaft vor Tafel, nach dem Eaffee wirft er 

fi in einen Seffel, die Füße gegen den Kaminfogel geftemmt, 

da fchläft er ein, wie ein alter Papagei auf der Stange. 

Wird aber der Ların gewaltfam, dann gähnt er, dehnt fic, 

reibt die Augen, und fagt: Nun, nun, was gieb’3? — € 

fragt fih, ob Piron mehr Geift habe ald Voltaire? — Der: 

ftehn wir ung, Geift fagt Jhr, von Gefehmad ijt nicht die 

Nede. Denn vom Gefchmad ahnet Piron nicht das Nindefte — 

Nicht das Mindefte — Nein... Und nun geht eine Ab: 
handlung über den Gefhmad los. Der Parron macht ein 

Zeichen mit der Hand, daß man ihn höre: denn auf Gelhmad 

glaubt er fich befonders zu verftehen. Der Gefhmad, Tage 

er... der Gelhmad ift ein Ding... fürwahr ich weiß 
nicht fiir wel ein Ding er ed audgab, er wußt’ ed felbft nicht. 

Manchmal haben wir Freund Robbe, der tifcht ung feine 

ennifhen Mährchen auf von convulfionaren Wundern, wovon
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er Augenzeuge war. Manchmal such einen Gefang feined 

Gedichtes über einen Gegenftand, den er gründlich Fennt. 

Sch bhaffe feine DVerfe, aber ich höre ihn gerne lefen. Er hat 

das Anfehn eines Befeffenen. Alle fehreien um ihn her: dag 

heißt doch ein Port! . . Unter ung, diefe Poefie ift nichts, 

als ein Scharivari von allerlei confufen Klängen, ein bar: 

barifches Tongemifch der Erbauer des Babplonifchen Thurmes, 

Auch Fomme manchmal ein Pinfelgefiht von plattem und 

dummen Anfehn, der aber Verftand wie ein Teufel hat 

und boshafter ift al3 ein alter Affe. Es ift eine von den 

Figuren, die zu Spöftereien und Nafenftübern reizen, die 

aber Gott zur Sühtigung der Menfchen gefchaffen bat, die 

nach der Gefichtsbildung urtheilen und die ihre Erfahrung 

hätte belehren follen, daß es eben fo leicht ift, ein Mann 
von Geift zu fepn und dag Anfehn eines Dummfopfg zu 
haben, als den Dummfopf unter einer geiftreihen Phyfio 
gnomie zu verbergen. E3 ift eine gemeine Niederträchtigfeit, 
andern zum Zeitvertreib einen Gutmüthigen aufjuopfern, 
und gewöhnlich fällt man auf diefen. Diep ift eine Falke, 
die-wir den Nenanfommenden legen, und ich Habe faft nie: 

mand gefunden, dt nicht hineingefappt wäre, 
Manchmal bewimderte ich die Nichtigkeit der Bemer: 

tungen diefes Narren über Menfchen und Charaktere und 
gab es ihm zu verftehen.) Aus der fehlechten Sefellichaft, 
antwortete er mir, läßt fich Vortheil ziehen, wie aus der 
Kiederlichfeit. Hier entfhädigt ung der Verluft der Borur: 
theile wegen des Werluftes der Unfchuld, in der Gefelfichaft 
der Böfen, wo das Kafter fih ohne Maske zeigt, Ternt ınan 
fie Eennen, Er hat Reh; aber ih habe auch ein wenig 
gelefen. 

35 Was habt Ihr gelefen?
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Er. Gelefen habe ich und lefe und unaufhörfich fele Ich 

wieder Theophraft, La Bruyere und Moliere, 
3%. Des find vortrefflihe Bücher. 

Er. Sie find viel beffer ald man denft, aber wer ver- 

ftept fie zu lefen? 

34. Sedermann, nach dem Maaf feines Geifles. 

Er. Fat niemand. Könnt Ihr mir fagen, was mau 

darin fucht? 
3%. Unterhaltung und Unterricht. 

Er. Aber welchen Unterricht? denn darauf Fommt es an. 

3%. Die Kenntniß feiner Pflichten, die Liebe der Tugend, 
ben Haß de3 Kafters. 

Er. Sch aber lerne daraus alles was man thun foll 

und alled was man wicht Tagen fol. WUlfo wenn ich den 

Geizigen Tefe, fo fage ich mir, fey geizig wenn du willft, 

nimm dich aber in Acht, wie ein Geiziger zu reden. Kefe 

ich den Zartuffe, fo fage ich mir, fey ein Heuchler wenn du 

wiltft, aber fprich nicht wie ein Heuchler. Behalte die Kafter, 
die dir nüßlich find, aber bemwahre dich vor dem Ton, vor 
den Veußerungen, die dich lächerlich machen würden. Und 

dich vor diefem Ton, diefen Aeußerungen zu beivahren, muft 
dur fie kennen. Nun haben fie dir diefe Autoren vortrefflich 

gefchildert. Sch bleibe, was ich bin, aber ich handle und 

rede, wie fih’8 gegiemt. Sch bin nicht von denen, die den 

Moraliften verachten. Es ift viel zu lernen, befonders bei 
denen, die die Moral in Handlung gefekt haben. Das Lafter 
beleidigt die Menfchen nur von Zeit zu Zeit, die Iafterhaften 
Sharaktere beleidigen fie von Morgens bi3 Abends. Vielleicht 

wäre eg beffer infolent zu feyn, als fo auszufehn. Ein fo 
infolenter Charakter verlegt nur manchmal, ein infolentes 

Anfehn verlegt immer. Uebrigens bilder Euch nicht ein, dag
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ich der einzige Xefer meiner Art fey. Sch habe hier Fein 

andres Verdienft, als fuftematifch, durch richtigen Blick, eine 

vernünftige und wahre Anficht das geleifter zu haben, was 

andre ans Anftinet thun. Daher kommt, daß ihr vieles 

Reifen fie nicht beffer macht, ala mich, und daß fie noch dazır 

lächerlich bleiben wider ihren Willen, anftatt daß ih’s nur 

bin, wenn ich will, und fie alddanı weit hinter mir zurüde 

lafe. Denn diefelde Kunft, die mich lehrt bei gewiffen Ge: 
legenheiten das Lächerliche vermeiden, Iehrt mich bei andern 

3 glücklich erwifhen. Dann erinnre ich mich an alle, was 

andre gefagt haben, an alled, was ich gelefen habe, und 

dann füg ich’ noch alles hinzu, was anf meinem Grand und 

Boden wächf, der in diefer Art ganz erftaunliche Früchte trägt. 
3%. Sr Habt woßl gethan mir diefe Geheinmiffe zu 

eröffnen, fonft hätte ich glauben müffen She widerfpräict 

Euch felber. 
Er. ch widerfpreche mir nicht? denn für einen all, 

wo man das Kächerliche zu vermeiden hat, giebt es glüclicer: 

weife hundert, wo man fich’8 geben muß. E38 giebt Feine 

beßre Kolfe bei den Großen als die Rolle der Narren. Lange 

gab cs einen wirklich betitelten Narren des Königs; niemale 
bat jemand den Xitel eines Weifen des Königs gefragen. 
SH bin der Narr Bertims md mehrerer andern, Eurer 

viefeiht in diefem Augenblick, vielleicht feyd Zhr der meine, 
Mer weife wäre hätte Feine Narren, wer einen Narren hat 

ife nicht weife, und ift er nicht weife, fo ift er ein Narr, 

und vielleicht wäre der König der Narr feines Narren. 

Vebrigeng bedenkt, dafı in einer fo veränderlichen Sache, wie 

die Sitten find, nicht3 abfolut, wefentlih und allgemein 

wahr oder folfe& ift, außer daß man fey was unfer Vortheil 

gebietet, gut oder böfe, weife oder narrifh, anftindig oder 
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fächerlich, ebrbar oder Lafterhaft. Wenn zufälliger Weife 
die Tugend zum Glüc geführt hätte; fo wäre ich tugendhaft 
gewefen, oder hätte die Tugend geheuchelt, wie ein andrer. 

Man har mich lächerlich haben wollen und dazu habe id) 
mich gebildet. Bin ich fafterhaft, fo hat die Natur allein 

den Aufıivand gemacht. Wenn ich Iafterbaft fage, fo rede ich 

nur Eure Sprahe. Denn wenn wir ung erflären wollten, 

fo wäre wohl möglih, Ihr hießet Lafter was ich Tugend 

nenne, und was ich Lafter nenne, Tugend. 

So fommen auch zu und die Autoren der Fomifchen 
Dper, ihre Schaufpieler und Schaufpielerinnen, öfter aber 

die Unternehmer, Corbie und Moette, alles Keute von Ge: 

{hie und vorgüglihen Verdienften. 

Ach ich vergaß die großen Kritifer der Literatur: Y’Avant 
Coureur, les petites Affiches, Y’Annee litteraire, ’Observa- 

teur litteraire, le Censeur hebdomadaire, dag ganze Gezüchr 

der Blätter. 
34. Die Annee litieraire, der Observaleur litt£raire? 

Das ift nicht möglich, die verabfcheuen fic. 
Er. Das ift wahr, aber alle Bettler verföhnen fih um 

den Hölgernen Suppennapf. Der verfluchte Observateur lit- 
teraire, daß der Teufel ihn und feine Blätter geholt hätte! 
Das ift der Hund, der Keine geizige Priefter, der ftinfende 
Wuchrer, der Urfahe ift an meinen Unglüd. Geftern er= 

fhien er zum erftenmal an unferm Horizont, zur Stunde, 

die und ale aus unfern Löchern treibt, zur Stunde des 

Mittageffens, Glücklich, wenn es fehlechtes Wetter ift, glüd: 

fich derjenige unter ung, der ein vier und zwarmig Eousftüd 
in feiner ZTafche hat, um den Wagen zu bezahlen. Da 

fpottet man wohl über feinen Mitbruder, der bis an den 

Rückgrat fhmupig und big auf die Knochen geneßt ericheint,
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and fommt Abends doch wohl felbft eben fo zugerichtet in 
feine Wohnung zurüd, Ja ed war einmal einer, der vor 

einigen Monaten einen heftigen Streit mit dem Savoyarden 

unferer Thüre hatte. Sie fanden auf Rechnung mit eins 

ander, der Gläubiger wollte bezahlt feyn, der Schuldner war 

nicht bei Gelde und Fonnte doch nicht Kinauf ohne durch 

jenes Hände gegangen zu feyn. 
€3 wird anfgerragen, man erzeigt dem Abbe die Ehre, 

ihn oben an zu fegen. ch trete hinein und werde ihn ge: 

wahr. Wie, fagte ich, Abbe, Shr prafidirt? Das ift gut für 

heute; aber morgen, wenw’s Euch beliebt, rüdt Shr um 

einen Telfer herunter, und fo immer von Zeller zu Keller, 

bis Shr von dem Pla, den ieh auch einmal eingenommen, 

greron einmal nad mir, Dorat einmal nach $reron, Paliffot 
einmal nad Dorar, bis Shr endlich ftationdr werdet neben 
mir armen platten Schuft Euresglcichen, che siedo sempre 

come un maestoso c—0 fra duoi c—ı. 

Der Abbe, ein guter Teufel, der alles leicht ninmt, 

lachte dazu, auch Mademoifelle, von der Wahrheit meiner 

Bemerkung und der Nichtigfeit meiner Vergleichung durchs 

derungen, Iachte gleichfalls. Alle die neben ihn zur Nechten 

und zur Linken faßen, oder die er um einen Kerbignitt 

heruntergedrängt hatte, fingen an zu laden. Alle Welt 

lacht, ausgenommen der Herr, der böfe wird und mir Neden 

hält, die nicht3 bedeutet hätten, wenn wir alfein gewefen 

wären. Ramean, Fhr feyd ein impertinenter Burfhe — Sc 

weiß e3: denn auf diefe Bedingung habt Ihr mich aufge 

nonimen — Ein Schuft — Wie ein andrer — Ein Bettler 

— Wäre ich fonft hier? — ch werde Eich hinauswerfen 

lofen — Nah Tifhe werde ich von felbft gehen — Das 
rat ih Euh.... Man fpeifte und ich verlor Feinen 
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Bien. Nachdem ich gut gegeffen und reichlich getrunken 
hatte: denn im Ganzen wäre es wicht mehr noch weniger 

gewefen, Messer Gaster ift eine Perfon, mit der ich niemals 
getrußt habe, jeßt entichloß ich mich und fehicdte mich an 

zum Meggehen: denn ich hatte doch in Gegenwart von fo 

vielen mein Wort verpfänder, daß ich's wohl halten mußte. 

Sch brauchte viel Zeit, um in dem Zimmer herum nach Hut 

und Stod zu füchen, wo fie nicht waren. Smmer daht?’ ich, 

der Patron würde fih abermals in Schimpfivörtern auslaflen, 

jemand würde ald Meittelsperfon auftreten und wir würden 

und zuleßt vor lauter Banken wieder verföhnen, Sch drehte 
mich und drücte mich! denn ich hatte nichts auf dem Her: 

zen. Mber der Patron, düftrer und fchwärger als Apollo 

beim Homer, da er feine Pfeile unter das Heer der Griechen 

fchießt, die Müße noch einmal fo tief als gewöhnlich einge: 

drücft, ging im Zimmer hin und wieder, die Fauft unter 

dem Kinn. Mademopifelle nabte fih mir: Aber Mademoifelle 

was giebr?3 denn befonderd? War ich denn heute von mir 

felbft verfchieden? — hr folt fort — Sch will fort; aber 

ich habe den Patron nicht befeidigt. — Verzeigt mir, man 

lädt den Herrn Abbe und... . — Der Patron hat gefehlt, 
daß er den Abbe einlud, daß er mich aufnahm, und mit mir 

fo viele fhöne Wefen ald ih bin — Frifh, Fleiner Namean, 

ihre müßt mir den Her Nbbe um Verzeihung bitten — 

Was brauch’ ih die? — Fort, fort!. das wird fih alles 

geben — Sie nimmt mich bei der Hand, fie zieht mich gegen 

den Seffel des Abbe: Abbe, fage ich, das ift alles doch fehr 
lächerlich, nicht wahr? und dann fang’ ich an zu lachen, und 

er and. Da war ich nun von einer Seite entfhuldigt, wın 

mußte ich aber zur andern, und was ich da zu fagen hatte, 

war von andrer Sorte. Sch weiß nicht recht mehr, wie ich
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meine Entfhuldigung mendete: Mein Herr, bier ift der 
Narr... — Schon zu lange ift er mir beihwerlich, ich will 
nichts mehr von ihm willen — Man ift erzirnt — Sa fehr 
erzüunt — Das fol nicht mehr begegnen — Beim eriten 
Schuft... — Ich weiß nicht, war ex gerade diefen Tag von 
folder Loıme, wo Mademoifelle ihn nur mit Sammthand: 
ihuhen angurühren traut, oder verftand er nicht recht, was 
ic fagte, oder fprach ich nicht recht? genug ed war fchlinmmer 
als vorher. Was Keufel, Fennt er mich denn nicht, weiß 
er denn nicht, daß ich wie die Kinder bin, und daß es Um 
fände giebt, wo ich alles unter mich gehen laffe? Und, Gott 
verzeih mir! fol ich mirg denn nicht auch einmal bequem 
machen? Eine Gliederpuppe von Stahl Fönnte man abnußen, 
wen man von Morgen bis in die Nacht am Faden züge. 
Ih muß ihnen die Zeit vertreiben, dag ift meine Bedingung; 
aber ih muß mir manchmal doch auch einen Spaß machen. 
Mitten in diefer VBerworrenheit ging mir ein ungfüdlicher 
Gedanke durch den Kopf, ein Gedanke, der mir Truß einflößte, 
ein Gedanke, der mich zur Kühnheit, zur Snfolenz erhob, 
namlih, dag man mich nicht miffen könne, daß ich ein weient: 
liher Dann fey. 

34. Ta, ich glaube, dag Ihr ihnen fehr nüßlich feyd, 
aber daß fie es Euch noch mehr find, For finder nicht, wenn 
Shr wollt, ein fo gutes Haug wieder; aber fie für einen 
Narren, der ihnen abgeht, finden fie Yundert. 

Er. Humdert Narren wie mich, Herr Philofoph, die find 
nicht fo gemein! ja platte Narren- Aber in Betreff der 
Narrheit nimmt man’ genauer, ale bei Talent und Tugend. 
dp bin felfen in meiner Art, ja fehr felten. Gebt da fie 
mich nicht mehr haben, was machen fie? Sie haben Lange: 
weile wie die Hunde. Sch bin ein unerfchöpflicer Sad von 
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Albernheiten. WUlle Augendbli that ich einen Ausfall, der 

fie bis zu Thraänen lachen machte. Sch war für fie ein ganzes 

Zollfaus. 

3% Auch harter Ihr Tiih, Betr, Kleid, Werte und 

Hoien, Schuhe und eine Piftole monatlich. 

Er. Das ift die fhöne Seite, das ift der Gewinn. 

Aber von den Raften fage Ihr nichte. Erhob fih ein Gerücht, 

ein neues Theaterftüc fey im MWerfe, was für Wetter auch 

war, mußte ich in alfen YParifer Dachfinden herumjtöbern, 

bis ich den Verfaffer gefunden hatte. Sch mußte mir das 

Stüd zum Lefen verfhaffen und ganz Fünftlich merfen laffen, 

darin fey eine Nolfe, die eine meiner Befanntfhaft vortreff: 

lich fpielen würde — Und wer denn? wenm’s beliebt — Wer 

denn? fchöne Trage! ES find die Grazien, die Zierlichkeit, 

die Feinheit — Mademoifelle Dangeville wollt Shr fagen. 

Soiltet Zhr fie vielleicht Eennen? — Sa, ein wenig; aber fie 

ift es nicht — Und wer denn? — Sanz leife fprad ich den 

Namen — Sie! — Ga fie, verfeßt’ ich ein wenig befchänt, 

denn manchmal hab’ ich auch Schambhaftigfeit, und bei dem 

Namen Hätte man fehen follen, wie das Geficht des Poeten 

ji verlängerte, und manchmal wie man mir ind Geficht 

lachte. Indeffen, er mochte wollen oder nicht, follte ich nieinen 

Dann zum Mittagefen herbeifchaffen, md er, der fich vor 

Nerbindlicgfeiten fürchtere, 309 fich zucüch, dankte. Und danıı 
mußre man fehen, wie ich behandelt ward, wenn ich das Gefchäft 

nicht glüclicy durchfeßte, Da war ich ein Tropf, ein dummer 

ichwerfälliger Burfche zu nichts nüge, dad Glas MWajfer nicht 

werth, Dad mir gereicht ward. Schlimmer ging’3 noch, wernn’s 

zur Aufführung fam, und ich unerfhroden mitten unter 

dem Hohngeichrei des Publicums, das richtig urtheilt, man 

mag jagen was man will, mein einjelnes Klatfchen mußte
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vernehmen laffen. Ale Blide fielen dann auf mich, und ich 

leitete manchmal das Pfeifen von der Schaufpielerin ab und 

auf mich herunter. Da hört’ ich neben mir lispeln: Das ift 

einer von den verfleideten Bedienten ihres Liebhabers. Der 

Schuft! wird er fhweigen? . . Niemand weiß, was dazu 

defiimmen Fan, man glaubt es fey Wlbernheit, indeffen «3 

ein Deweggrimd ift, der alles entfchuldigt. 

3%. Und felbft die Webertretung der bürgerlichen Gefeke. 
Er. Am Ende lernte man mich Eennen, und fagte: DO 

e3ift Rameau... Mein Rettungsmittel war, einige ironifhe 
Worte drein zu werfen, die mein einzelnes Klatfhen vom 

Lächerlichen retteten. Man legte e3 im Gegenfinn aus. 

3. Warum wendetet Ihr Euch nicht an die Wade? 

Er. Das Fam auch vor, doch nicht gern. Che es zum 

NKiptplaß ging, mußte man fih das Gedächtnis mit. glän: 
zenden Stellen anfüllen, wo es Zeit war, den Ton zu geben. 

Degegnete es mir fie zu vergeffen, oder mich zu vergreifen, 

fo hatte ich das Unglücd bei meiner Nüdfehr. Das war ein 

Lärır, wovon Ihr keinen Begriff habt. Und dann immer 

eine. Kuppel Hunde zu füttern! Es tft wahr, ich hatte mir 

alberner Weife diefes Gefchäft felbft aufgelegt. Nicht weniger 

die Kaßen, über die ich die Oberaufficht hatte, Sch war nur 

zu glüdlih, wenn Micon mich mit der Tage begünftigte und 

mir die Manfchette oder die Hand zerriß. Kriquette hat oft 
Kotit und da reib’ ich ihr den Bauch. Sonft hatte Made: 

moifelle Vapeurs, jebt find’3 die Nerven. ch rede nicht von 

andern leichten Sndispofitionen, Derenthalben man fih vor 

mir nicht Iwang antbut. Das mag hingehen. Meine Sade 

wor’s niemals, jemand laftig zu feyn. „Ih las, Ich weiß 

nicht wo, daß ein Fürft mit dem Namen der Große mand: 

mal über die Nüdlehne de3 Nactftupls feiner Maitrefe 
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gebengt fand, Man macht fih’3 bequem mit feinen Haus: 
genoffen, und das war ich damals mehr ale jemand. Sb 
bin der Apoftel der Familiarität, der VBequenlicfeir, ih 
predigte fie durch Beifpiel, ohne daß man es hoc aufnahm, 
ih fonnte mich nur geben laffen. Nun hab’ ih Euch den - 
Patron zum Beten gegeben. Mademoifelle fängt an ein 
wenig fehwer zu werden, man erzählt die Inftigften Mäprchen. 

3%. Ich hoffe doch nicht Shr? 
Er. Barım niht? 

34. Cs ift wenigftend unanjländig feine Wohlthäter 
lächerlich machen. 

Er. Aber ift es nicht noch fchlimmer, fih durch Wohl- 
tharen berechtigt glauben den VBegünftigten zu erniedrigen? 

3%. Uber wenn der Begünftigte nicht fhon von felbft 
niedrig wäre, nichts würde dem Gönner diefe Macht verleihen. 

Er. Uber wenn die Perfonen nicht lächerlich von felbft 
wären, fo gäb’ eö Feine hübfchen Mähren. Und ift ed denn 
mein Sehler, daß fie fih mit Lumpen bepaden, und wenn 
fie mit Lumpen bepadt find, daß man fie verräth, fie in den 
Koth fchleift? Entfchließt man fih mit Leuten zu leben, wie 
wir find, und man hat nur Menfchenverftand, fo muß man 
fi auf den fchwärzeften Undanf gefaßt machen. Wenn man 
und aufnimmt, fennt man ung nicht ale das, was wir find, 
als eigennüßige, niederträchtige, treulofe Seelen? Kennt 
men uns, fo ifE alles gethan. E3 befteht num eine frifffchwet- 
gende Uebereinkunft, dag man ung Gutes thun wird und daß 
wir, früher oder fpäter, das Gute mit Böfem vergelten 
werden. Diefe Webereinkunft befteht fie nicht zwifchen dem 
Menfhen und feinem Affen und feinem Papagey? 

Was erhebt Le Brun für ein Gefchrei, daß Paliffot, fein 
Ziihgenoß, fein Freund, gegen ihn Spottreime gemadt hat! 

Soetbe, fammtl. Werke. XXIX. 18
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Palifor hat Sportreime machen müffen und Le Brum hat 

Unrerht. Poinfiner erhebt ein lautes Gefchrei, daß Paliffot 

ihm die Reime gegen Le Brum aufbürder. Paliffot Hat Poin: 

fineten die Neime aufbürden mürfen, die er gegen Le Brun 

gemacht hat, und Poinfinet hat Unrecht. Der Feine Abe 

Rey erhebt ein lautes Gefchrei, daß fein Freund Paliffot ihm 

feine Maitreffe weggefhnappt hat, zu der er ihn einführte, 

Er hätte Paliffot nicht bei feiner NMaitrefe einführen follen, 

oder er mußte fich gleich entichließen fie zu verlieren. Paliffot 

hat feine Schuldigkeit gethan, und der Abbe Iiey hat Unrecht. 

Mag Helvetius ein lautes Gefchrei erheben, daß Palifot ihn 

als einen fchlehten Mann aufs Theater bringe, ihn, dem 

Paliffot noch Geld ichuldig ift, das er ihm borgte, um fic) 
euriren zu laffen, fih zu nähren, fi zu Fleiden. Sollte fi 

der Wohlthäter eine andre Behandlung erwarten von Geiten 

des Mannes, der mit alfen Arten von Schändlichkeit beffedt 

ift, der zum Zeitvertreib feinen Freund die Neligion abfehwören 

läßt, der fih der Güter feiner Gefellen bemächtigt, der weder 

Tree, noch Gefeß, noch Gefühl Fennt, der nad dem Olüic 

fäuft per fas ei nefas, der feine Tage nady feinen Derbrechen 

zählt, der fih felbft auf dem Theater als einen der gefähr- 
lichften Schelmen dargeftellt hatz eine AUnklngheit, wovon 

fihwerlih ein Beilpiel vorhanden tft, noch fi künftig finden 

wird. Nein, es ift alfo nicht Paliffot, es ift Helvering der 
Unreht hat. Wenn man einen jungen Burihen aus der 

Provinz in den Thiergarten von Verfailles bringe und er 
aus Dummheit die Hand durds Gitter, zum ZTiyger oder 

Panther hineinftreet, und der Burfhe feinen Arm in dem 

Nahen de3 wilden Thieres läßt, wer hat dann Unrecht? Da3 

alles ift im flillfhweigenden Vertrag enthalten. Defto fchline 

mer für den, der ihn nicht Fennt, oder vergißt. 
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Wie viele Menfchen Iaffen fi nicht durch diefen allge: 
meinen und heiligen Vertrag entfhuldigen, die man der 
Bosheit anklagt, indeffen daß man nur fich der Dummpeit 
anflagen follte. Ga, die Gräfin, Ihr Habt Schuld, wenn 
For um Euch her folches Xotk verfammelt, das man in Eurer 
Sprache Especes nennt. Wenn diefe Especen ECuh Shlede 
tigfeiten begehen, und Euch zu Schlechtigkeiten verleiten, und 
ehrliche Leute gegen Euch aufbringen, fo thun die Rechtlichen 
was fie follen und die Especen auch. Ihr aber habt Unrecht 
fie aufzunehmen, *Xebte Bertinng ruhig und fi mit feiner 
Geliebten, hätten fie fi dur die Nechtlichkeit ihres Cha: 
rafters rechtliche Belanntfchaften erworben, hätten fie um 
fi her tafentvolle Männer berufen, durch ihre Tugenden 
bekannte Männer, hätten fie einer Heinen erlefenen und er- 
feuchteten Gefellfchaft die Stunden aufbewahrt, die fie der 
Süßigfeit zufommen zu feyn, fi zu lieben und fih’s im 
Stillen zu fagen, entziehen mochten, glaubt Ihr, daß man 
gute oder fhlimme Mähren auf fie gemacht hätte? Aber 
mas ift ihnen begegnet? Was fie verdienten. Sie find wegen 

ihrer Unklugheit geftraft. Uns harte die Vorfehung von Ewig- 
feit er beftimmt, Gerechtigkeit zu üben am jedesinaligen 
Bertin, and wer und unter unfern Enfeln gleicht, if beftimmt 
Gerechtigkeit zu üben an den Mefenges und Bertins der 

Bufunft. Aber indefen wir ihre gerechten Belchlüfe an ter 

Albernheit vollftreden, was würder Ihr fagen, die Ihr ung 

darftellt, wie wir find, umd jene gerechten Nathfehlüffe an 
ung vollftret, wenn wir verlangten, daß wir mit fehand: 
lichen Sitten der allgemeinen Achtung genießen folten? Nicht 
wahr, dag wir toll find? Aber jene, die ein rechtliches 

Betragen von Seiten lafterhafter Menfeten, weggeworfner 
und niedriger Charaftere erwarten, find denn die Klug?
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es erhält feinen wahren Lohn in diefer Welt. Es giebt 

zwei Generalprocuratoren, einer ber Euch aufpaft und die 

Verbrechen gegen die Gefellfchaft beftraft, die Narır ift der 

andre. Diefe kennt alle Lafter, welche den Gefeken entwifchen. 

Weberlaßt Euch der Riederlichfeit, Ihr werdet waferfüchtig. 

Seyd Fhr ein Trumtenbold, fo werdet Ihe Tungenfüchtig. 

Deffnet Eure Cpüre dem Lumpengefindel und lebt mit ihnen, 

She werdet verrathen, ausgepfiffen und verachtet feyn, Das 

Kürzefte ift, fi diefen bilfigen Urteilen unterwerfen und 

fi fagen, man fehüttle feine Ohren, man verbepre fid oder 

man bleibe was man ift; aber auf obige Bedingungen. 

3%. hr habt vecht. 

Er. ebrigend was die böfen Mährchen betrifft, ich 

erfinde keins. Sch halte mih an die Nolle des Umträgers. 

Sie fagen vor einiger Zeit — — — 

(Hier erzählt Nameau von feinen Woplthätern ein fcanz 

dalöfes Mähren, das zugleich lächerlich und infamirend tft, 
und feine Mißreden erreichen ihren Gipfel.) 

34. She feyd ein Poliffen, Lapt und von was anderm 

reden. Seitdem wir fhwäßen, hale ich eine Frage auf den Lippen. 

Er. Warum halter Shr fie fo lange zurüd? 

3% Weil ich fürchtete zudringlich zu fen. 
Er. Nah dem wag ich Euch offenbart habe, wüßt? ich 

nicht, was ich noch geheim vor Euch haben Fönnte. 
3%. hr zweifelt nicht, was ich von Eurem Charafter 

halte? 

Er. SKeinesweged. Ich bin in Euern Augen ein fehr 

verworfned MWefen, ich bin 23 auch in den meinigen; aber 

felten, und ich wünfche mir öfter zu meinen Saftern Glücd, 

ald dab ich mich deghalb tadle. Shr fepd beftändiger in 
Eurer Beratung.
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39. Es ift wahr. Mir Eure ganze Schändlichkeit zu 

zeigen! 
Er. Kannter Zhr do fehon einen guten Theil und ich 

glaubte mehr zu gewinnen ald zu verlieren, wenn ich Eud) 

den Ueberreft befannte. 

3&. Und wie das, wenn's beliebt? 

Er. Wenn es bedeutend ift, fublim in irgend einer Art 

zu feyn, fo ift 8 befonders im Böfen. Man fpudt anf einen 

fleinen Schelm, aber man Fann einem großen Verbrecher eine 

Art Achtung nicht verweigern. Sein Muth feßt Euch in 

Erftaunen, feine Graufamfeit macht Eu zittern, man ehrt 

überall die Einheit deg Charaktere. 
Ic. Uber diefe (häßbare Einheit des Charakters habt 

She noch nicht. Sch finde Euch von Zeit zu Zeit wanfend in 

Euern Grundfäßen. Es ift ungewiß, ob Ihr bösartig von 

Narur, oder durch Bemühung feyd, und ob Euch die Bemühtng 

fo weit geführt hat ald mögiic. 

Er. She mögt recht haben; aber ich habe mein Beftes 

gethan. Bin ich nicht befcheiden genug vollfommmere Wefen 

über mir zu erkennen? Habe ih Euch nicht von Bouret nit 
der tieffien Bewunderung gefprochen? Bonrer ift der erfte 
HMenfh in der Welt nah meiner Meinung. 

34. Aber unmittelbar nach Bourer fommt Shr? 

Er. Nein! 

3%. Alfo Valiffot. 

Freilich Paliffot, aber nicht Paliffot allein. 

3%. Und wer fann wohl werth feyn die zweite Stelle 

mit ihn zu theilen? 
Er. Der Nenegat von Avignon, 

3%. Dom Nenegaten von Avignon habe ich niemals 

reden hören, aber es muß ein erfiaunlicher Mann feyn.
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Er. Das ift er aud. 
34. Die Sefchichte großer Perfonen hat nich immer 

intereffirt. 

Er. Sch glaube es wohl, Diefer lebte bei einem guten 

redlihen Abfönmling Abrahams, deren dem Water der Släus 

bigen eine den Sternen gleiche Anzahl verfprocen ward. 

34. Bei einem Juden. 

Er. Bei einem heimlichen Juden. Erft hatte er das 

Mitleiden, dann das Wohlwollen, dann ein völliged Zutranen 

zu gewinnen verftanden Mir zählen dergeftalt auf unfre 
MWopfthaten, daß wir felten unfer Geheimniß dem verfehmeigen, 

den wir nit Güte überfüllten. Wie fol8 nun da Feine Undanf- 

baren geben, wenn. wir den Menfhen der Berfuchung ange 

fegen, 3 unaeftraft feyn zu Finnen? Das ift eine richtige 

Berrahtung, die unfer Sude nicht anftellte. Er vertraute 

defgalb den Nenegaten, daß er mit gutem Gewilfen Fein 
Schweinefleifh eifen Fönne. Hört nım, was ein fruchtbarer 

Geift aus diefem Bekfenntmiß zu bilden vermochte  Ginige 

Monate gingen vorbei und unfer Nenegat verdoppelte feine 

Hufmerkfamfeit. As er num feinen Juden durch fo viel 

Müge genugfam gerührt, eingenommen, überzeugt hatte, daß 

fein berer Freund in allen Stämmen Siraels zu fuchen 

fey ... Bewumndert mir die Worfihtigfeit des Menfchen. 
Er eitt nicht, er läßt den Apfel reif werden, ehe er den Aft 

fhüttelt. Zu viel Lebgaftigkeit Eonnte das Project zerftören: 
denn gewöhnlich entfteht Die Größe des Sharafters aus einem 

natürlichen Gleichgewicht mehrerer entgegengefehten Eigenz 

fchaften. 

3%. Sch erlafe Euch Eure Betrachtungen, fahrt in der 
Gefhihte fort. 

Er. Das geht nicht. Es find Tage, wo ich Betrachtungen
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anftellen muß. Das ift eine Kranfpeit, die man ihrem Lauf 
zu überlaffen bat. Wo war ih denn? 

34. Bei der genauen Verbindung des Guden und des 
Stenegaten. 

Er. Nun war der Apfel reif. . . Aber Ihr hört mir 
wicht zu, auf was finnt Ihr? 

34. Sch finne über die Ungleichheit Eures Tons. Ihr 
fprept bald Goch, bald tief. 

Er. Kan die Stimme eines Kafterhaften eine Einheit 

haben?... Endlich Abends Fommt er zu feinem guten Freund 

mit zerftörter Miene, gebrocdhner Stimme, todtenbleichem 

Gefiht, an allen Gliedern zitternd — Was habt Ir? — 

Bir find verloren — Verloren ınd wie? — Verloren, fage 

ih, verloren ohne Rettung — Erflärt Each. — Geduld einen 

Augenblik, dab ich mich von meinem Screen erhole. — 

Ev erholt Euch, fagte der Jude, anftatt ihm zu fagen, du 

bift ein abgefeimter Spigbube, Ich weiß nicht was du für 

Nachricht bringftz aber du bift ein Spisbube. Du fpieljt den 
Erfohrodenen. 

34. Und werum follte der Tube fo fagen? 
Er. Weil der Kienegat in feiner Verfielung dag Mack 

überfogritten hatte. Das ift Far für mid. Alnterbrecht mich 
nicht weiter. Wir find verloren, ohne Rettung... . Fuplt 
She nicht die Affectation diefes wiederhoften verforen? . . . 
Ein Verräther hat uns bei der Inquifition angegeben, Euch 
als Zuden, mich ald Nenegaten, als infamen Nenegaten, 
Seht wie der Spikbube nicht erröthet fich der verhaßteften 
Ausdrüde zu bedienen. E3 braudt mehr Muth, als man 
deuft, um fih feinen wahren Titel zu geben, hr wit nicht, 
was e3 fofter, um dahin zu gelangen. 

34. Sreilih nit. Aber der infame Nenegat?
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Er. Sit fall; aber feine Falfhheit iheint fehr fünftlich. 

Der Jude erfchriett, veißt fi) den Dart aus, wälzt fih an 

der Erde. Er fiegt die Häfcher an feiner Thüre, er fieht fih 

mit dem San Benito geziert, er fieht fein auto-da-f& bereis 

tet — Mein Freund, mein zärtliher, mein einziger Freund, 

was zu thun? — Berragt Euch) mit der größten Ruhe und 

Sicherheit, betragt Euch wie gewöhnlich. Die Procedur ded 

Zribunalg ift heimlich, aber Tangfam, benußt die Frift, um 

alles zu verkaufen. Ich mierhe oder laffe durch einen Dritten 

ein Schiff miethen, ja durch einen Dritten, dag wird dad 

Befte fepn. Wir bringen Euer Bermögen dahin: den auf 

Euer Vermögen ift es vorzüglich angefehn. Und fo wollen 

wir beide unter einem andern Himmel die Freiheit fuchen 

unferm Gott zu dienen, und in Sicherheit dem Gefe Abras 

hama umd unfres Gewiffens gehorhen. Das Wigtigfte in 

der gefährlichen Lage, in der wir ung befinden, ift, ja nichtd 

Influges zu begeben . . . . Öefagt, gethan. Das Saiff ift 

gemiethet, mit Lebensmitteln umd Hatrofen verfehen, dag 

Vermögen des Juden ift an Bord. Morgen mit Anbruch 

de3 Tages fahren fie ab und Fönnen nun munfer zu Naht 

effen und ficher fehlafen. In der Nacht fteht der Nenegat auf, 

nimmt des Juden Brieftafche, feinen VBentel, feine Zuwelen, 

begiebt fih am Bord und weg ift er. Und Shr denft wohl 

daS ift alles. Denkt Ihe? Ich fehe Ihr feyd der Sade nicht 

gewacen, Sch, ald man mir diefes Seihichthen erzählte, 

viert; ich gleich, was ich Euch verfhiwieg, um Euern Scharf: 

fin anf die Probe zu ftelen. Sur habt wohl gethan ein 

ehrlicher Mann zu fepn: denn Ihr wärt nur ein Schelmden 

geblieben. Bis jegt ift der Nenegat nichts weiter, e3 ift ein 

verächtliher Schuft, dem niemand gleichen möchte. Uber das 

Erhabene feiner VBosheit zeigt fih erft darin, daß er felbft 

 



“ 

281 

feinen $reund, den raeliten, angegeben hatte, daß die 

Smauifition diefen bei feinen Erwachen in Empfang nahm, 
und nach einigen Tagen ein Tuftfenerhen mit ihm anfteflte, 

und fo war der Nenegat ruhiger Befißer des Vermögens 

diefes verfluchten Abfömmlings derer, die unfern Herrn ges 

freuzigt haben. 

3b. Sch weiß nicht, wovor ich mich mehr entfegen foll, 

vor der Verriscchtheit des Nenegaten oder vor dem Ton, mit 
dem She davon fprecht. 

Er Das ift, was ih Euch fagte Die Schredlichkeit 
der Handlung hebt Euch über die Beratung weg. Das ift 

die Urfache meiner Aufrichtigfeit. Shr folltet einfehen, wie 

hoch ich im meiner Kunft ftehe, She folltet befennen, daß ich 

wenigfteng originat in meiner Erniedrigung fey, und follter 

mich in Eurem Kopf in die Neihe der großen Taugenictie 

feßen, dann wollt’ ich rufen: Vivat Mascarillus fsurbum 

Imperator! Nun Iuftig, Here Philofoph, Chorus! Vivat 
Mascarillus fourbum Imperator! 

(Und nun führte er einen ganz fonderbaren fugirten 

Sefang auf. Bald war die Melodie ernft md miajeftätifch, 

bald feicht und flatterhaft, bald ahmte er den Baß nach, 

bald eine Oberftimme, begeichnefe mit Armen und verlänger: 

tem Hals die gehaltnen Stellen, componirte, führte fich felbft 

ein Kriumphlied auf, wobei man wohl fah, daß er fich beffer 

auf gute Mufif, ald auf gute Sitten verftand. 

Sch wußte nicht, Tollte ich bleiben oder fliehen, Tachen 
oder mich entrüften. Sch blieb in der Abficht die Unterhaltung 

auf irgend einen Gegenftand zu lenken, der aud meiner Seele 

den Abfchen, wovon fie erfüllt war, vertreiben Fünfte. Die 

Gegenwart eines Menfchen fing mir an unerträglich zu werz 

‚den, der eine erfchredlihe That, ein abfehenlihes Verbrechen
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eben behandelte wie ein Kenner der Malerei oder Poefie die 

Schönheiten irgend einced vortrefflihen Werkes, oder ein 

Moralift, ein Hiftorifer die Umftände einer heroifhen Hands 

kung erhebt und lebhaft darftellt. Wider meinen Willen ward 

ich finfter. Er brmerfte e3 und fagte:) 

Mad babe Ihr? befindet She Euch übel? 

34. Ein wenig. Mber das geht vorüber. 
Er. hr habt das grämliche Anfepn eines Nenfchen, 

der von befchwerlichen Gedanken gepeinigt wird. 

34. ©o ift’s au. , 
lachden wir beide einen Augenblick geidhiwiegen hatten, 

indem er pfeifend und fingend auf und nieder ging, fagte 

ih, um ihn auf fein Talent zurheguführen‘) was macht 

Shr jest? 

Er Nichts! 

3%. Das ift fehr ermüdend. 
Er Gh war fhon dumm genug, nun habe ich diefe 

Mufit von Duni und andern jungen Componiften gehört, 

die mich ganz narrifch macht. 

3% Billige Zhr denn diefe Art? 

Er. Ganz gewiß. 

3%. Und Ihr findet Schönheit in diefen neuen Gefängen? 

Er. Db ih Schönes drinn finde? Bei Gott dafür ftehe 
ih Euch. Wie ift das declamirt! welhe Wahrheit, welcher 

Ausdrue! 

34. Alles Nahgeahmte hat fein Mujter in der Natur, 

Was ift das Mufter des Tonkinftlerd, wenn er einen Gefang 

bervorbringr? 

Er WBarım nehmt Zhr die Sache nicht höher? Was ift 

denn ein Gelang? 

IH. Geften’ ih Euch, diefe Frage geht über meine
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Kräfte. So find wir alle. Mir haben im Gedächtnig nur 
Worte, die wir zu verftehen glauben, weil wir ung ihrer oft 
bedienen und fie fogar richtig anwenden, So haben wir auch) 
im Verftand nur unbeffimmte Begriffe. Spred’ ih dag 
Wort Öefang aus, fo habe ich davon Erinen beftinmtern Des 
griff, ald Ihr und die meiften Euresgleihen, wenn fie aus: 
fprehen: Neputation, Schande, Ehre, Rajter, Tugend, Scham, 
Anftand, Belhämung, Lächerliches. 

Er. Der Gefang if eine Wahahnng durch Töne einer, 
durh Kunft erfundenen, oder, wenn eg Euch beliebt, durch 
Natur eingegebenen Tonfeiter, fie werde nun durch Stimmen 
oder Inftrumente dargefielft, eine Nachahmung phyjiicher Faute 
oder Teidenfchaftlicher Töne, und Ihr feht, dap mit gehöriger 
Veränderung fih die Definition der Malerei, der Nedekunit, 
der Seulptur und Poefie wohl anpaffen liege. Nun, auf Eure 
Frage zu Fommen: was ift das Mufter des Mufifers oder 
de3 Gefanges? E3 ift die Deefamation, wenn das Mufter 
lebendig und empfindend ift; e3 ifk der Klang, wenn das 
Nufter umbelebt it. Man muß die Declamation wie eine 
Rinie anfehen, und den Gefang wie eine andre Linie, die 
fih tm die erfte herfhlängelt. Ge mehr diefe Deelamation, 
Mujter des Gefangs, ftark und wahr ift, an je mehr Puncten 
der Gefang, der fi ihr gleichitellt, fie Durchfchneider, defto 
fhöner wird er feyn. Und dag haben unfre jungen Mujiker 
gar wohl gefüglt. Wenn man hört! je suis un pauvre Diable, 
fo glaubt man die Klage cines Geizigen zu vernehmen. Gänge 
er nicht, fo würde er in denfelbigen Tönen zur Erde fprepen, 
wenn er ihr fein Gold vertraut umd zu ihr fagt: 0 terre, 
recois mon Ir&sor. And num das fleine Madden, das fein 
Herz Elopfen fühlt, das vorh wird, fih verwirrt und den 
guAdigen Herrn bittet, fie 103 zu Iafen, würde fie jich andere
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angdriden? In diefen Werken giebt ed die verfchiedenften 

Charaktere, eine nmendliche Wahrheit von Deelamation, das 

ift vortrefflich. Sch fag ed Eu, Geht! geht! die Arie zu 

hören, wo der junge Mann, der fid) fterben fühle, ausruft: 

mon coeur sen va! Hört den Gefang, hört die Begleitung 

und fagt mir nachher, welch ein Unterfchieb fey zwifchen den 

wahren Könen eined Sterbenden und der Wendung diefes 

Gefangs. hr werdet fehen, daß die Linie der Melodie ganz 

mit der Linie der Deelamation zufemmenfällt. Jch vede nicht 

von dem Kact, der auch eine Bedingung de3 Gefangs tft, 

ih halte mich an den Ausdruck, und es ift nihts Wahrered 

als folgende Stelle, die ich irgendwo ;gelefen babe: Musices 

serninarium accentus, der Accent ift die Prlanpfchule der 

Melodie. Und darum überlegt nur, wie fhwer und bedeutend 

e8 ift, ein gutes Neeitariv fehreiben zu Fönnen. Cs giebt 

feine fhöne Arie, woraus man nicht ein fchönes Kecitativ 

mechen Fönnte, Fein fhönes Necitativ, daraus ein gefchieter 

NManın nicht eine fhöne Arie ziehen follte, Ich möchte nicht 

behaupten, daß einer, dev gut reeitirt, auch guf fingen werde; 

aber ich wäre fehr verwundert, wenn der, der gut fingt, nicht 

gut reciriren follte, Und glaubt nur alles, was ih Euch da 

fage, denn es ift wahr, 

Ih. Von Herzen gern, wenn ich nur nicht durch eine 

Heine Bedenflichfeit abgehalten würde. 

Er. Und diefe Bedenklichkeit? 

IH. Wenn eine folhe Muftt fublim it, fo muß die 

des göttlichen Aulli, des Campra, des Destouches, ded Mouret 

und, unter ung gelagt, des lieben Onfels ein wenig platt feyn. 

Er (ich meinen Dhre näpend). Sch wollte nicht, daß man 

mich hörte: denn hier find viele Leute, die mich fennen. Sie 

Ps auch. Ich vede feife, nicht weil ich mich um den lieben
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Dufel befümmere, den ihr immer lieb heißen mögt! Aber 

von Stein ift er, und wenn mir die Zunge ellenlang aus 

dem Halfe hinge, fo gäbe er mir fein Glas Waffer, Nun 

mag er’d auch mit der Detave und Septine probiren: Hon, 

hon; hin, bin; tu, tu, fu; tur le tutu und dem fänmtlichen 

Zeufelslärm. Alle die anfangen fi darauf zu verftehen, und 

die das Getöfe nicht mehr für Mufit nehmen, werden ficd 

niemals mehr daran befriedigen. Ga wenn man durch eine 

Yolizeiverordnung den Perfonen aller Art und Standes ver: 

bieten Fünnte, das Stabat von Pergolefe fingen zu faffen, 

Das Stabat folfte man durch die Hand des Henfers verbrennen. 

Wahrhaftig diefe verfluchten Schalfsnarren mit ihrer ser- 

vante maitresse, mit ihrem Tracolle haben ns einen ge: 

waltigen Rippenftoß gegeben. Ehmals gingen Tancrede, Isse, 

Europe galante, les Indes, Castor, les Talens Iyriques vier, 
fünf, feds Monate, die Vorftellungen Armidens wollten gar 

nicht endigen. Jebt fallt das alles über einander, wie Kartens 

männer. Auch fpeien Nebel und Francoeur defhalb Feuer und 

Flammen. Sie-fagen, alles gehe verloren, fie feyen zu Orunde 

gerichtet, und wenn man länger diefe Sahrmarkrfänger dulde, 

fo fey die Nationalmufif zum Teufel und die fönigliche Afadentie 

im Sadgäßchen Fünne nur ihren Laden zumachen. Es tft 

wohl was Wahres dran. Die alten Perrüden die feit dreißig, 

vierzig Fahren alfe Freitage zufammenfommen, anflatt fich 

wie fonft unterhalten zu fehen, haben Xangeweile und gähbnen, 

ohne zu wien warum, Sie fragen fih und wiffen nicht 
warum. Warum wenden fie fih nicht an mich? Dun!’ 

Weiffagung wird erfüllt werden und den Weg, den das 

nimmt, willich fierben, wenn in vier oder fünf Sahren, vom 

Peintre amoureux de son modele an gerechnet, die Herren 

im berühmten Sadgäßchen nicht völlig auf den Hefen find,
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Die guten Keute haben ihre Soymphonien aufgegeben, um 
Staliänifhe Symphonien zu fpielen. Sie haben geglaubt ihre 

Dhren follten fid) an Diefe gewöhnen, ohne daß der bisherigen 
Bocalmufif Eintrag gefchähe, eben ala wenn die Symphonie 

fih nicht zum Sefang verhiehte, abgezogen ein wenig Leicht 

fertigfeit, wozu der Umfang des Snftruments, die Beweglich- 

keit der Finger einen wohl verleiten Fan, wie fih der Gefang 
zur natürlichen Drelamation verhält. Gt der Violinifk nicht 
der Affe des Singers, der, wenn Fünftig dad Schwere an 

die Stelle de3 Schönen treten wird, fih gewiß zum Affen 

des Violiniften maht? Der erfte der etwas von Locatelli 

fpielte, war der Apoftel der neuen Mufit. Man heftet uns 

nichts megr auf, Man wird und on die Nachahmung der 
leidenfchaftliden Aecente, der NatursAccente, durch Selang 

und Stimme und durds Suftenment gewöhnen: denn das 
it der ganze Umfang mufifalifcher Gegenfkinde. Und wir 

folten unfern Gefhmad für Aufflige, Langen, Gloria, 
Kriumphe, Vietorien behalten? Va-’ en voir sils viennent, | 

  
Jean. Sie haben fick eingebilder, fie wollten weinen oder 
lachen, in mufifalifchen Tragsdien oder Komödien, man Eönnte 

vor ihre Ohren die Arcente der Wuth, des Haffes, der Eifer: 

fucht, die wahren Klagen der Kiebe, die Echalkyeiten und 
Scherze des Staliänifchen oder Sranzöfifehen Theaters bringen, 
und fie könnten fortfahren Nagonde und Plartee zu bewundern. 
Die Herren fanneiden fi gewaltig. Sie bilden fih ein fie 
fönnten erfahren und empfinden, mit welcher Leichtigkeit, 

welcher Biegfamkeit, welcher Weichheit die Harmonie, die 
WProfodie, die Ellipfen, die Inverfionen der Iraliänifhen Sprache 
fih der Kunft anbieten, der Bewegung, dem Ausdruck, den 

Wendungen des Gefangs, dem gemeffenen Werth der Tine, 

und Fünuten dabei fernerhin ignoriren, wie ihre Sprade
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fehroff, dumpf, fehwerfällig, fhwer, pedantifch und eintönig 
if. Eh! ja ja! Warum nicht gar! Sie haben fid) überredet, 
dag, nachdenn fie Thränen mit den Thränen einer Mutter 
über den Tod eines Sohnes vergoffen, nachdem fie beim Befehl 
eines mordgebietenden Tpranıen gegittert, daß fie nicht Lange: 
weile haben würden bei ihrer Geerey, bei ihrer abgefhmadten 
Mythologie, bei ihren Eleinen füglihen Madrigalen, welde 
nicht weniger den böfen Gefchack deg Poeten, als den FZammer 
der Kunft Degeichnen, die fich fo etivag gefallen läßt. Gute 
Leute! So ifr’s nicht und Fann’s nicht fepn. Das Wahre, 
das Gute, das Schöne haben ihre Gerechtfame. Man bes 
ftreitet fie, aber man endigt mit Bewunderung. Was nicht 
mit diefem Stempel bezeichnet ift, man bewunder®’s eine 
Zeit lang, aber man endige mit Gäbnen. Sp gähnt denn, 
liebe Herren, gähnt nad Bequemlichfeit und lapt Euch nicht 
fören, Das Reich der Natur feht fi) ganz fachte feft, das 
Neich meiner Dreieinigfeit, gegen welche die Pforten der 
Hölle nicht3 vermögen. Das Wahre, dag der Vater üft, der 
das Gute zeugt, das der Sohn üft, aus dem das Schöne her: 
vorgeht, das der heilige Geift it. Diefer fremde Gotr fest 
fi beiheiden auf den Altar, an die Seite des Landesgößen, 
Nah und nad gewinnt er Po, und an einem hübfchen 
Morgen giebt er mit dem Ellbogen feinem Kameraden einen 
Schub und Bauz! Baradauz! der Göhe liegt am Boden. 
So follen die Fefuiten das Chriftenthum in Shins und in 
Zudien gepflanzt haben, und Eure Janfeniften mögen fagen, 
was fie wollen, diefe politifhe Methode, die zum Swee führt, 
ohne Lärın, ohne Blutvergiefen, ohne Märtyrer, ohne einen 
ausgeranften Echopf, dünft mid, die bejte, 

3%. €3 if etwas Vernunft in allem, was hr da fast. 
Er. Bernumir? defto beffer. Der Teufel hole mic,
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wenn ich daranf ausgehe. Das Fommt gelegentlich. Bin ic 

doc; wie die Mufifer in der Sadgafle, als mein Dnkel er: 

fehlen. Treff ih’3, meinetwegen. Ein Köhferjunge wird im: 

mer beffer von feinem Handwerk fprechen, als eine Akademie 

und alle Duihamelg der Welt. 

(And dann fpagiert er auf und ab und murmelt einige 

Arien aus der He des fous, dem reintre amoureux de son 

Modele, dem Mardchal ferrant, der Plaideuse — und von 

Zeit zu Beit ruft er mit aufgehobenen Augen und Händen 

aus, ob das fchön ift? bei Gott! ob das fhön ift? Db man 

ein Paar Dhren am Kopf haben und eine folde Frage thım 

kann? Nun ward er wieder leidenfchaftlih und fang ganz 

leife, dann erhob er den Ton, nach Maaßgabe wie er fich mehr 

paffionirte, dann famen die Gebärden, das Verziehen des Ger 

fint3 und dag Vergerren des Körpers. Num fagte ich: gur, 

er verliert den Kopf md eine neue Scene ift zu erwarten. 

Wirklich briht er auf einmal fingend los: Je suis un pauvre 

miserable..... Monseigneur, Monseigneur, laissez- moi par- 

Ur. O terre, recois mon or, conserve bien mon {resor, 

mon ame, mon ame, ma vie! O terre!..... le voilä, le petit 

ami! Aspetlar e non venire... A Zerbina penserete... 
Sempre in contrasti con te si sta... Ex bäufte und ver: 

wirrte dreißig Arien, Staliänifche, $ranyöfifhe, tragifihe, 

    
fomifche von aller Art Charakter. Bald mit einem tiefen | 
Daß ftieg er bis in die Hölle, danıı zog er bie Kehle aufanız 

men und mit einem Fiftelton zerriß ex die Höhe der Lifte, 

und mit Gang, Haltung, Gebärde ahmte er die verfhiede: 

nen fingenden Verfonen nad, wechfelsweife vafend, befanftigt, 
gebieterifeh und fpöttifh. Da ift ein Fleines Mädchen, das 

weint, und er ftellt die ganze Eleine Ziererei vor. Nam ift 

er Priefier, König, Tyrann, er droht, befichlt, erzürnt fid,
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nun ift er Sclhave und gehorht, Er befänftigt fih, er verz 
zweifelt, beflagt fi und lacht, immer im Ton, im Zaet, 
im Sinn der Worte, des Sharafters, des Betragens, 

Alle die Schachipieler hatten ihre Breter verlaffen und 
fih um ihn verfammelt, die Tenfter des Kaffeegimmers wa: 
ren von außen durch Vorbeigehende befeßt, welche der Sarın 
angehalten hatte. Es war ein Gelächter, daß die Dede hätte 
berften mögen. Er ward nichts sewahr, er fuhr fort, er- 
griffen von einer folden Entfremdung des Geiftes, einem 
Entpufiasmus fo nahe an der Kollpeit, daß es ungewiß ift, 
ob er fich erholen wird, ob man ihn nicht in einen Mieth: 
wagen werfen und gerade ing Tollhaus führen muß, indem 
er ein Stüd der Lamentationen des Somelli fingt. 

Ser wiederholte er mit einer Pracifion, einer Wahrheit, 
einer unglaublichen Wärme die fhönfte Stelle jeder Abtheilung; 
das fehöne obligate Recitativ, wo der Prophet die Zerftörung 
Zerufalems malt, brachte er unter einem Strom von Thränen 
vor amd fein Auge blieb troden. Mehr war nicht zu ver: 
fangen an Sartheit des Gefangs, an Stärke des Ausdruds 
und des Schmerzed. Er verweilte befonders bei den Stellen, 
wo fih der Tonfünftler vorzüglich als großen Meijter be- 
wiefen hatte, Verließ er den Theil des Gefangs, fo ergriff 
er die Suftenmente, und die verließ er wieder fchnell um 
zur Stimme zurüdgufchren, eins ind andre verfchlingend, 
dap die Verbindung, die Einheit deg Banzen erhalten wurde, 
So bemächtigte er fih unfrer Seelen und hielt fie in der 
wunderbarften Lage fchwebend, die ich jemals empfunden 
habe, Bewunderte ih ihn? Ga ich bewunderte, Mar ich 
gerührt und mirleidig? Sch war gerührt und mitleidig, doc 
ein lächerliher Zug war in Diele Gefühle verihmolgen und: 
nahm ihnen ihre Natur, 

Soerhe fänımıl, Werke. XXIX. 19
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Aber ihr wärt in Kachen ausgebrohen über die Art, wie 

er die verfchiedenen Inftrumente nahmadte, Mit aufge: 

blafenen frroßenden Wangen und einem rauhen dunfeln Ton 

ftellte er Hörner und Fagor vor, einen fehreienden nafelnden 

Ton ergriff er für das Hantbeis, mir unglaublicher Ge: 

fhwindigfeit übereilte er feine Stimme die Saiten-Zufirus 

mente darzuftellen, deren Könen er fih auf's genanefte ans 

zundhern fuchte, er pfilf die Eleinen Glöten, ev Eollerte die 

Querflöte, fhrie, fang mit Gebärden eines Rafenden und 

machte ganz allein die Känzer, die Tänzerinnen, die Sänger, 

die Säugerinnen, .ein ganzes DOrchefter, ein ganzes Opern: 

theater, fih in zwanzig verfciedene Molfen theilend, aus 

fend, innehaltend, mit der Gebärde eineg Entzüdten, mit 

blinfenden YUugen und fhäumenden Munde. 

E3 war eine Hiße zum Umfommen, und der Schweiß, 

der den Nunzeln feiner Stimme, der Känge feiner Wange 

folgte, vermifchte fi mit dem Puder feiner Hnare, rieielte 

und befurchte den Dbertheil feines Kleides. Was begann er 

nicht alles! Er weinte, er lachte, er fenfzre, blidte zärtlich, 

ruhig oder würhend. Es war eine Fran, die in Echmerz 

verfinft, ein Unglüclicher, feiner ganzen Verzweiflung hin: 

gegeben, ein Tempel der fih erhebt, Mögel die beim Unter: 

gang der Sonne fih im Schweigen verlieren. Bad Walkr, 

die an einem einfanen und Fühlen Orte riefen, oder als 

Giegbäche von Bergen berabftürzen, ein Gewitter, ein Sturm, 

die Klage der Imfommenden, vermifcht mit dem Gezii der 

Binde, dem Sirm de3 Domners, 18 war die Nacht mit 

ipren Sinfterniffen, e8 war der Schatten und dag Schweigen, 

denn felbft das Schweigen bezeichnet fih durd Töne Er 

war ganz außer fih. Grichöpft von. Anfirengang, wie ein 

Mann, der aus einem tiefen Schlaf oder aus einer langen 
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Zerftrenung hervortritt, blieb er unbeweglih, fHumpf, er: 
ftaunt. Nun kehrt er feine Blie um fich her, wie ein ver: 
wirrter Menfh, der den Ort, wo er fih befinder, wieder zu 
erkennen fucht. Er erwartet die Rücfehr feiner Kräfte, 
feines Bewußtfeyns, er troduet mafhinenmäßig fein Geficht, 
Gleich einem, der beim Erwachen fein Bett von einer großen 
Menge Perfonen umgeben fände, fo in einem völligen Ver: 
geffen, in einem tiefen Unbewußtfeyn deffen, was er gethan 
hat, ruft er im erften Augenblid): Nun, meine Herren, 
wa3 giebt’3, was lacht Ihr? was erftaunt Shr? was giebr’s 
denn?.... Daun feßte er hinzu, das heißt man eine Mufik, 
einen Mufifer. Smdeflen verachte man nicht gewiffe Gefänge 
des Lulli. Die Scene j'altendrai l’aurore mache man befer, 
ohne die Worte zu verändern. Ich fordre jedermann auf. 
Verahte man nicht einige Stelfen von Sampra, die Wiolin: 
ftüde meines Onfels, feine Gavotten, feine friegerifchen 
Maärfhe, feine Priefter und Opferzüge. Päles flambeaux, 
Nuit plus affreuse que les lenebres.... Dieu du Tartare, 
Dieu de Poubli.... (Da verftärfte er feine Stinnme und hielt 
die Töne gewaltfam aus. Die Nachbern fireeten die Köpfe 
durch die Fenfter, wir firedten unfre Finger in die Ohren, 
Er fagte?) Hier muß man Lungen haben, eın großes Organ, 
Luft genug. Aber Himmelfagrr ift da, Fajten und drei SKö- 
nige find vorbei, und fie willen noch nicht, wa fie in Mufif 
feßen follen, und daher auh nicht, was dem Tonfiniiler 
fronmt. Die Iprifche Poefie fol noc geboren werden, aber 
fie fommen fchon noch dazu, hören fie nur genug den Pergo: 
lefe, den Sachfen, Zerradeglias, Trartta und andre, Iefen 
fie nur Meraftafio wiederholt, fo fonımen fie fhon dazın. 

34. Lund wie? Hätten Quinault, In Motte, Fontenelle 
nichts davon verfranden?
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Er. Nichts, was wir brauchen Fönnten. Ed find nicht 

feh8 DVerfe hintereinander, in allen ihren allerliebften Ge: 

dichten, die mıan in Mufif feßen Fönnte. Es find geiftreiche 

Sprüde, zärtlihe, zarte Madrigale. Aber um zu willen, 

wie leer das von Hülfsmitteln für wifre Kunfe ift, für die 
gewaltfanfte der Künfte, felbit die Kunft des Demofthenes 

nit ausgenommen, laßt Euch, folde Stücde vorlefen, und fie 

erfheinen Euch Kalt, obnmäctig, eintönig: denn nichts fft 

drinn, was dem Gefang zur Unterlage dienen Eönnte. Eben 

fo gern componirte ich die Dearimen des Nochefoncault und 
die Gedanfen des Pascal. Der thierifche Schrei der Leiden: 
fchaft hat die Neihe zu bezeichnen, die ung frommt. Diele 
Ausdrüde müflen übereinander gedrängt feyn, die Phrafe 

muß Fury seyn, der Sinn abgefchnitten, fchwebend, damit der 
Mufiter über das Ganze fowohl wie über die Cheile herrfce, 

ein Wort auslaffe oder wiederhole, eins hinzufüge, das ihn 

fehlt, das Gedicht wenden und ummwenden fünne, wie einen 

Dolypen, ohne das Gedicht zu zerfiören. Das macht die 

Sranzöfifhe Iprifche Poefie viel fchwerer, als in Sprachen 

welche Umwendungen zulaffen und von felbft diefe Bequem: 

tichfeiten darbieten... Barbare, cruel, plonge ton poignard 
dans mon sein; me yoila pr&le & recevoir le coup fatal; 
frappe, ose.... Ah! je languis, je meurs... Un feu secret 

s’allume dans mes sens... Cruel amour que veux-tu de 
moi? Laisse-moi la douce paix dont j’ai joui... Rends- 

moi la raison... Die Leidenfhaften müffen ftark feyn, Die 

Zärtlichkeit des Iprifchen Poeten und des Mufifus muß ertrem 

feyn, Die Arie ift fait immer am Schluß einer Scene. 

Mir brauden Ausrufungen, Suterjectionen, Suspenfionen, 

Unterbredungen, Bejahungen, Verneinungen, wir rufen, 
wir flehen, wir fehreien, wir feufzen, wir weinen, wir lachen
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von Herzen. Keinen Wiß, feine Sinngedichte, Feine hüb: 
fhen Gedanken, das ift zu weit von der einfachen Natur. 

Und glaubt nur ja nicht, daß das Spiel der Theaterkünftler 

und ihre Deklamation ung zum Mufter dienen Fönne. Pfui 
doh! Wir müfen es kräftiger haben, weniger manierirt, 

wahrer. Einfache Gefpräche, die gemeine Stimme der Xeiz 

denfchaft find ung um fo nöthiger, als unfre Sprache mo: 

notoner ift und weniger Accent hat. Der thierifhe Schrei, 

der Schrei des Teidenfchaftlihen Menfchen bringt ihn hervor. 

(Iudeffen er fo zu mir fprach, hatte fi die Menge ver: 

laufen, die ung erft umgab, entweder weil fie nichts verfiand, 

oder wenig Theil an feiner Nede nahm, denn gewöhnfich mag 

das Kind fich lieder imterhalten, als fich unterrichten, und 

fo waren fie denn wieder an ihrem Spiel und wir in ine 

fern Winkel allein. Auf einer Banf fißend, den Kopf wider 

die Mauer gelehnt, die Arme hängend, die Augen halb ges 

ihloffen, fagte er zu mir?) Sch weiß nicht, wie mir tft; ald 

ich hierher Fam war ich frifh und froh, und nun bin ich 

zerbrechen umd zerfchlagen, al3 wenn ich zehn Meilen gemacht 

hätte, das hat mich fchnell angepadt. 
3% Wollt Shr etwad Erfrifhungen? 

Er. Rehtgern. Ich bin heifer, die Kraft entgeht mir 

und ich fühle einige VBrnftfchmergen. Das begegnet mir faft 

alle Tage, ohne daß ich weiß warum, 

34. Was beliebt Euch? 
Er Was Euch gefällt. Ich bin nicht leder. Der 

Mangel hat mich gelehrt mir alles gefallen zu fallen... 

Man brahte uns Bier und Limonade, Er füllte ein 

großes Glas, leerte e3 zweis oder dreimal. Dann wie ein 
erquigter Menfch hufter er flark, rudt fih zulammen und 

fährt fort‘)
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Aber meint Ihr nicht auch, Herr Philofoph, ift es nicht 
ein recht fonderbarer Fall, daß ein Fremder, ein Stalidner, 
tin Duni Fommen muß, uns erjt zu lehren, wie unfrer 
Mufif ein Ausdrud zu geben fey, wie unfer Gefang fih allen 
Bewegungen, allen Tactarten, allen Paufen, allen Declama: 
tionen fügen Eönne und das ohne die Profodie zu verlegen. 
Und e3 war doch Fein Meer auszutrinfen. Wer von einem 
Bettler auf der Straße um Almofen angefprochen wurde, wer 
einen Mann vom Zorn Hingeriffen, ein eiferfichfiges rafen- 
des Weib gehört hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen 
Schmeihler, ja einen Schmeichler, der feinen Ton fanft 
mat, feine Splben zieht mit einer Honigftimme, genug 
jede Keidenfohaft, es fey welche es wolle, wenn fie nur durch 
ihre Kraft verdiente ein Vorbild des Mufifus zu fepn; ein 

folder hätte zwei Dinge gewahr werden follen, einmal daß 

die fangen und Furzen Epiben Feine beftimmte Dauer haben 

nicht einmal einen beftimmten Bezug unrer ihrer wechfel: 

feitigen Dauer, daß die Leidenfchaft mit der Profodie verfährt 
fait wie es ihr gefällt, daß fie die größten Intervalle trifft, 
daß der, welcher im höchiten Schmerze ausruft: Wehe mir 

Unglüclichen! die ausrufende Eplbe auf den höchften und 
fehärfften Zon trägt ımd alsdann in tieferen und fhwächeren 
Tönen herabfteigt in die Detave oder ein größeres Intervall, 
und einem jeden Ton die Quantität giebt, die der Wendung 
der Melodie zufpriht, ohne daß das Ohr beleidigt werde, 
ohne daß die lange oder Furze Epfbe die Länge oder Kürze 
de3 ruhigen Gefprähs behalten habe. Welhen Weg haben 
wir nicht gemacht, feitden wir die Parenthefe Armideng, 
da3 vainqueur im Rinaldo; dag quelgqu’un le peut-äire; dag 
entichloffene obeissons; die galanten Indien ald Wunder 
mufifalifcher Deelamation anführten? Gebt zu? ich bei diefen 
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Wundern die Achfeln. Bei dem Schwunge wie die Kunft 

vorwärts geht weiß ich nicht wohin fie gelangen Faun, in: 

deffen trinken wir eins! 

(Er trank zweis, dreimal, ohne zu wiffen was er that, 

und war auf dem Mege fih zu erfäufen, wie er fih erfchöpft 

hatte, ohne es zu bemerken, hätte ich nicht die Klafche wege 

gefeßt, die er gerfireut am vorigen Drte fuhte. Da fagte 

ich zu ihm‘) . 

Wie fommt’s, daß, mit einem fo feinen Gefühl, einer 

fo großen Neizbarkeit für die Schönheiten mufifslifcher Kunft, 

Shr fo blind gegen fittliche Schönheit fepn Fönnt, fo gefühl: 

108 für den Rei, der Tugend? 

Er. MWahrfheinlih weil ed für diefe einen Sinn giebt, 

den ich nicht habe, eine Fiber, die mir wicht gegeben ift, 

eine erfhlaffte Fiber, die man immer neipen mag und die 

nicht fehwirrt. Dder habe ich vielleicht immer mit guten 

Mufitern und fehlehten Menfchen gelebt und mein Ohr ift 

dadurd) fein, mein Herz aber taub geworden, und follte nicht 

auch etwag in der Familie liegen? Das Blur meines Vaters 

und meines Onfels ift daffelbe Blut, und das meine daifelbe 

Blut wie meined Vaterd. Die väterliche Erbfafer war hart 

und ftumpf, und diefe verfluchte erfte Grundfafer hat fi 

alles Uebrige angeglichen. 

34. Liebt Ihr Ener Kind? 

Er. Dbich's liebe? Den Eleinen Wilden big zur Karrheit 

34. Und bemüht Ihr Euch nicht ernftlich bei ihm die 

Mirfung der verfluchten väterlichen Fafer zu hemmen? 

Er. Das würde, daucht mir, eine fehr ummige Arbeit 

fegn. SI er beftimmt ein rechtlicher Mann zu werden, fo 

würde ich nicht fchaden; aber wollte die Urfafer, daß er ein 

Zaugenichts würde, wie der Varer, fo wäre die fammtliche
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Mühe ihn zu einem ehrlihen Manne zu machen ihm fehr 
fhadlih. Indem die Erziehung immer den Hang der Erb: 
fafer durchtreugt, fo würde er, wie durch zwei entgegengefehte 
Kräfte gezogen, den Weg des Lebens nur fchivankend sehen, 
wie man deren fo viele fieht, die fich gleich Finfifh im Guten, 
wie im Böfen benehmen. Das heißen wir Especen, von 
allen Spignamen ift dieß ber fürchterlichfte, denn er begeichnet 
die Mittelmäßigkeit und drüdt die höchfte Stufe der Ver- 
ahtung aus. Ein großer Taugenichts ifk ein großer Tauge: 
nicht, aber er ift feine Espece Käme ich nun meinem 
Sohn dur Erziehung die Quere, fo verlör er feine fhönften 
Sehre, ehe die väterliche Fafer fich wieder in ihre Nechte 
gefeßt. und ihn zu der vollfommenen Verworfenheit gebracht 
hätte, zu der ich gefommen bin. Aber ich thne jeht nichts, 
ich Taffe ihm gehen, ich betrachte ihm, er ift fehon gefraßig, 
sudringlich, fchelmifh, faul, verlogen, ich fürdte er wird 
nicht aus der Art fchlagen. - 

I. Und Ihr werder einen Mufifus aus ihm machen, 
damit ja nichts an der Achnlichfeit fehle? 

Er. Einen Mufifus, einen Mufitus! Manchmal betradt’ 
ich ihn und fnirfehe mit den Bägnen und fage: Soliteft du 
jemals eine Note fennen, ich glaube ich drehte dir den Hals um. 

34. Und warıım das, wenw’s beliebt? 
Er. Das führt zu nichts, 

34. Das führt zu allem. 
Er Ta, wenn man vortrefflih tft; aber wer Fan fich 

von feinem Kinde verfprechen, daß e3 vortrefflich feyn wird? 
Zehntaufend gegen Eins, er wird nur ein elender Saiten: 
irager werden wie ih. Wit Ihr, daß vielleicht eher ein 
Kind zu finden ware ein Königreich zu regieren, einen großen 
König daraus zu machen, als einen großen Violinfpieler? 
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34. Mir fcheint, daß angenehme Talente, felbft mittel: 
mäßig ausgeübt, bei einem fittenlofen, in Liederlichkeit und 
Aufwand verlornen Volfe einen Menfchen fehr gefchwind auf 
dem Wege des Glücks fördern. Ich felbft habe einer Unter: 
rediing beigewohnt zivifhen einer Espece von Befchüger und 
einer Espere von Befhügtem. Diefer war an jenen als einen 
gefälligen Mann empfohlen, der wohl dienen könne — Mein 

Herr, was verfteht Ihr? — Sch verfiehe Mathematik fo ziem- 

lich — So unterrichtet in der Mathematif! und wenn Ihr 

Euch zehn bie zwölf Fahre auf dem Pflafter von Paris werdet 

befhmußt haben, fo habt Shr dreiz bis vierhundert Livres 

Nenten erworben — Ich habe das Necht ftudirt und bir 

ziemlid darin bewandert — Kamen Pufendorf und Grotius 

auf die Welt zurüc, fie ftürben vor Hunger an einem Prall: 

fein — Sch weiß recht gut die Gefchichte und Geographie — 

Gabe e3 Eltern, denen die Erziehung ihrer Kinder am Herzem 

Lige, fo ware Euer Olüf gemacht, aber es giebt Feine — 

Sch bin ein guter Mufiftus — Und warum fagtet Ihr das 

nicht gleich? Und um Euch) zu zeigen, was man aus Diefem 
Talente für Vortheil ziehen Fann: ich habe eine Tochter, 

fommt alle Abende von halb Gieben bis Neun, gebt ihr 

Unterricht und ich gebe Euch fünf und zwanzig Louisd’or de& 

Sahrs. Shr frühftüet, fpeift, nehmt das Vefper- und Abende 

brod mit uns. Der Üeberreft Eures Tags gehört Euh und 
She verssendet ihn zu Eurem Bortheil. 

Er. Und der Mann, was ift aus ihm geworden? 

34. Wäre er Hug gewefen, fo hätte er fein Gl ge= 

macht, das Einzige was Jhr im Auge zu haben fheint. 
Er. Sreilih! Nur Gold, nur Gold! Gold ift alles und 

das Lebrige ohne Gold ift nichts. Much hüte ich mich meinenr 
Knaben den Kopf mir fhönen Grundfigen vollzupfropfen,
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die er vergeffen müßte, wenn er nicht ein Bettler. bleiben 

wollte: dagegen fobald ich einen Louisd’or befiße, das. mir 

nicht oft begegnet, frelle ich mich vor ihn Hin, ziehe dad 

Golditäd aus meiner ZTafıhe, zeige es ihn mir Verwunde: 

rung, bebe die Augen gen Simmel und Fülle das Geld; und 

ihn nocd; beffer begreiflih zu machen, wie wichtig das heilige 

Stüd fey, fo Talle ich ihm, fo zeige sch mir dem Finger alles 

was man fich anfhaffen fan, ein bübfches Nöcdchen, ein 

bübfches Müschen, einen guten Biscuit, Dann fled’ ich 

den Rouisdoor in die Tafıhe, Ich fpaziere mit Lebermuth, 

ich hebe den Schoop meiner Wefte auf, ich fchlage mit der 

Hand auf die Tafche und fo mache ich ihm begreiflich, dag 

diefe Sicherheit die er an mir bemerkt, von dem Lonisd’or 

fih herichreibt. 

39. Man Fann’s nicht beffer. Aber wenn es begegnete, 

daß er, tief durchdrungen von dem Werth der Goldftüde, 

gelegentlich eines Tages... . 

Er. Sch verftehe Euch. Darüber mug man die Augen 

zudräden. Es giebt ja auch feinen moralifhen Grundfaß, 

der nicht feine Unbequemfichkeit harte, und wenn dad Schlimmfte 

zum Schlimmen Fommt, fo ift e3 eine böfe Biertelftunde und 

dann ijt alle3 vorbei. 

39. Auch nah fo muthigen und weifen Anfihten be 

ftehe ich noch auf meinem Glauben, daß e3 gut wäre ihn 

zum Mufiter au machen. Sch weiß fein Mittel fih gefhwins 

der den Green zu nähern, ihren Saftern zu dienen und aus 

den feinigen Vortheil zu ziehen. 
Er. Es ift wahr. Uber ich habe Projecte die noch 

fepneller und fiherer guten Erfolg verprehen. Ach wenn’s 
nur eben fo wohl ein Mädchen wäre! Uber da man nicht 

thun kann, was man will, fo muß man nehmen wag kommt,
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den beiten DVortheil darand ziehen, und nicht dephalb auf 

dumme Weife, wie die meiften Väter, die nichts fchlimmerg 

tyun fönnten, wenn fie aufs Unglück ihrer Kinder ftudirt 

hatten, einem Kinde, das in Paris zu leben beffimmt ift, 

die Sacedamonifhe Erziehung geben. ft unfre Erziehung 

fhlimm, fo find die Sitten meiner Nation Schuld dran, 

nicht ih. Derantwort’ e3 wer fann. Mein Sohn foll glüd- 

ih feyn, oder was auf Eins hinaudfommt, geehrt, reich 

und mächtig. ch Fenne ein wenig die leichteften NBege zu 

diefen Swed zu gelangen, und ih will ihn früh genug da: 
mit befannt machen. ZTadelt Ihr mich, Shr andern Weifen, 
fo wird die Menge und der Erfolg mich logfprechen. Er 

wird Gold befißen, ich fag’3 Eu, und wenn er genug befißt, 

fo wird ihm nichts ermangeln, felbft Eure Achtung nicht und 

Eure Ehrfurdt. 

34. She Fönnter Euch) irren. 

Er. Dber er befümmert fih nichts drum, wie and:, 

mehr... . 

(Hierin war nun freilich gar viel von dem was man 

denft, wornach man fi befragt; aber wad man nicht aus: 

fpricht, und das ift denn der auffallendfte Unterfchied zwifchen 

meinem Manne uud den meitin Menfchen die ung umgeben. 

Er befannte die Lafter, die ihm anhingen, die auch andern 

anhängen; aber er war Fein Heuchler; er war nicht abfihen: 

liher ala jene, er war nur offener und folgerehter, mand: 

mal profunder in feiner Verderbnif. Sch zitterte wozu fein 

Knabe unter einem folchen Lehrer werden Fonnte: denn ge= 

wiß bei einer Erziehung, die fo genau nah unfern Sitten 
gebildet war, mußte er weit gehn, wenn ihm nicht frühzeitig 
Einhalt gefchah.) 

Er D fürdtet nichtd, Der bedeutende, der fehwere
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Yunkt, bei dem ein guter Vater befonders verweilen foll, it 

nicht etwa daß er feinem Knaben die fänmtlichen Lafter 

üiderliefre, die ihn reich machen, die Lächerlichkeiten, wodur 

er den Großen unfchäßbar wird; das weiß die ganze Welt, 

wenn nicht fuftematifch wie ich, dosh nach Beifpiel und ein- 

zelnem Unterricht. Nein, der Hauptpumft tft, ihm das rechte 

Maß zu begeihnen, die Kumft fih der Schande, der Ent: 

ehrung, den Gefeßen zu entziehen: dag find Diffonanzen in 

der gefellfehaftlichen Harmonie, diefe muß ınan wiffen anzu: 

bringen, vorzubereiten, zu retten. Nichts ift fo platt, als 

eine Reihe vollfommener MUecorde. Es muß etwwag geben, 

das anrege, dad den Strahlenbindel trenne und ihn im 
Karben zerftreue, 

3%. Sehr gut! Durch diefen Vergleich führt Ihr mich 
von den Sitten abermals zur Mufit, von der ich mich wider 

meinen Willen entfernt hatte. Sch danke Eud; denn um 

nichts zu verbergen, ich liebe Euch mehr als Mufiter denn 
als Moralift. 

Er. Und doch feehe ich in der Mufit fehr untergeordnet 
und fehr hoc in der Moral. 

Ih. Daran zweifle ich, aber wenn ed wäre, fo bin ich 

ein einfacher Mann und Eure Grundfäge find nicht die 
meinigen. 

Er. Defto fhlimmer für Euch. Ach befäß’ ih nur 
Eure Talente! 

3%. Laßt meine Talente und gedenken wir der Euren. 
Er. Ga, wenn ich mich nur ausdrüden Fünnte, wie 

hr. Aber ich fprehe einen vertenfelten Mifhmafh, halb 

wie Weltleute und Gelehrte und halb wie die Miarftweiber, 

36. Sch rede übel. Kb weiß nur die Wahrheit zu 
fagen und dag greift nicht immer, wie Ihr wißt. 
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Er. Es ift auch nicht um die Wahrheit zu fagen, aber 
tum die Lüge gut zu fagen, daß ich mir Euer Talent wünfche, 
Wüßr ich nur zu fchreiben, ein Bud zu fohnüren, eine 
Dedication zu wenden, einen Narren recht von feinem Der: 
dienfte frunfen zu machen, mic bei den Weibern einzli 
fhmeicheln. 

34. Das alles wißt She taufendmal beffer ald ih. Ich 
wäre nicht einmal werth Euer Schüler zu feyn. 

Er. Wie viel große Eigenfhaften, deren Preis Ihr 
nicht erkennt! 

3%. Den Preis, den ich drauf lege, eriverbe ich auch. 

Er. Wäre dad wahr, fo trägt Ihr nicht diefen groben 
Nod, diefe Zeugwefte, diefe baumwollnen Strümpfe, diefe 
fchweren Schuhe und diefe alte Perrüde. 

3%. Zhr habt Neht. Man muß fehr ungefchiet feyn, 
wenn man wicht reich ift, und fich doch alles erlaubt um es 
zu werden. Uber es giebt Leute, wie ich, die den NReichthum 
nicht als das Koftbarfte auf der Welt betrachten. Wunder: 

liche Leute! 
Er. Sehr wunderlihe Leute! Mit diefer Anficht wird 

man nicht geboren, man giebt fie fih: denn fie ifk nicht in 
der Natur. 

34. Des Menfhen? 

Er. Des Menfhen. Alles was lebt, und fo auch der 
Menfh, fucht fein Wohlfeyn auf Koften deffen, der wag 
hergeben Faun, und ich bin fiher, daß wenn ich meinen Fleis 
nen Wilden gehen Tieße, oßne daß ich ihm irgend etwas 
fagte, würde er reihe Kleider verlangen, reihlihe Nahrung, 
Werthfhägung der Männer, Liebe der Frauen, alles Glüe 
de3 Lebens auf fich vereinigt. 

34. Wäre der Heine Wilde fih felbft überlaffen und
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bewahrte feine ‚ganze Schwäche, vereinigte mit der geringen 

Vernunft des Kindes in der Wiege die Gewalt der Leiden: 

fehaften des Mannes von dreifig Jahren, fo brach’ ex feinem 

Bater den Hals und entehrte feine Mutter. 

Er. Das zeigt die Notpwendigfeit einer guten Erziehung 

und wer beftreitet fie? Mas ift deun aber eine gute Erz 

ziehung, ald die zu allen Arten Genuß führt ohne Gefahr 

und Ungelegenheit? . 
36. Beinahe Einn® ih Euch beipflichten! aber wir 

wollen und vor einer Erklärung hüten. 

Er. Barum? 

39 Weit ih fürchte die Webereinfimmung tft nur 

fpeinbar, und wollten wir beftimmen, was denn für Gefah: 

ren und Ungelegenheiten zu vermeiden find, fo verftehn wir 

uns nicht mehr. 

Er. ind was thut’3 denn? 

3%. Lafer wir das, was ich davon weiß werde ich Euch 

nicht lehren, und leichter unterrichtet Ihr mich in dem, was 

hr von der Mufik verftept und ich nicht weiß. Licher 

Rameau, Iaßt und von Rufif reden und fagt mir, wie 

fommt’s, daß She mit der Leichtigkeit die fchönften Stellen 

der großen Meijter zu fühlen, im Gedächtniß zu behalten, 

fie mit dem Euthufiasmng, den fie Euch einflößen, wieder 

zu geben und andere wieder zus entziiden, wie fommt’3, daß 
hr nicht3 gemacht habt, dag etwas werth fey? 

Anftert mir zu antworten zudte er mit dem Kopf, bob 

den Finger gen Himmel umd rief: Und das Geftirn, das 

Geftirn! AS die Natur Leo, Vinci, Pergolefe, Duni bildete, 

da lächelte fie; ein ernfihaftes und gebiereriihes Gefiht 

machte fie, als fie den lieben Onfel Nameau hervorbrachte, 

deu man während zehn Sahren den großen Nameau wird
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genannt haben, und von dem man bald nicht mehr fprechen 

wird. Als fie aber feinen Vetter zufammenraffte, da fehnirt fie 

eine Frage und wieder eine Frage und noch eine Fraße.... 

Als er das fagte, fehnitt er verfchiedene Gefichter. E3 war 

Beratung, Geringfhäßung, Sronie Er fehlen ein Strüd 
Teig zwilhen feinen Fingern zu fueten, und lächelte über . 

die lächerlihen Formen, die er ihm gab. KHierauf warf er 

die feltfame- Pagode weg und fagte:) So machte fie mic und 

warf mich neben andre Pagoden, einige mit dien, wohlge: 

färtigten Bauen, Eurzen Hälfen, Eloßenden vorliegenden 

Augen von apopleftifhen Anfehn. Auch frummie Halle gab's, 

und dann trodne Figuren, mir lebhaften Yuge md einer 

Habichtönafe. Alle wollten fih zu Tode Tahen, indem fie 

mich fahen, und ich feste meine Faufte in die Seiten und 

wollte mich zu Tode lachen, als ich fie fahe. Denn die Tho: 

ren md Narren haben Freude an einander, fie fuchen fi, fie 

ziehen fih an. Hätte ich da bei meiner Anfunfr nicht das 

Sprüdwort fehon fertig gefunden, das Geld der Narren ift 

da3 Erbrheil der Gefheidren, mir wäre man’s fhuldig ge 

worden. Sch fühlte, die Natur harte mein Erbrheil in den 

Beutel der Pagoden gelegt, und ich verfuchte faufend Meitzel 

um c3 wieder zu erhafhen. . 

39. Jh kenne diefe Mittel Ihr Habt mir davon ges 

fprocen. Ib habe fie fehr bewundert; aber bei fo viel 

Fühigfeiten, warum verfuchtet Jhr nicht ein Thönes Werk? 

Er. Das it gerade wie ein Weltmam zum Abbe Se 

Panc fagte. Der Abbe fagte: Die Marguife von Yompas 

dor nimmt mich auf die Hand, und frägt mich Bis an die 

Echwelle der Afadentie, da giebt fie ihre Hand weg, ic) falle 

und brece beide Beine. — Der Weltmann antwortete: Ihr 

foftet Euch zufanımen nehmen, Abbe, und die Thüre mit
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dem Kopf einftoßen. — Der Abbe verfeßte: Das Habe ich 
eben verfucht und wißt Ihr was ich davon trug? eine Beule 
an der Stirn, 

Mach diefem Gefchichtchen ging mein Mann mit hängen: 
dem Kopf einher, nachdentlih und niedergefchlagen. Er 
feufzte, weinte, jammerte, erhub Hände und Augen, fchlug 
den Kopf mit der Fauft, daß ich dachte er würde Stirn oder 
Finger befhädigen, Dann fegt? er binzus) Dir feheint es 
ft doch was da drinnen. ber ich mag fchlagen und fchüt- 
sein wie ich will, nichts Eomunt heraus, (Dann begann er 
wieder den Kopf zu fchlitteln, die Stirn gewaltig zu fchlagen 
und fagte:) entweder ift niemand drinnen, oder man will 
mir nicht antworten. 

(Mach einem Augenblid zeigte er ein muthiges Anfehn, 
erhob den Kopf, legte die rechte Hand aufs Herz, ging und 
Tagte:) Ich fühle, ja ich fühle. ... (Er ftellte einen Men: 
{hen vor, der böfe wird, der fi) ärgert, zärtlich wird, befiehft, 
‚bittet, und ohne Vorbereitung fprah er Reden des Borng, 
des Mitleidend, des Haffes, der Liebe Cr entwarf die 
‚Charaktere der Leidenfchaft mit einer Feinheit, einer erjtaute 
nenden Wahrheit. Daun feßt? er hinzu:) So if’3 Nect, 
glaub’ ih. Nun Fommt’s. Da fiebt man, was ein Geburts: 
helfer thut, der die Schmerzen reizt und befchleunigt und 
eilig das Kind bringt. Bin ih allein und nehm’ ich die 
‚Seder, will ich fhreiben, fo zerbeiß? ic mir die Nägel, nüße 
Die Stirn ab. Gehorfamer Diener, guten Abend, der Gott 

ft abwefend. Sch glaubte Genie zu haben, am Ende der 
Zeile lefe ich, daß ich dumm bin, dumm, dumm. Aber wie 
willen auch fühlen, fi erheben, denfen, mit Stärke malen, 
wenn mar mit Leuten umgeht, wie die find denen man auf: 
warfen muß, um zır leben? Wie will man das mitten unter 
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folchen Reden, die man führt nd hört, und diefem Gevatter- 
geflatfh: Heute war der Boulevard allerliebft. Habt Zhr den 

Heinen Murmeltpierjungen gehört, er fpielt feharmant. Herr 

fü und fo hat das fchönfte graugeapfelte Gefpann, dag man 

fih une denfen mag. Die fhöne Madam MN. it auch auf 
dem Nücdweg. Trägt man denn mit fünf und vierzig Fahren 

noch einen folhen Auffaß? Die junge fo und fo ift mit Die- 

manten bededt, die ihr wenig Eoften — She wollt fagen, die 

ihr viel koften — Nicht doeh! — Wo habt Fhr fie gefehen? 

— Beim verlornen und wiedergefundenen Arleguin. Die 

Ecene der Verzweiflung ift gefpielt worden wie noch niemals, 

Der Polichinelle der Foire hat Kehle, aber feine Feinpeit, 

feine Seele. Madame die und die hat auf einmal zwei Kinder 

gelriegt. So Fann doch jeder Vater zu dem Seinigen grei- 

fen... . Und das nun alle Tage zu fagen, wieder zu fagen 

und zu hören, follte das erwarmen md zu großen Dingen 
führen? 

35. Nein! man fehlöffe fidy Lieber auf fein Dahftübchen, 

tränfe Waffer, fpeifte trodnes Brod und fuchte fich felbft. 

Er. Mielleiht. Aber dazu habe ih den Muth nicht 

Und fein ganzes Dafeyn an etwas Angewiffed wagen? und 

der Name den ich führe, Namenu! Nana zu heißen, das 

ift unbequem. Es ift nicht mit Talenten, wie mit dem Adel 

der fich fortpflanzt und deffen Herrlichkeit wählt, indem er 

vom Großvater zum DBater, vom Vater zum Sohn, vom 

Sohn zum Enfel übergeht, ohne daß der Ahınherr eine For: 

derung von BVerdienft an feinen Abfömmling mache Der 

alte Stanım After fih zu einem ungeheuren Rarrenbaume, 

aber was fmader das? Mit dem Talent ift’3 ganz anders. 
Um nur den Huf feines Baters zu erhalten, muß man ge: 

fhiekter feyn, ald er, man muß von feiner Fafer geerbt haben. 

Sseihe, fänmel, Werke. XXIX : 20
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Die Fafer ift mir ausgeblieben; aber das Handgelenk ift geübt, 

der Bogen rührt fih und der Topf fiedet, if’ nicht Ruhm, 

fo ift’3 Bouilfon. 
Id. An Eurer Stelle liege ih mir’s nit nur gelangt 

feyn, ich verfuchte, 

Er. Und glaubt Ihr, daß ich nicht verfucht habe? Ich 

war noch nicht vierzehn Jahr alt, ald ich mir zum erftenmal 

fagte, was haft dr, Rameau? Du finnft? Auf was finnft 

du? Du möcgteft gern etwas gemacht haben, oder machen, 

woran fih die Welt entzüdte... . Nun denn; fo blafe und 

rühre die Finger, fepneide das Nohr zu, To giebt e3 eine 

Flöte. Ich ward Alter und wiederholte die Reden meiner 

Kindheit, und noch immer wieberhole ic fie. Aber die 

Statue Memnons bleibt mein Nachbar. 

34. Was wollt Ihr mit Eurer Statue Memnons? 

Er Das ift Mar, dünfe mid. Im der Nachbarfchaft 

von Memnons Bildfäule fanden viele andre, gleichfalld von 

der Sonne befhjienen, aber nur die eine gab einen Klang. 

Boltaire if ein Voet und wer noch? Boltaire, und der 

Dritte? Voltaire, und der Vierte? Xoltaire. Mufifer find 

Rinaldo von Capna, Halle, Pergolefe, Alberti, Zartini, 

Locatelli, Xerradeglias, mein Onfel, der Feine Duni, der 

weder Gefihtsausdrud, noch Figur hatz aber der fühlt, bei 

Gott! der Gefang hat, und Ausdrud. Das ift nun wohl 

eine Eleine Zahl Memnond. Das übrige will nicht mehr 

heißen, als ein Paar Ohren an einen Stod genagelt. Auch 

find wir übrigen bettelhaft, fo bettelhaft daß es eine Luft ifi. 

Ach, Herr Philofoph, das Elend ift eine fchredliche Sad. 

Sc fehe e3 Fauernd, mit lehzendem Munde, um einige Tropfen 

MWaffer aufzufangen, die fih aus dem Gefäß der Danaiden 

verlieren. Ich weiß nicht, ob. eg den Geift der Bhilofophen
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färft, aber es verkältet teuflifch den Kopf des Doeten, Man 
fingt night gut unter dem Kaffe, und doc ift ber glüklih zu 
preifen, der einen Plaß finder. Jch war fo glüklih und habe 
mich nicht halten Fönnen. Ad ich war fhon einmal fo une 
geichieft, ich reife durch Böhmen, Deutfchland, die Schweiz, 
Holland, zum Teufel in alle Welt. 

Id. Unter den löcherigen Faß? 
Er. Unter dem löcerigen Faß. Es war ein reicher ver: 

ihwendrifher Jude, der die Mufit und meine Thorheiten 
liebte. Ich mufieirte wie es Gott gefiel, und fpielte den 
Narren dabei. Mir ging nichts ab. Mein Sude war ein 
Mann, der das Gefeß Fannte, der ee ftreng und fchroff beob« 
achtete, manchmal in Gegenwart des Freundes, immer in 
Gegenwart des Fremden. Er z0g fich einen böfen Handel zu, 
den ih Euch erzählen muß. 

In Utrecht fand fi eine allerlichfte Dirne, die Ehriftin 
gefiel ihm. Er fhhicte ihr einen Kuppler mit einem ftarfen 
Wecfel. Die wunderlige Greatur verwarf dad Anerbieren, 
ber Zude wear in Verzweiflung. Der Mittelsmann fagte, 
warum beträbt Fhr Euch 0? Wollt Ihr eine hübfhe Frau? 
Nichts ift leichter, und zwar eine nod hübfchere als die, nah 
der Ihr trahtet. Es ift meine Frau, ich trete fie Euch ab 
für denfelbigen Preis. Gefagt gethan. Der Mittelsmann 
behält den Wechfel und führt meinen Suden zur Frau. Der 
MWechfel wird fällig, der Fude läßt ihn proteftiren und weigert 
die Zahlung. Denn der Zude fagte zu fick felbft: Niemals 
wird diefer Mann fi zu fagen unterftiehen, um welchen Preis 
er meinen Wechfel befigt, und ich werde ihn nicht bezahlen, 
Vor Gericht fragte er den Kuppler: Diefen Wechfel von wem 
habt hr ipn? — Von Euch. — Habt Ihr mir Geld geboryt? 
— Nein! — Habt Ihr mir Waaren geliefert? — Nein! —
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Habt Ihr mir Dienfte geleifter? — Nein! aber davon ift die 

Dede nicht. Ihr habt den MWechfel unterzeichnet md werdet 

bezahlen — Sch habe ihn nicht unterzeichnet — So wäre ich 

alfo ein Berfälfher? — Shr oder ein andrer deffen Werkzeug 

She feyd — 3 bin ein Schuft, aber Ihr feyd ein Spintube, 

Slaubt mir und treibt mich nicht aufg Aeußerfte. Sch geftebe 
fonjt oles. Ich entehre mich, aber Eud richte ih zu 

Grunde... .. Der Sude verachtete die Drohung, und der 

Kuppler entdedte die ganze Gefchichte bei der nachften Sigung. 

Sie wurden beide befehimpft und der Zude zu Sahlınıg des 

Wechfeld verdammt, deffen Summe man zum BBeften der 

Armen verwendete. Da trennte ich mich von ihm und Fam 

bieher. 

Was follte ih hun? denn ich mußte vor Elend umfon: 
men oder etwas vornehmen. Allerlei Vorfeläge gingen mir 

durch den Kopf, Bald wollt ich mich in eine Kandrruppe 

werfen und taugte weder fürs Theater, noch fürs Orchefter, 

Bald wollt ih mir ein Bild nialen laffen, wie mans an 

der Stange herumträgt und auf einer Kreuzfiraße binpflanzr. 

Dabei hät ich mit lauter Stimme meine Gefhichte erzählt: 

Hier ift die Stadt, wo er geboren tt. Hier nimmt er Mb- 

fhied von feinem Vater dem Apotheker, hier kommt er in 

die Hauptftadt und fucht die Wohnung feines Onfels. Hier 

biegt er feinem Onkel zu Füßen, der ihn fortjage. Hier zieht 
er mit einem Suden herum u. f.w. Den andern Tag fand 

ich auf, wohl entfchloffen mich mit den Gafenfängern zu ver: 

binden, und das würd’ ich nicht am fohlimmjten gemacht 

haben. Unfre Uebungen hätten wir unter den Fenftern meines 

tieben Onfels angeftellt, der vor Bosheit zerplaßt wäre. Ich 

ergriff ein anderes Mittel, 

(Da hielt er inne und ging nach und had von der 
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Stellung eines Mannes der eine Violine Hält, auf der er die 
Töne greift, bis zur Seftalt eined armen Teufels über, dem 

die Kräfte mangeln, dem die Kuiee fchlottern und der vers 

fheiden würde, wenn man ihm nicht ein Stldchen Brod 

zuwürfe, Er bezeichnete fein dußerfied Bedürfniß durch die 

Bewegung des Fingers gegen feinen halb offenen Mund.) 

Das verfteht man, Man wirft mir eine Kleinigkeit zu, 

um die wir ung ftreiten, drei oder vier Hungrige, wie wir 

find. Und nun denkt einmal groß, macht fhöne Sachen in 
einem folhen Zuftande! 

3%. Das it fehwer. 
Er. Bon Stufe zu Stufe fiel ich endlich in ein gutes 

Hans und befand mich Föftlih. Num bin ich verftoßen und 

unf von neuem die Darmfaiten fägen und auf die Gebärde 
de3 Fingers gegen den lechzenden Mund zurüdfehren. Nichts 

ift beftändig auf der Well. Am Glüdsrade heute oben, 

morgen unten. Berfluchte Zufälle führen und und führen. 

ung fehr fchledt. 
(Dann trank er einen Schlud, der noch in der Flafche 

übrig geblieben war. Dan wendere er fich zu feinem Nachbar!) 
Mein Herr, ich bitte Euch um eine Fleine Prife. Shr 

habt da eine fehöne Dofe. Ihr feyd Fein Mufitus? — Nein! 

— Dejto beffer für Eud. Das find arme, beflagenswerthe 

Schiufte. Das Schiefat hat mich dazu gemacht, Mich, it: 

deffen zu Montmartre vielleicht in einer Mühle, ein Müller, 
ein Mühlfnecht fich befindet, der nichts anders als das Klap- 

pern der Mühle Hören wird md der vielleicht die fhönften 

Gefänge gefunden hatte, Namean zur Mühle, zur Mühle, 
dorr gehörft du hin! 

34. Die Natur beftimmte jeden dagu, wozu er fid 
Mühe geben mag.
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Er Doc vergreift fie fih oft. Was mich betrifft, ich 
betrachte die irdiichen Dinge nicht von folcher Höhe, wo alles 
einerlet ausfieht. Der Maun, der einen Baum mit der 
Scheere reinigt, und die Raupe, die daran das Blatt nagr, 
fönnen für zwei gleiche Snfecten gelten. Seder hat feine 
licht. Stellt Euch auf eine Panetenbahn und theilet von 
dorther, wenn ed Euch gefällt, nach Art des Reaumur, dag 
Sefelecpt der Fliegen in Nähende, Aeernde, Sichelnde, oder 
die Menfchengattung in Kifcher, Simmerleute, Dachdecker, 
Tänzer, Sänger, das ift Eure Sade, ich milche mich nicht 
drein. Sch bin in diefer Welt und bleibe drinn, aber wenn 
es natürlich ift, Appetit zu haben: denn ich Fomme immer 
zum Appetit zurück, zu der Empfindung die mir immer 
gegenwärtig iftz fo finde ich daß es Feine gute Drdnung fey, 
niche immer efwag zu eflen zu haben. Welhe Teufels: 
Einrihtung! Menfchen, die alles übervoll haben, indeffen 
andre, eben auch wie fie, mit ungeflümen Mägen wie fie, 
mit einem wiederfehrenden Hunger nichts für ihren Bahn 
finden. Und dann ift die gepwungene Stellung in der ung 
das Bedürfniß Halt das alferfchlimmfte, Der bedürftige 
Menfch geht nicht wie ein andrer, er fpringt, ex friecht, er 
früämmet fid, er fehleppt fih und bringt fein Leben zu, inden 
er Vofitionen erdenft und ausführt. 

3%. Was find denn Pofitionen? 
Er. Fragt Noverrel und doch bringe die Welt viel mehr 

Pofitionen hervor, als feine Kunft nahahmen Fann. 
34. So verfteigt Ihr Euch doch auch in höhere Regionen 

und befrachtet von da herab die verfchiednen Pantomimen 
ber Menfchengattung ? 

Er. Nein, nein! Ich fehe nur um mich ber und feße 
mih in meine Pofition, oder ih erluftige mich an den
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Pofitionen die ich andre nehmen fehe. Sch verfiche mich treff 

fi auf Pantomimen; Ihr follt urtheilen. " 

run lägpelt er, fpielt den Bewundernden, den Bittenden, 

den Gefälligen, er feht den rechten Fuß vor, den linfen zur 

rüd, den Nüden gebogen, den Kopf in die Höhe, den Blie 

wie auf anderer Blide gerichtet, den Mund halb offen, die 

Arme nad einem Gegenftande ausgeflredt. Er erwartet einen 

Befehl, ex empfängt ihn, fort ift er wie ein Pfeil, er ift 

wieder da, es if gethan, er giebt Nechenfchaftz er ift auf: 

imerffam auf alles; was fält, hebt er auf; ein Kiffen legt 

er zurecht; einen Schemel fhiebt er unter! er hält einen 

Präfentirteler, er nähert einen Stuhl, er öffnet eine Thüre, 

ziept die Vorhänge zu, bemerkt den Heren und die Fran, if 

unbeweglih mit hängenden Armen, fteifen Beinen, er hört, 

er borht, er fucht auf den Gefihtern zu fefen und dann 

fagt er!) Das tft num meine Pantomime ungefähr, wie aller 

Scmeichler, Schmarußer und Dürftigen. 

(Die Thorheiten diefed Menfhen, die Mährhen des ots 

Galiani, die Ausfhweifungen Nabelais haben mich manchmal 

zu tiefem Nachdenken veranfaßt. Das find drei Kramläden, 

wo ih mich mit lächerlihen Masken verfehe, die ich den 

erufthafteften Perfonen aufs Geficht fehe.. Zch fehe einen 

Pantalon in einem Prälaten, einen Satyr in einem Präfl: 

denten, ein Schwein in einem Mönde, einen Strauß in 

einem Minifter, eine Gans in feinem erften Secretät.) 

Aber nach Eurer Rechnung, fagte ich zu meinem Manne, 

giebt ed auf diefer Welt viel Dürftige, und ich Feune nie 

mand, der fich nicht zu einigen Schritten Eures Tanzes bequeme. 

Er. Ihr habt Recht. In einem ganzen Königreiche giebt 

e3 nur Einen Menfchen, der grad vor fi hingeht, den Son: 

werän, dag übrige alles nimmt Pofitionen.
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Id. Der Somverän? und dabei ließe fih doc aud nod 
etwas erinnern. Glaubt Ihr denn nicht, daß fi von zeit 
zu Zeit neben ihm ein Feiner Fuß, ein Eleiner Shignon, 
eine Feine Nafe befinde, die ihn gleichfalls zu einiger Pan- 
tomime veranlafen? Wer einen andern braucht, ift bedürftig, 
und nimme eine Pofition an. Vor feiner Geliebten nimmt 
der König eine Pofition an, und vor Gott macht er feinen 
Pantomimenfhritt. Der Minifter macht den Schritt des 
KHofmanng, de3 Schmeichlers, des Bedienten, des Bertferg 
vor feinem König. Die Menge der Ehrgeizigen tanzt Eure 
Pofitionen auf hundert Manieren, eine verwworfener als die 
andern, vor dem Minifter. Der vornehme Abbe mir Ueber: 
flag und langem Kinn macht wenigftens einmal die Woche 
vor dem, der die Beneficien auszutheilen har, eine Männchen, 
Wahrlich, was Ihr die Pantomime der Bettler nennt, iftder große 
Hebel der Erde. Seder hat feine Fleine Hus und feinen Bertin, 

Er. Das tröftet mic. 
ber indeffen ich fprach, ftelfte er die genannten Keute 

vor, ed war zum Kodtlahen, 3. ®. als Feiner Abbe hielt 
er den Hut unterm Arın, dag Brevier in der linfen Rand, 

mit der rebten frug er den Schweif feines Mantels, den 
Kopf ein wenig auf die Schulter geneigt ging er einher, mit 
niedergefchlagenen Augen, und ahınte fo völlig den Heuchler 
nach, daß id) glaubte den Mutor der Refutations vor dem 
Biihof von Orleans zu fehen. Hinter den Schmeihlern, den 
Ehrfühtigen war er gewaltig drein. Es war der leibhafte 
Bouret bei der General: Contröfe.) 

34. Das heißt vortrefflich ausführen, aber doch giebt 
3 ein Welen, dad von der Pantomime frei gelprocen ift, 
der Philofopd der nichts hat umd nichts verlangt. 

Er. Und wo ift denn das Ihier? Hat er nichts, fo leider



313 

er, bemüht er fih um nichts, fo erhält er nichts und wird 
immer leiden, 

36. Nein. Diogen, der über die Vedürfniffe fpottete, 
Er. Aber man will gekleidet feyn! 

34. Nein. Er ging nadt. 
Er. Manchmal war es kalt in Athen. 
34. Weniger als hier. 
Er. Man fpeifte. 

34. Ganz gewiß, 

Er. Auf weifen Koften? 

3%. Der Nature. Zu wen wendet fih der Wilde? je 
Erde, zu den Thieren, den Fifhen, den Baumen, den Kräns 
tern, den Wurzeln, den Bäcen. 

Er. Schlehte Tafel, 

34. Sie ift groß. 
Er. Aber übel bedient. 
3%. Und doc) dedt man fie ab, um die unfrigen zu befekem. 
Er. Uber befennt nur, dab die Snduftrie unfrer Köche, 

Paftetenbäder und Zucerbäder, ein weniges von dem ihrigen 
hinzutgut. Mit einer fo firengen Diät mußte euer Diogen 
wohl feine förrifchen Organe befiken? 

3%. Jhr iert Euch. Des Eonifers Kleid war ehmals, 
was jegt unfre Mönchskleidung, und mit derfelben Kraft. 
Die Eynifer waren die Sarmeliten und Sapuziner von Athen, 

Er. Da Hab ich Euch! Divgen Hat alfo auch feine 
Pantomime getanzt, wenn auch nicht vor Perikles, wenigfteng 
vor Laid oder Phryne. 

35. Da betrügt She Euch wieder. Andre bezahlten 
fehr tyener die Schönheit, die fi ihm aus Vergnügen überließ. 

Er. Begab fih’3 aber, daß die Schönheit font befchäftige 
var und der Eynifer nicht warten Eonnte —
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34. ©o ging er in fein Faß und fuchte fie entbehrlich 
zu finden, 

Er. Und Zhr riethet mir, ihn nachzuahmen? 

3% Sch wil fterben, wenn es nicht beffer wäre, als 

zu friechen, fi wegzuwerfen, fi zu befchimpfen. 

Er. Uber ich) brauche ein gutes Bett, eine gute Tafel, 

ein warmes Kleid im Winter, ein Fühles Kleid im Eommer 

und mehr andre Dinge, die ich Fieber dem Wohlwolfen fchuldig 

fepn, als dur Arbeit erwerben mag. 

39. Weil Ihr ein Nichtdwärdiger, ein DVielfraß, ein 

Kiederträchtiger fepd, eine KRothfeele. 

Er. Das had’ ih Euch, glaub’ ich, fehon alles geftanden. 
34. Dhne Sweifel haben die Dinge des Kehens einen 

Werth; aber Shr Fennt nicht den Werth des Opfers, das 

Shr dringt, um fie zu erlangen. So tanzt hr die feblechte 

Pantomime, Shr habt fie getanzt und werdet fie tanzen. 

Er. Es ift wahr, aber es hat mich wenig gefofter und 

dbefwegen wird mich’g Fünftig nichts Foften, und deghalb thär 

ich übel einen andern Gang anzunehmen, der mir befchiwerlid, 

wäre und in dem ich nicht verharren Fünnte. Aber aus dem 

was Ihr mir da fagt, begreif ich erft, daß meine arıne Hleite 

gran eine Art Philofoph war; fie hatte Muth wie ein Köwe. 

Manhmal fehlte es ung an Brod, wir haften feinen Pfennig, 

und manchmal waren faft alle unfere Kleinigkeiten von Werth 

verkauft. Ich hatte mid aufs Bett geworfen, da zerbrach 

ih) mir den Kopf den Mann zu finden, der mir einen Thaler 

liche, den ich ihm nicht wiedergäbe. Sie, munter wie ein 
zZeifig, feßte fih and Elavier, fang und begleitete fih. Das 
war eine Nachtigallenfehle. Hättet Ihr fie doh nur auch 

gehört! Wenn ih in einem Concert fpielte, nahm ich fie 
mit. Unterwegs fagte ih: Frifh, Madame! macht, dab



315 

wan Euch bewundre, Entwidelt Euer Talent, Eure Reize, 
sutführt, überwinden. Wir Famen an, fie fang, fie entführte, 

He überwand. Mh! ih habe die arme Eleine verloren. Außer 

ihrem Talent hatte fie ein Mäulmen, faum ging der Fleine 
Finger hinein, Zähne, eine Reihe Perlen, Augen, eine Haut, 

Bangen, Bruft, Rehfüßchen und Schenkel und alles zum 

Modelliren. Früh oder fpäter hätte fie einen Generalpächter 

gewonnen. Das war ein Gang, Hüften, ach Gott wag für Hüften! 

(Und num machte er den Gang feiner Fran nach, Kleine 
Schritte, den Kopf in der Kuft, er fpielte mit dem Fächer, 

er fhwänzelte, eö war die Saricatur unferer Fleinen Coquetten, 

fo nedifch und lächerlich als möglih. Daun fuhr er in feinen 
Selpräche fort‘) 

Ueberall führte ich fie Hin, in die Iuillerien, in?s Palais 

Noyal, auf die Boulevardd. Es war unmöglich, daB fie mir 

beiden Eonnte. Morgens wenn fie über die Straße ging, 
mir freien Haaren und niedlichen Sachen, Ihr wäret ftehn 

geblieben fie zu befehen, She hättet fie mit vier Fingern 

umfpannt, ohne fie zu jwängen. Sam jemand hinter ihr 

drein, und fah fie mit ihren Fleinen Füßchen bintrippeln, 

und betrachtete die breiten Hüftchen, deren Korm das leichte 
Nödhen zeichnete, gewiß er verdoppelte den Schritt. Sie 
lieg ihn anfommen und dann wendete fie fchnell ihre großen 
schwarzen Augen auf ihn los und jeder biieb betroffen ftehn. 

Denn die Vorderfeite der Medaille war wohl die Nücdfeite 

werth. Aber ah! ich habe fie verloren und alle unfre Hof: 

nungen atf Gfüd find mit ihr verfhtwunden. Sch hatte fie 

aur darum geheirathet. Sch hatte ihr meine Plane mitge: 
theitt und fie bafte zu viel Einfiht, um nit ihre Sicher: 

heit zu begreifen, und zur viel Verftand, um fie nicht zu 
Siffigen,
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Run fchluhzt?’ er, nun wein? er, num ruft er aus‘) 
Nein, nein! darüber tröf ich mich niemals, und darauf 
Hab’ ich Umfchlag und Käppchen genommen, 

id. Vor Schmerz? 

Er. Eigentlih, um meinen Rapf immer auf dem Kopfe 

zu haben, Uber feht doc ein wenig, wie viel Uhr es ift. 
Th muß in die Oper, 

Ih. Was giebt man? 

Er. Don D’Auvergne, Es find fhöne Sachen in feiner 

Mufie. Schade, daß er fie nicht zuerft gefagt hat. Ynter 

den Kodten giebt’8 immer einige, die den Rebendigen immer 

im Wege find. Was hilft’3! Quisque suos palimur manes. 

Aber es it halb Sehfe. Sch höre die Glode, die zu der 
Befper des. Abbe de Eannaye läutet. Die ruft mich au 

ab. Kebt wohl, IMS nicht wahr, Here Philofoph, ich bin 
immer derfelbe? 

3% Ga wohl, ungküclicherweife. 
Er. Laßt mich das Unglüc noch vierzig Fahre genießen. 

Der lacht wohl, der zulegt lacht.



Anmerkungen. 

über 

Perfonen und ©egenftände, deren in dem Dialog 
Ramenu’s Neffe erwähnt wird,



Borerinnerung. 

Der Weberfeßer hatte fih vorgenommen, die Perfonen 

und Gegenftände, welche in vorliegendem Dialog genannt 
und abgehandelt werden, ihre Verhältniffe und Beziehungen 
in diefen alphabetifch geordneten Anmerkungen zur Bequem: 
lichfeit des Xeferd mehr ins Klare zu ftellen. Manche Hinz 
derniffe feßten fich diefem Unternehmen entgegen, das nur 

zum Cheil ausgeführt werden Eonnte, Da aber auch fchon 
hierdurch der Zwecf einigermaßen erreicht wird, fo hat man 

in Hoffnung einer künftigen weitern Ausführung das Gegen: 

wärtige nicht zurückhalten wollen. 

Alberti, 

Ein außerordentlihes mufifalifches Talent, mit einer 

vortrefflihen Stimme begünftigt, die foger Karinel’s Eifer: 

fiihrt erregte, zugleich ein guter Elavierfpieler, der aber feine 

großen Gaben nur ald Dilettant zum Vergnügen feiner 
Zeitgenoffen und zu eigenem Behagen anwendere, auch fehr 

frühzeitig ftarb.
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VAlembert. 

Seb, 1717. Gef. 1783. 

Spa if fein Nuhm, als Trathematifer, niemals ftreitig 

gemacht worden, ald er fih) aber um des Lebens und der 

@efellfehaft willen vielfeitig Titerarifch ausbildete, fo nahmen 

die Nißgünftigen daher Anlap, fehwäcere Seiten aufzufuchen 

umd zu zeigen. ' 

Solche feindfelige Naturen, die nur wider Willen ent: 

Thiedene Vorzüge anerkennen, möchten gern jeden trefflihen 

Mann in fein Verdienft ganz eigenrlich einfperren und ihm 

“ine vielfeitige Bildung, die allein Genuß gewährt, verfüm: 

mern, Sie fagen gewöhnlich, zu feinem Nuhme habe er 

dDiefed oder jenes nicht unternehmen follen! als wenn man 

alles um des Nuhms willen thate, ald wenn die Xebengver: 
einigung mit ähnlich Gefinnren, durch ernfte Theilnahme an 

dem was fie treiben umd Teiften, nicht den höchften Werth 

Hätte. Und nicht allein Sranzofen, welche alled nad außen 

tbun, fondern auh Deutfche, welche die Mirkung nach innen 

recht gut zu fchagen wiffen, geben foldhe Geflunungen zu er= 

Tennen, wodurch der Schriftfieller vom Schriftfteller, der 

Gelehrte vom Gelehrten gildemäßig abgetrennt würde. 

So viel bei’ Gelegenheit der Stelle; VAlembert ver 

weifen wir in die Marhematif, 

vV’AnvVEergie, 

Der erfte unter den Sranzofen, der in feiner Oper les 
Troqueurs fih dem Italiänifhen Gefhmad zu nähern fichte 
amd zu jener Epoche dadurch viel beitrug. (Siche Mufif.)
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Baculard font Aruaud. 

‚Geb. 1715. 

Verfaffer Eleiner galanter Gedichte, bei ung mehr be: 

faunt durch feine Trauerfpiele, den Grafen von Gominge 
und Euphemien, worin der fürchterliche Apparat von Ge: 
wölben, Gräbern, Särgen und Möndgkutten den Mangel 

ded großen furchtbaren Tragifchen erfeßen foll. 

Bagae (Baron von). 

Ein Deutfcher oder Brabantifher Edelmann, der fih 

lange Zeit in Paris aufpielt und wegen feiner Keidenfchaft 

zur Mufit merkwürdig war. Er wollte fie nicht allein durch 

andre genießen, fondern er fuchte fie auch felbft, wiewopt 

ohne fonderlihen Erfolg, auszuüben. Ia feine Bemühungen 
und feine Eoncerte, allgemein gefannt und befucht, fonnten 
fih eines in Paris fo leicht erregten Kächerlichen nicht er- 
wehren, in welhem Sinne denn auch Diderot hier auf Die: 
felben anzufpielen fcheint. 

Batteur. 
Geb. 1713, Gef, 1780, 

Apoftel des Halbivahren Evangeliums der Nachahmung 

der Natur, dad allen fo willfommen ift, die bloß ihren Sinnen 

vertrauen und deffen was Dahinter Tiegb fih nicht bewußt 

find. Warum er bier als Hewuchler gelolten wird, davon 
wiffen wir feine Nechenfchaft zu geben: ‘ 

  

_ Soerbe, fümmtt. Werte. XXIX, 21
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Le Blanc (Abbe). 

eb, zu Dijon 1707. Geft. 1781. 

Wenn dur die Gunft der Menge oder der Großen ein 
mittelmäßiges Talent zu Olüe und Ehren gelangt, fo ent: 
fteht eine wunderbare Bewegung unter Seinesgleihen. Alles 
was fih ihn ähnlich fühlt, wird durch die Hoffnung belebt, 
daß num gleichfalls die Neie an andre ehrlihe Leute, die 
do eben auc nicht für ganz verdienftfos zu halten, endlich) 
fommen müfle und folle. 

Doh auch bier wie überall behauptet dad Glück fein 
Majertätsrecht und nimmt fi der Mittelmäßigen fo wenig 
als der Krefflihen an, ald wenn es ihm nun gerade einmal 
beliebt. 

Der Abbe Le Blanc, ein freilich fehr mittelmäßiger 
Mann, mußte fo manden Seinesgleihen in der Afademie 
fehen, die ungeachtet einer, freilich nur vorübergehenden, 
Gunft des Hofes für ihn unerbittlich blieb. 

Die im Dialog erzählte Anekdote drüct das Verhältnik 
fehr geiftreich aus. 

Bouret, 

Ein reicher Finanzimann, der zugleich Dber= Director der 
Poften war umd ein ungeheures Vermögen durch die Gunft 
des Hofes und der Großen, denen ex alfo wohl ein Hindchen 
abtreten Fonnte, zufammen brachte. 

Aber weder fein Oli, noc) feine Erniedrigungen, die 
ihm Diderot fehr Hark aufrechnet, Eonnten ihn vor dem 
Untergang fhüßen, da er in fich felbft Fein Maag hatte und
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fein Geift im Ausgeben nod) gewandter und unternehmender 
war, ale im Erwerben. 

Er baute Eöniglih einen Pavillon nur um den König, 

der alle Zahre mit feinem Hofftaat auf der Jagd jene Ge: 
gend befuchte, bewirthen zu fönnen, und errichtete alg Ne: 
benfache, bei einer durchaus Eofifpieligen Lebensweife, fehr 

anfehnliche Gebäude, wodurd er die Kräfte feiner eigenen 

Finanzen dergeftalt fhwachte, daß er, ala Kudiwig der XV. 
unvermuthet farb und er feinen Föniglihen Gönner, fo wie 

durd) die Negierungsveränderung manche andre Unterjküßung 

verlor, gerade da er ihrer am nöthigften bedurft hätte, um 

fi im Gleichgewicht zu erhalten, in die größte Verwirrung, 

ja Verzweiflung gerieth und feinem Reben felbft ein Ende 
machte. 

  

Bret. 

©eb. 1717. Gef. 1792, 

Sruchtbarer, gefälliger Autor, aber fchwach und nad: 
laffig. Herausgeber von Moliere, zu welchem Gefhäft feine 
Kräfte nicht hinreichten. 

Sein Stüd le faux genereux fällt in das Jahr 1758 

Garmontel. 

Verfaffer der dramstifhen Sprühwörter und anderer 
angenehmer Feiner theatralifcher Stüde.
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Destouches. 

Geb. 1650. Gef. 1754. 

Literator und Gefhäftsmann. 

Mehrere feiner Stüde erwarben fi: Beifall. ZIuleht 

verliert er die Gunft des Publicums und zieht fih vom 
Theater zurüd. (Siehe Dorat.) 

Dorat 

Geb. 1735. Seft. 4789. 

Sruchtbarer, angenehmer Dichter, befonders in Heinen 
Stüden, nicht fo glüdlih in geößern, ernfteren, befonderd 
dramatifchen. 

Der große Neiz, den das Theater für jeden Zufchauer 

hat, zeigt fi auch darin, daß. es fo manchen productiv zu 

machen fheint, der eigentlich, dafür. gar fein Zalent hat. 

Su jeder Nation firebt eine unverhältnigmäßige Anzahl 

Menfchen nach dem Glüd fich felbft von dem Theater herun: 

ter wiederzuhören, und e3 ift niemanden zu verargen, wenn 

man zu diefer innern Behaglichkeit noch die äuferen Vortheile 
eines fehnellen, allgemeinen, günftigen Befanntiwerdend hin: 
zurepnet. 

St diefe Begierde fürs Theater zu arbeiten bei dem ftillen, 
mehr im fih gefehrten Deutfchen faft zur Seuche geworden, 

fo begreift man leicht, wie der Krangofe, der fih es felbft 

gar nicht zum DBorwurfe rechnet, unmäßig eitel zu feheinen, 
unmiderftehlich genötGigt feyn muß, fi auf ein Theater zu 
drängen, dad bei einem hbundertjährigen Glanze fo große 
Namen zählt, die den Iebhafteften Wunfh erregen müffen,
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wenn gleich auch hinter ihnen, doc mit und neben ihnen an 

derfelben Stelle genannt zu werden. 

Dorat Fonnte diefen Lofungen nicht entgehen, um fo 

mehr, da er anfangs fehr beliebt und vorgefchoben ward; 

allein fein Glück war nicht von Dauer, er ward herabgefekt 

und befand fich in dem traurigen Zuftand des Mifbehagene 

mit fo vielen andern, mit deren Zahl man wo nicht einen 

Pak in Dante'd Hölle, doch wenigfteng in feinem Segfeuer 

befegen Fönnte, 

(Siehe Marivaur.) 

Duni. 
Geb. im Neapotitanifchen de 9. Februar 4709. Gef. den a1. Zunl 1775, 

Die Franzofen feheinen, bei aller ihrer Lebhaftigfeit, 
mehr als andre Nationen an hergebrachten Formen zu bangen 

und felbft in ihren Vergnügungen eine gewiffe Eintönigkeit 
nicht gewahr zu werden. So hatten fie fih an die Mufit 
Luis und Rameaw’sd gewöhnt, die fie, wenn man es recht 
genan unterfuchte, vielleicht noch nicht ganz lodgemworden find. 

Zur Zeit nun, ald diefe Mufif nod berrfchend war, in 
der Hälfte des vorigen Sahrhunderts, mußte es eine große 

Bewegung geben, alg eine andere, gerade entgegengefehte 

Art das Publicum zu unterhalten, fih darneben ftellte. In: 

deffen die große Franzöflfhe Oper mit einem ungeheuern 
Apparat ihre Gäfte Fauna zu befriedigen im Stande war, 
hatten die Staliäner die glücdliche Entdedung gemacht, daß 
wenige Perfonen, faft ohne irgend eine Art von Umgebung, 
durch melodifhen Gelang, heitern und bequemen Vortrag, 

eine viel lebhaftere Wirkung hervorzubringen im Stande
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feven. Diefe eigentlichen Intermezziften machten, unter dem 
Namen der Bouffong, in Paris ein großes Auffehen und 
esregten Parteien für und wider fi. 

Duni, der fih in Stalien an der buona figlicla fchon 
geübt hatte, fehrieb für Paris den Peintre amoureux de son 
modele, ımd fpäter das Milhbmädchen, dag auch auf dem 
Deutfchen Theater die fomifche Oper beinahe zuerft einführte, 
Jene erften Stüde des Dimi waren in Paris völlig im 
Gange, zur Zeit als Diderot den gegenwärtigen Dialog 
fhrieb. Er hatte fi, nebft feinen Freunden, fen früher 
zur Partei der heitern Productionen sefhlagen und fo weiffngte 
er auch Nameaw’s Untergang durd; den gefälligen Duni, 

Freron (Vater), 
Geb. zu Auinper 1719, Gef. zu Parid 1776. 

Ein Mann von- Kopf und Geift, von fhönen Studien 
und mancherlei Kenntniffen, der aber, weil er manches ein: 
fah, alles zu überfehen glaubte und als Gournalift fih zu 
einem allgemeinen Richter aufivarf. Er fuchte fih hefonders 
durch feine Oppofition gegen Voltaire bedeutend zu machen, 
und feine Kühnheit fih diefem auerordentlichen, hochberühme 
ten Manne zu widerfeßen, behagte einem YPublicum, das 
einer heimlichen Schadenfreude fi nicht erwehren Fan, 
wenn vorzüglihe Männer, denen es gar manches Gute 
fhuldig ift, herabgefegt werden, da es fich, von der andern 
Seite, einer ftrenge behandelten Mirtelmäßigkeit gar zu gern 
liebreich und mitleidsvol annimmr. 

Sreron’s Blätter hatten Slüc und Sunft und verdienten 
fie zum Theil. Umnglüclicherweife hielt er fih num für den 
ganz wichtigen und bedeutenden Mann und fing an, aus 

| 
| 

|
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eigener Madt und Gewalt, geringe Talente zu erheben und 

als Nebenbuhler der größeren aufzuftellen. Denn derjenige, 

der aus Mangel von Sinn oder Gewiffen das Lortrefflide. 

herunterzieht, ifE nur allzugeneigt dad Gemeine, das ihm 

felbjt am nächften liegt, heraufzuheben und fich dadurch ein 

fhönes mittleres Element zu bereiten, auf welchem er alg 

Herrfcher behaglih walten könne. Dergleichen Niveleurs be: 

finden fi befonders in Literaturen, die in Gährung find, 

und bei gutmüthigen, auf Mäßigkeit und Billigfeit durchaus 

mehr ala auf das Vortrefflihe in Künften und Wiffenfchaften 

gerichteten Nationen haben fie flarfen Einfluß. 

Die geiftreihe SFranzöfifhe Nation war dagegen dem 

Sreron bald auf der Spur, wozu Voltaire felbft nicht wenig 
beitrug, der feinen Widerfacher mit gerechten und ungered: 

ten, aber immer geiftreihen Waffen unausgefegt befimpfte. 

Keine Schwäche des Sournaliften blieb unbemerft, Feine 

Korm der Nede: und Dichtfunft unbenußt, fo daß er ihn 

fogar als Srelon in der Schottländerin aufs Theater 

bradte und erhielt, 

Wie Voltaire in fo manchem, was er leiftete, die Er: 

wartung der Welt übertraf, fo unterhielt er auch in diefem 

Falle dad Publienm mit immer neuen und überrafchenden 

Späfen, griff den Sonrnafiften zugleih und alle deffen 

Günftlinge an, und warf ihr Kächerliches: gehäuft anf den 

Gönner zurüd. 
&p ward jene Anmaßung aller Welt Hear, Freron verlor 

feinen Gredit, auch den verdienten, weit fi) denn doch dag 

Publicum, wie die Götter, zuleßt auf die Seite der Sieger 
zu fhlagen behaglic, findet. 

Und fo ift das Bild Frerond dergeftalt verfchoben und 

verdunfelt worden, daß der fpätere Nachfümmling Mühe hat,
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fi von dem was der Mann leiftete, und was ihm erman: 
gelte, einen richtigen Begriff zu machen. 

GSefhmad. 

„Der Seihmad, fagt ee... der Gefhmad if ein 
Ding... bei Gott ich weiß nicht zu was für einem Ding 
er den Gefchinad machte, wußte er es dom felbft nicht.“ 

In diefer Stelle will Diderot feine Landsleute lächerlich 
darftellen, die, mit und ohne Vegriff, das Wort Gefchmad 
immer im Munde führen. und manche bedeutende Production, 
indem fie ihr den Mangel an Gefchmad vorwerfen, herunter: 
feßen. 

Die Franzgofen gebrauchten zu Ende des 1Tten Jahrhun: 
derts das Wort Gefhmad noch nicht allein, fie bezeichneten 
vielmehr durch das Beiwort die befondere Beftimmung. Sie 
fogten ein böfer, ein guter Gefhmad und verftanden recht 
gut, was fie dadurch bezeichneten. Doch findet man fehon 
in einer Anekdoten und Sprucfammlung jener Zeit das 

gewagte Wort: „die Sranzdfifgen Schriftjteller befinen alles, 
nur feinen Gelhmad.“ 

Wenn man die Sranzöfifche Literatur von Anfang an 
betrachtet, fo findet fih, daß das Genie fehon bald fehr viel 
für fie gethan. Marot war ein treffliher Mann, und wer 
darf den Hohen Merth Montaigned und Nabelais verfennen? 

Das Genie iowohl als der recht gute Kopf fucht fein 
Gebiet ins Iinendliche auszudehnen. Gie nehmen gar man: 
nichfaltige Elemente in ihren Schöpfungstreis auf, und find 
oft glücklich genug fie vollfommen zu beherrfhen und zu ver: 
arbeiten. Gelingt aber ein folches Unternehmen nicht ganz, 
füple fih der Verftand nicht durdans genöthigt die Segel 

 



329 

zu ftreichen, erlangen die Arbeiten nur eine folche Stufe, wo 

er ihnen noch etwas anhaben Fannz fo entfteht fogleich ein 

Loben und Zadeln des Einzelnen, und man glaubt vollfom:- 

mene Werke dadurd vorzubereiten, wenn man die Elemente, 

woraus fie befichen follen, resht fäuberlic fondert. 

Die Franzofen haben einen Poeten Du Bartas, den fie 

gar nicht mehr, oder nur mit Verachtung nennen. Gr lebte 

von 1544 big 1590, war Soldat und Weltmann, und fehrieb 

zahllofe Alerandriner. Wir Deutfchen, die wir die Zuftände 
jener Nation aus einem andern Gefihtspunfte anfehen, fühlen 
und zum Lächeln bewegt, wenn wir in feinen Werfen, deren 
Titel ihn als den Fürften der Franzöfifhen Dichter preift, 

die fämmtlihen Elemente der Franzöfifhen Poefie, freilich 

in wunderliher Mifhung, beifammenfinden. Er behandelte 

wichtige, bedeutende, breite Gegenftände, wie 3. €, die fieben 
Schöpfungstage, wobei er Gelegenheit fand, eine naive An: 
fhanung der Welt und mannifaltige Kenntnife, die er fich 
in einem thätigen Leben erworben, auf eine darftellende, ere 

zählende, befchreibende, didaktiihe Weife zu Markte zu brin: 
gen. Diefe fehr ernjthaft gemeinten Gedichte gleichen daher 

jämmtlih gutmüthigen Parodien und find, wegen ihres bum 

ten Anfehens, dem Franzofen auf der jeßigen Höhe feiner 

eingebildeten Eultur äußert verhaßt, anftart daß, wie der 

Ehurfürft von Mainz das Rad, ein Franzöfifcher Autor die 
fieben Tagwerfe ded Du Bartag irgend fpinbolirt im Wappen 
führen follte, 

Damit wir aber, bei einer aphoriftifchen Behandlung 
unferer Nuffäße, nicht unbeflimmt und Dabei parador er 
feinen; fo fragen wir, ob nicht die erften vierzig Verfe des 
fiebenten Schöpfungstages von Di Bartas vortrefflich find, 
ob fie nicht in jeder Kranzöflihen Mufterfammiung zu ftehen
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verdienen, ob fie nicht die Vergleichung mit manchem fchäßens: 
werthen neuern Product aushalten? Deutfche Kenner werden 
ung beiftimmen und ung für die Aufmerffanteit danken, 
die wir auf diefed Werk erregen. Die Frangofen aber werden 
wohl fortfahren, wegen der darin vorkommenden Wunderliche 
feiten, auch das Gute und Treffliche daran zu verfennen. 

Denn die immer anftrebende und zu Rudiig des XIV. 
Zeiten zur Reife gedeihende Verftandesenftur hat fih immer: 
fort bemüßt, alle Diht: and Sprecdarten genau zu fondern, 
und zwar fo, daß man nicht etwa von der Form, fondern 
von Stoff ausging, md gewiffe Xorftellungen, Grdanfen, 
Ausdrucdsweifen, Worte aus der Tragödie, der Komödie, der 
Dde, mit welcher legtern Dichtart fie debhalb auch nie fertig 
werden Fonnten, binausiwies und andre dafür, als befonderg 
geeignet, in jeden befondern Kreis aufnahm und für ihn 
beftimmte. 

Man behandelte die verfchiedenen Dichtungsarten wie 
verfchiedene Societäten, in denen auch ein befonderes Betra: 

gen fchielih if. Anders benehmen fih Männer, wenn fie 
affein unter fi, anders, wenn fie mit Frauen zufanımen 
find, und wieder anders wird fich diefelbe Gefellfhaft betra- 
gen, wenn ein Vornehmerer unter fie tritt, dem fie Ehrfurcht 
zu bezeigen Urfahe haben. Der Franzofe fcheut fich" auch 
feinesweges, bei Ürtheilen über Prodnete des Geiftes, von 
Eomvenancen zu fprehen, ein Wort, das eigentlich nur für 
die Schielichkeiten der Sorietät gelten fann. Man follte 
darüber nicht mit ihm rechten, fondern einzufehen frachten, 
in wie fern ex Recht bat. Man Fanın fih freuen, dag eine 
fo geiftreiche umd weltfiuge Nation diefes Erperiment zu 
machen genöthigt war, es fortzufeßen genöthiat if. 

Aber im böhern Sinne Fommt dod-alled darauf an.
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weldhen Kreis dag Genie fich bezeichnet, in weldhem e8 wir: 

fen, was es für Elemente zufammenfaßt, aus denen eg 

bilden will. SKterzu wird es theils durch innern Trieb und 

eigne Vebergeugung beftimmt, theils auch durch die Nation, 

durch das Sahrhundert, für welche gearbeitet werden foll. 

Hier trifft das Genie freilih nur alfein den rechten Punkt, 

fobald es Merfe hervorbringt, die ihm Ehre machen, feine 

Mitwelt erfreuen und zugleich weiter fördern Denn indem 

e3 feinen weiteren Lichtfreis in den Brennpunkt feiner Na: 

tion zufammmendrängen möchte, fo weiß es alle innern und 
äugern BVortheile zu benußen und zugleich die genießende 

Menge zu befriedigen, ja zu überfüllen. Man gedenfe Shafe: 

fpear’s und Ealderom’s! Vor dem höchften dfthetifchen Nich- 

terftuhle beftehn fie untadelig, und wenn irgend ein verftän: 

diger Sonderer, wegen gewiffer Stellen, hartnäcig gegen fie 
Klagen follte, fo würden fie ein Bild jener Nation, jener 
zeit, für welche fie gearbeitet, Tächelnd vorweifen und nicht 
etwa dadurch bloß Nachfiht erwerben, fondern deßhalb, weil 

fie fih fo glüdlich bequemen Eonnten, neue Lorbeern ver- 
dienen, 

Die Abfonderung der Dicht: und Medarten Liege in der 
Natur der Dicht: und Nedekunft felbft; aber nur der Künft: 
ler darf und Fann die Scheidung unternehmen, die er au 
unternimmt: denn er ift meift glüdlich genug zu fühlen, 

was in diefen oder jenen Kreis gehört. Der Gefhmad ift 
dem Genie angeboren, wenn er gleich nicht bei jedem yur 

volffommenen Ausbildung gelangt. 

Daher wäre freilich zu wünfhen, daß die Nation Ge: 

fhmad hätte, damit fih nicht jeder einzeln nochdürftig aus: 
zubilden brauchte. Doc leider ift der Gefchmad der nicht 
yervorbringenden Naturen verneinend, beengend, ausfchließent
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und nimmt zulekt der hervorbringenden Slaffe Kraft und 
Leben. : 

Wohl findet fih bei den Griechen, fo wie bei mancen 

Römern eine fehr gefhmadvolle Sonderung und Läuterung 

der verfchiedenen Dichtarten, aber uns Nordlander Fanıı man 

auf jene Mufter nicht augfchlieplih hinweifen. Wir haben 
und andrer Voreltern zu rühmen und haben manch anderes 
Vorbild im Ange. Wäre nicht durch die romantifche Wen: 
dung ungebildeter Sahrhunderte das Ungeheure mit dem Ab: 
gefchmadten in Berührung gefommen, woher hätten wir einen 
Hamlet, einen Lear, eine Anbetung des Kreuzes, einen fand: 
haften Prinzen? 

Uns auf der Höhe diefer barbarifchen Avantagen, da wir 
die antiken Vortheile wohl niemals erreihen werden, mit 
Muth zu erhalten ft unfre Pflicht, zugleich aber auch Pflicht, 

dasjenige ıvad andre denken, urtheilen und glauben, was fie 
hervorbringen und leiften, wohl zu fennen und treulich zu 
fhäßen. 

Lulli 

Geb. zu Florenz 1635. Gef. u Parld 1687. 

Die große Oper war in Stalien zu einer Zeit erfunden 
- worden, ald Perfpectiv: Malerei und Mafchinerie fi in einem 

hohen Grade ausgebildet hatten, die Mufit aber noch weit 
zurüdftand An einem folhen Urfprung hat diefe Schau- 
fpielart immer gelitten und leidet noch daran. Was aus 
dem Prumf entftanden ift, kann nicht zur Kunft zurückkehren, 

was (ch vom Scheine herfchreibt, Tann feine höhern For: 
derungen befriedigen,
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Sa der Hälfte des 17ten Sahrhunderts Fam die Stafid: 

nifhe Dper nah Sranfreih; Kranzöfifhe Dicgter und Com: 

poniften machten bald darauf den Verfuch fie zu nationalifiren, 

welcher mit abwechfelndem Glüd eine Zeit lang fortgefegt 

wurde, bis endlich Xulli die Privilegien der Franzöfiichen Oper, 

die unter dem Namen Academie royale de musique 1669 
errichtet wurde, an fi brachte, die Erweiterung ihrer Privi- 

legien zu erlangen wußte und ihr erft ihre eigentliche Eonft: 

ftenz gab. 

„Bon diefem Zeitpunkt fing die Franzöfifche theatralifche 

Mufit an, durh mannihfaltige DVerfchiedenheiten, fowohl in 

der poetifhen Einrichtung der Dramen und der mufifalifchen 

Beichaffenheit ihrer Beftandtheile, der Arien, Chöre, des 

mehr fingenden oder eigentlih pfalmodifhen Necitativs, der 

Ballete, der eigenthümlichen Gänge und Schlußfälle der Melo: 

die, der einförmigern Modulationen, der Liebe zu den weichern 

Tonarten, ald auch in Abfiht vieler Fehler der Erecution fi 
zu trennen und zu einer Nationalmufil zu werden. Die auf 
Eulli folgenden Componiften nahmen ihn ganz zu ihrem 

Mufter, und fo Fonnte es gefchehen, daß feine Mufif eine 

Art Epoche von fo langer Dauer in den Annalen der Fran: 

zöfifhen Kunftgefchichte bildete.” 

An dem fhönen Talente Quinault’3 fand Lufli eine große 

Unterftüßung. Er war für diefe Distungsart geboren, decla- 

mirte felbft vortrefflih und arbeitete fo dem Componiften in 

doppeltem Sinne vor. Sie lebten beide zufammen und farben 

nicht lange nach einander, und man Faun wohl den Succeh 
der Frangöfiihen Oper und die lange dauernde Gunft für 

diefelde der Vereinigung zweier fo glielihen Lalente zu: 

fhreiben:-
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Marivaun 
Seh, Paris 1658. Gefl, 1765. 

Die Gefchichte feines erworbenen und wiederverlorenen 

Nufes ift die Gefedichte fo vieler andern, befonderd bei dem 

Sranzöfifhen Theater. 
€3 giebt fo viele Stüde die zu ihrer Zeit fehr gut auf: 

genommen worden, bei denen die Franzöfiichen Kritiker felbft 
nicht begreifen, wie es zugegangen, und doch ift die Sache 

leicht erflärlic. 
Das Neue hat ale folhes fehon eine befondre Gunft. 

Pehme man dazu, daß ein junger Mann auftritt, der ald 
ein Neuer das Neue Liefert, der fih durch Belheidenheit 

Gunft zu erwerben weiß, um fo leichter ald er nicht den 

höchften Kranz davon zu tragen, fondern nur Hoffnungen zu 

erregen verfpricht. Man nehme das Publicum, das jederzeit 

mir von augenbliclichen Eindrüden abhängt, das einen neuen 

Namen wie ein weißes Blatt anfieht, worauf man Gumft 

oder Ungunft nad Befinden fchreiben Fan, und man denfe 

fi ein Stü@ mit einigem Talent gefchrieben, von vorgüg: 

lihen Schaufpielern aufgeführt, warum follte ed nicht günftig 

aufgenommen werden? warum follte e3 nicht fih und feinen 

Autor duch. Gewohnheit empfehlen? 
Selbjt ein erfter Mipgriff ift in der Folge zu verbeffern, 

und wen 08 zuerft nicht ganz geglüct, Fan fi durch fort: 

dauernded Beftreben in Gunft feßen und erhalten. Von 

jenem fowohl als diefem Sal Eommen in der Franzöfifchen 

Theatergefchichte mannichfaltige Beifpiele vor. 
Aber was unmöglich ift zeigt fih auch, Unmöglic ift «6 

die Gunft der Menge bis ang Ende zu erhalten. Das Genie
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erfhöpft fih, um fo mehr dag Kalent. Was der Nutor wicht 
merkt, merft dag Publicum. Er befriedigt felbft feine Gönner 
nicht mehr lebhaft. Neue Anforderungen an Sunft werden 
gemacht, die Zeit fohreitet vor, eine frifche ugend wirft und 
man finder die Richtung, die Wendung eines frühern Talentes 
veraltet. 

Der Schriftfteller, dee nicht felbft bei Zeiten yuricge: 
treten, der noch immer eine ähnliche Aufnahme erwartet, 
fiept einem unglüclihen Alter entgegen, wie eine Frau, die 
von den feheidenden Neizen nicht Abfchied nehmen will. 

In diefe traurige Lage Fam Marivaur; er mochte fih 
mit der Allgemeinheit feines Gefchids nicht tröften, zeigte 
fih übellaunig, und wird hier um defwillen von Diderot vers 
fyotter. 

Montesquien. 
Geb. 1689. Geft. 1755. 

„Daß Montesquien nur ein fehöner Geift fep”. Eine 
ähnliche Nedensart ift oben fhon bei D’Alembert angeführt 
worden. 

Durch feine lettres persannes machte fih Montesguieu 
zuerft befannt. Die große Wirkung, welche fie hervorbradten, 

war ihrem Gehalt und der glüdlihen Behandlung deffelben 

gleich. Unter dem Vehikel einer reigenden Sinnlichkeit weiß 
der Verfaffer feine Nation auf die bedeutendften, ja die ge: 
fägrlichften Materien aufmerkfam zu machen, und fehon ganz 
deutlich fündigr fi) der Geift an, welcher den Esprit des 
loix hervorbringen folfte, Weil er fih nun aber bei diefem 
feinem erften Eintritt einer leichten Hülle bedient, fo will
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man ihn denn auch nur, da er fie fhon abgemorfen, nad ihr 
fhaßen und ihm das weitre größere Verdienft balbfennerifh 
abläugnen. 

Mufik, 

Ein großer Theil des vorliegenden Gefpräches handelt 
von Mufit, umd es ift nöthig hier einiges Allgemeine über 
diefe Kunft zu fagen, damit jeder Lefende in den Stand ge: 

feßt werde, die oft wunderfich genug geäußerten Meinungen 

einigermaßen zu beurtheilen, 

Alle neuere Mufit wird auf zweierlei Weife behandelt, 
entweder dab man fie als eine felbftftändige Kunft betrachtet, 

fie in fi) felbft ausbildet, ausübt und durch den verfeinerten 
äußeren Sinn genießt, wie ed der Staliäner zu thun pflegt, 
„der daß man fie in Bezug auf Berftand, Empfindung, Leiden- 

fchaft feßt und fie dergeftalt bearbeitet, daß fie mehrere menfch- 

lihe Geiftes= und Seelenfräfte in Anfpruch nehmen Fünne, 
wie es die Weife der Franzofen, der Deutfchen und aller 

Korbländer ift und bleiben wird. 

Pur durch diefe Betrachtung, als durch einen doppelten 
Artadneifhen Kaden, kann man fih aus der Gefchichte der 
neuern Mufit und aus dem Gewirr parteiifcher Kämpfer 
heraushelfen, wenn man die beiden Arten da, wo fie getrennt 
erfcheinen, wohl bemerkt. und ferner unterfucht, wie fie fich 
an gewiffen Orten, zu gewiffen Zeiten, in den Werfen ge: 
wiffee Individuen zu: vereinigen geftrebt und fih aud wohl 
für einen Augenblid:zufammengefunden, dann aber wieder 

aus einander gegangen,: nicht ohne fi ihre Eigenfchaften 

einander mehr oder weniger mitgetheilt zu baden, da fie fi 
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denn in wunderbaren, ihren Hauptäften mehr oder weniger 
annähernden Namificationen über die Erde verbreiteten, 

Erit einer forgfaltigen Ausbildung der Mufit in mehre: 

ren Ländern mußte fih diefe Trennung zeigen und fie befreht 

bi8 auf den heutigen Tag. Der Staltäner wird fich der lirb: 

lihften Karmonie, der gefälligfien Melodie befleißigen, ex 

wird fih an dem Sulammenflong, an der Bewegung, als 
folhen, ergößen, er wird des Eängers Kehle zu Natge yiehn, 

und das, wag diefer an gehaltenen, oder fchnell auf einander 

folgenden Tönen und deren mannichfaltigfrem Vortrag leiftien 

faun, auf die glüdlichfte Weife hervorheben und fo dag ge: 

bildete Ohr feiner Landsfeute entzücen, Er wird aber auch 
dem Vorwurf nicht entgehen, feinem Tert, da er zum Gefang 

doeh einmal Tert haben muß, Feineswegs genug gerhan zu 

haben. 

Die andere Partei hingegen hat mehr oder weniger den 
Einu, die Empfindung, die Leidenfchaft, welche der Dichter 

ausdrückt, vor Augen; mit ihm zu werteifern hält fie für 

Paichte. Seltfame Harmonien, unterbrochene Melodien, ge: 
waltfane Abweichungen md Lebergänge fuht man auf, um 

den Schrei ded Entzüdens, der Angft und der Verzweiflung 

ausjudrüden. Eolhe Somponijten werden bei Empfindenden, 
bei Verftindigen ie Gtüd machen, aber dem Vorwurf des 

teleidigren hrs, in fo fern cs für fi genießen will, ohne 

an feinem Genuß Kopf und Herz Theit nehmen au fallen, 
fdwerlih) entgehen. 

Niefeicht lägt fi Fein Componift nennen, dem in feinen 
Werken durchaus die Vereinigung beider Eiganikaften ge: 
lungen wäre, Doch it c3 Feine Frage, Bad fie fih in den 
beiten. Arbeiten der beiten. Meifter finde md norhwendig 
finden nie, 

Boribe, fännnil, Ierfe. XXIX. 22
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rbrigens was diefen Ziwichpalt betrifft, fo üfk er wohl 
nie gewaltfamer erfchienen, als in dem Streit der Olndiften 

und Picciniften, des denn auch der Bedentende vor dem Ge: 

fälligen die Palme erhielt, Sa, haben wir nigt noch in 

injern Tagen den lieblichen Paificho durch einen ausdrudge 

vogern Somponiften verdrängt gefehen, eine Begebenheit, 

die fih in Paris immmerfort wiederholen wird. 

te der Staliäner mit dem Gefang, fo verfuhr der 
Deutfhe mit der Snfirnmentalmufie Cr betrachtete fie aud) 
eine Seit lang als cine befondere, für fich beftehende Kunfk, 

vervollfommnete Ihr Technifches und übte fie, faft one weitern 

Bezug auf Gemürhskräfte, lebhaft aus, da fie denn bei einer, 

dem Deutfhen wohl gemäfen, tiefen Behandlung der Harz 
monie zu cinem hohen, für ale Völker muflerhaften Grade 
gelangt ift. 

Da alles dasjenige, was wir affgemein und flüchtig über 
MUÄE geäufert, nur die Abficht haben Fann einiges Licht 
über vorliegenden Dialog zu verbreiten, fo müfen wir be: 
merken, dag fh nicht ohne Schwierigkeit der Etandpunft, 
anf welchen fih Diderot befinder, einfehen Läft. 

Sn der Hälfte de3 vorigen Jahrhunderts waren die fännıte 
fihen Künte in Franfreih auf eine fenderbare, ja für ung 
fait unglaubliche Welfe manierirt und von aller eigentlichen 
Kunfwahrgeit und Cinfalt getrennt. Nicht allein dag aben: 
tenerliche Gebäude der Oper war durch das Herfemmen nur 
ftarrer und freifer geworden, auch die Tragödie ward in Neifz 
vöcen geipielt, und eine hohle, affectirte Declamation trug 
ihre Meifterwerfe vor, Diefes ging fo weit, daß der auferz 
ordentliche Voltaire, bei Vorlefung feiner eigenen Eride, in 
nm anddrufstefn, eintänigen, gleichfaits pfalmodirenden 
Bombajt verfiel ud fich überzeugt hielt, Dad auf diefe Weife 
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die Würde feiner Stüde, die eine weit beffere Behandlung 
verdienten, ausgedrüct werde, 

Eben fo verhielt fih’3 mit der Malerei, Durban? war 

ba3 Sragenhafte eines gewiffen Herfümmlichen fo hoch geftiegen, 

daß e3 den aus innerer Naturfraft fi entiwicelnden, treff: 
lichen Geiftern der damaligen Zeit Höchjt auffallend und uners 
trägfich fcheinen mußte, 

Sie fielen daher fanmtlich dranf, das was fie Natur 

nannten, der Eultur und der Kumfr entgegen zu feßen. Wie 

hierin Diderot fih geirrt, haben wir anderswo, mir Wchfung‘ 

und Neigung gegen diefen vortreffliden Mann, dargethan. 

Auch gegen die Mufit befand er fih in einer befondern 

Sage. Die Compofitionen des Kulli und Namean gehören 

mehr zur bedeutenden als zur gefälligen Mufil. Das was 

die Bonffong aus Stalien brachten, hatte mehr Angenchmed 

und Einfhmeichelndes ald Bedentendes, und doch fehligt fich) 

Diderot, der fo lebhait auf die Bedeutung dringe, zu Dieler 

Testen Parrei amd glaubt feine Wünfhe durch fie befriedigt 

zu fehen. Aber c3 war wohl mehr, weit diefes neue bewege 

liche jenes alte verhaßte frarre Zimmerwert zu zerftören md 

eine frifhe Stäbe für neue Bemühungen zu eben fchich, 

dag er das feßte fo doch in Hunft nahm. Muh benußten 

Franzöfiiche Componiiten fogleih den gegebenen Kaum und 
brachten ihre afte bedeutende Weite, melodfiher und mit 

mehrerer Kunftwahrheit, zu Befriedigung der_neuen Gries 

ration, in den Gung.
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v’DTivet (Ubbe). 

Sch. 165%, Gef. 1768. 

Bei den Sefuiten ergogen, befchäftigte er fi zuerjt mit 
dem Cicero, den er and überfegte,. Aufgenommen in die 

Franzöfiiche Afademie, gedachte er auch für die varerländifche 

Eprace etwas zu leiften, nd bat ihr auf mehr denn Eine 

Meife genußtz doch ward er nun al3 Grammatifer, Proiodiit, 

Nenerungsfeind, Parit and Nigorift den Dichtern und Shrift: 

fielen Göchlich verhaßt, denen er, man nun c3 freilich 

geftehen, öfters Unrecht that, indem er ihnen die rechten 

2rge wie, 

  

Baliifor. 
Sb, zu Nancy 1750, 

Eine von den wmirtlern Naturen, die nah dem Höhern 

fireben, das fie nicht erreichen, und fich vom Grmeinen ab: 

zichn, das fie nicht [os werden. Wil man billig fen, fo 

darf man ihn unter die guten Köpfe rednen. 3 fehlt ihm 

nicht an Verftandes: Klarheit, an Lebhaftigkfeit, an einem 
gewiffen Talentz aber gerade diefe Nenfchen find 08, die fih 
mancher Annafung fhuldig machen, Denn indem fie alles 
nah einem gewilen, Fieineren Maafjtate neffen, fo feblt 
ihnen der Sinn fürd Auferordentliche, und indem fie fi 
gegen das Gewöhnlihe gerecht halten, werden fie ungerecht 
gegen das vorzüglihe Nerdienft, befonders anfangs, wenn 
3 fih anfündigr. So vergriff fi Palifot an Nonffean, und 
13 diene zu wuferm Bwede, diefer Hindel, von ihrem erften 
Uriprunge an, zu gedenfen. König Stanisfaus errichtete zu 
Nancy Tudiwig dem XV. eine Statue. An Fefte der Weihung, 
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den 6. November 1755, follte audy ein analoges Theaterftüc 
gegeben werden, Paliffor, deifen Talent in feiner Barerftadt 
zurranen erregt haben mochte, erhielt hierzu den Auftrag. 
Anftatt nun Daß ein wahrer Dichter diele Gelegenpeir zu 

einer edlen und würdigen Darfiellung nicht unbenust gelaffen 

hätte, fuchte der gure Kopf durch ein Furyes allegoriiches 
Vorfpiel den glücklichen Etoff nur gefhwind log zu werden, 

worauf er hingegen ein Echubladenfiüe, der Sirkel, folgen 

ließ, worin cv dag, was feiner lirerarifchen Kleinpeit am 

nächften lag, mit Scelbjtgefälligkeit behandelte. 

E3 erfhienen nämlich in diefem Stüde übertrichene 
Pocten, anmaßlihe Gönner und Gönnerinnen, gelehrte 

Frauen und dergleichen Perfonen, deren trbilder nicht felten 

find, fobatd Kunft and Wilfenfchaft in dag Teen ceinwirft, 
Mas fie nun Lächerliches haben mögen, wird hier bis ing 
Abgefebmadte übertrieben dargeftellt, anftatt daß c3 immer 

fihon danfenswerth ft, wenn jemand Bedeutendes aus der 

Menge, cine Schöne, ein Neicher, ein Vornehmer am Nechten 

und Guten theilnimmf, wenn c3 auch wicht auf die rebte 

Weife gefchieht. 

Wcherhaupt gehört nichts weniger aufs Theater, als 

Literatur und ihre VBerbältniffe. Alles was in diefem Kreife 
webt, it fo zart md wichtig, daß feine Efreitfiage aus 

deimfelben vor den Nichterjiupl der gaffenden und ftaunenden 
Menge gebracht werden follte Man berufe fih nicht auf 

Moliere, wie Paliffor und nad ihm andre gethean haben, 

Dem Genie it nichts vorzufchreiben, c3 Taufe glücklich wie cin 

Nachtiwandler über die fcharrer Gipfelrüden weg, von denen 
die wace Mittelmäßigkeit beim erfren Verfuce herunter: 

plumpre. Mir wie leichter Sand Moliere dergleichen Grgenz 
frande berügrr, wird nachjtend anderswg zu entwiceln fepn.
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Nicht genug daß Paliffot feine literarifhen Zunftvers 

wandten vor Hof und Stadt durdgog, lieh cr auch ein 

Sraßenbild Nouffeau’s auftreten, der fid zu jener Seit, zivar 

paradoy aber doch würdig genug, angefündigt hatte. Was 

von den Sonderbarfeiten diefes anferordentlihen Mannes 
den MWeltmenfchen auffallen Fonnte, ward hier, Feinesweged 

geiftreich und heiter, fondern täppifch und mit böfem Mitten 

vorgeftellt, und das Feft zweier Könige pasquillantifch herab- 

gewürdigt. 

Auch blieb diefe unfchielihe Kühnheit für den Verfaffer 

nicht ohne Folgen, ja fie hatte Einfluß auf fein ganzes Leben. 

Die Sefelffehaft genies und talentreicher Menfchen, die man 

unter dem Namen der Bhilofophen oder Encyflopädijten bes 

zeichnete, hatte fich fehon gebildet umd d’Alembert war ein 
bedeutended Glied derfelben. Er fühlte was ein folder Aug: 

fall, an einem folhen Tage, bei einer. folhen Gelegenheit, 

für Folgen gaben könne. Er Iehnte fi mit aller Gewalt 

dagegen auf; und od man gleich Palifforen nicht weiter bei: 

fonmen Fonnte, fo ward er doch als cin entfchiedener Gegner 

jener großen Socierät behandelt, und man wußte ihm auf 
mancherlei Weife das Liben faner zu mahen, Dagegen 
blieb cv von feiner Seite nicht müßig. 

Nichts if natürlicher, al3 daß jene verbündete Anzapl 
auferordentliher Männer, wegen deffen was fie waren umd 
was fie wollten, viele Widerfacher finden mußten. Su diefen 

fing fih Paliifot und faprieb das Lujtipiel, die Ppilor 

fophen, worüber der folgende Artikel nadhzufehen.
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Die Philofophen, 

Ein Sufifpicl von Paltfor, zum erftenmal den 2, Mai 1760 

gu Paris aufgeführt, 

ie cin Schriftftelter fid) anfündigt, Führt er meiften: 

theil? fort, und bei mittleren Talenten find oft im erften 

erke alle die Übrigen enthalten. Denn der Menih, der in 

{ich felbft eins und rund it, fan au in feinen Werfen 

nur einen gewiffen- Kreis durchlaufen. \ 

Co waren auch Palifers Ppitofopgen nur eine Anplis 

fieation jenes Feftftüdes zu Nancy. Er gebt weiter, aber 

x fieht nicht weiter. As’ ein befchränfter Miderfacher eine} 

gewilten Suftandes crblidt er feincsweges, worauf 3 im 

allgemeinen anfonmt, und bringe auf ein beichränftes, 

feidenihaftfiches Yublieum eine angenbiiclide Mirfimg 

hervor. 

Erheben wir uns höher, fo bleibt ung nicht verborgen 

dag ein falicher Schein gemöfnfih Kunft md Wiftenfepaft 

begleitet, wenn fie in den Gang der Welt eintreren: denn fie 

wirfen auf alle vorhandenen Menfhen und nicht etwa allein 

auf die vorzüglichften des Jahrhunderts, Dft ift die Thril: 

. nahme halbfähiger, anmaßliher Narıren fruchtlog, ja fchäd: 

fi. Der gemeine Sinn erfchriekt über die fatihe Anwendung 

höberer Marimen, wenn man fie mit der rogen Mirflichfiit 

unmittelbar in Verhäfttnig bringt. ZZ 

Eodann haben alle zurücdgezogenen, MY für ein gewiffes 

Gefhäft wirffamen Menfchen vor der Belt ein fremdes Ans 

fegen, dag man gem liherlich finder. Cie verbergen nicht 

leicht, daß fig auf das, worauf fie ihr Leben verwenden, 

einen großen Werth legen, md erfheinen dem, Dir die 

Bemühung wicht zu fehäpen oder gegen das Berdienit, dad
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fih viefeipe zu fehr fühlt, Feine Nahfiht zu haben weiß, 
als übermüthig, griffenpaft nnd eingebitder, 

Altes diefes enipringt ang der Sache, und nur der wire 
8 loben, der folhen unvermeidfichen eben dergeftale zu 
Degeguen wüßte, daß der Hanprpice® nicht verfehlt würde 
und die hödern Wirkungen für die Welt nicht verloren gingen, 
Paliifot aber will das Uebel Ärger machen, cr gedenfz eine 
Satyre zu ihreiben, und gewilfen beftimmmten Individuen, 
deren Bid fi allenfalls verzerren läßr, in der öffentlichen 
Meinung zu fhaden, und wie benimme er fi? 

Sein Etie it in drei Ncte furz snfammengefaßt, Die 
Defonomie deffelben ift gefchiekt genug umd zeugt von einem 
geübten Talente; allein die Erfindung it mager, man fiept 
fih in dem ganz befannten Nanme der Franzöfifchen Komöpdie, 
Nichts ifenen, als die Kühnheif ganz deutlich ausgelprodene 
Perfonalitäten auszubringen. 

Ein wadrer Bürger hatte feine Tochter vor feinem Tode 
einem jungen Eoldaten zugefagt, die Mutter aber It nun: 
mehr als Wirtwe von der Poifofoppie eingenommen und will 
das Mädchen nur einem aus diefer Gißde zugefichen. Die 
Philofoppen felbit erfheinen abichenlich, und dod in der 
Hauptfache fo wenig charafterifiich, dap man an ihre Stelle 
die Nichtswärdigen einer jeden Glare feßen Eüunte, 

Keiner von ihnen it etwa durch Neigung, Gewohnheit 
oder font an die Frau md das Haus gebunden, Feiner 
berrüge fich era über fie, oder hat fonft irgend ein mienfeh: 
fies Gefühl gegen diefelbe: das alles war dem Autor zu 
fein, ob er gleich genugfame Mufter hierzu in den fogenann: 
ten Bureau d’esprit vor fih fand; verbaßt wollte er die 
Sefellihaft der Phifofopgen machen, Diele verachtet und 
verwünfht ihre Gönnerin auf das plumpfte. Die Herren 
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fonmen fänmtlich nur ins Haus, um ihrem Freund Naföre 
das Madhen zu verfhaffen. Cie verfihern, daß feiner, 
fobald diefer Anfchlng gelungen, die Schwelle je wieder betre: 
ten werde, Unter folhen Zügen foll man Männer, wie 
Pillembert und Helvetins, wieder erkennen! Denken läßt 
fi), daß die von dem Lehtern aufgeftellte Maxime de3 Eigen: 
nußed warder Durchgegogen und als unmittelbar zum Tafchen: 
diebjtapl führend vorgefietit werde, Zulert erfcheint ein 
KHanswurf von Bedienten auf KHinden und Fügen, mit einer 
Enfarftaude, um den von Koufeau wünfhenswerth gefhil: 
derten Norurguftand läcerlic zu machen. Cin aufgefangener 
Brief entdiat die Gefinmmmgen der PHifofophen gegen die 
Fausdame, und fie werden mit Belhämumg fortgejagt. 

Das Ste Fonnte fih, feinem techniichen Verdienft nach, 
redet wohl in Paris fehen lafın. Die Verfificatien tft nicht 
ungelenf, hie und da findet man eine geiftreihe Wendung, 
durchaus aber ift der Apell an die Gemeinheit, jener Haupt: 
funfigriff derer, die fih dem Vorzüglichen widerfeßen, uner: 
träglich und verächtlich, 

Wie Voltaire über diefe Eachen nicht fowobl dachte als 
fehrieh, giebt über die damaligen Vechältniffe den beten 
Aufihluß. Wir überfenen daher cin Paar feiner Briefe an 
Palifer, der in feinen Antworten gegen jenen, die Sujtände 
mir Freiheit und Klugheit, man möchte fagen mir Weisheit 
überihauenden Geht, eine. fehr befchpränfte, rcchthaberifche, 
fubalrerne Note fpielt. 

  

Voltaire an Baliffot. . 
Möge Ihr doch Felbit Surr Gawifen prüfen, und unter: 

fuhren, vr Ihr gerecht feyd, Inden Ihr die Herren D’Afemberr,
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Duclos, Diderot, Helvetiug, den Chevalicr de Jancourt und 

lutli quanli wie Schurken vorfiellt, die im Zajchendichitahl 

unterrichten. | 

och einmal. Sie haben auf Eure Koften in ihren 

Schriften lachen wollen, und ich finde recht gut, daß Ihr 

auf die ihrigen lacht. Aber, beim Himmel! der Spaß ift zu 

fiat. Wiren fie, wie Ihr fie fhildert, man müßte fie auf 

die Gufceren fehieen, welches Eeinesweges ins fomifche Genre 

paht. Ich rede gerade zu. Die Männer die Jhr entehren 

wollt, gelten für Die waderften Leute in der elt, md ich 

weig nicht, ob ipre Nechtfepaffenheit wicht noch größer ift als 

ihre Phitofophie. Ich fage Euch offenperzig: ich kenne nichts 

ehrwürdiger als Herrn Helvefius, der 200,000 Siores Ein: 

fünfte aufgeopfert hat, um fich in Frieden der Biffenfchaft 

zu widmen. Kat er in einem dien Buch ein halb Dußend 

verwwegene und übelffingende Ste vorgebradt, fo hat es ihn 

genug gereut, ohne daß Zbr nöthig hättet, feine Wunden 

auf dem Theater wieder aufzureifen. Herr Duclos, Sreretär 

der erften Afndemie des Königreichs, fehelnf ınir viel mebr 

Achtung zu verdienen, als Ihr ihm Degeigt. Sein Bud über 

die Eitten it einesweges cin fhlehied Bud, befonders ift 

8 das Buch eines rechtfhaffenen Mannes, Mir Einem 

Hort, diefe Herren haben fie En Öffentlich beleidigt? Mir 

fheint e3 nit. Warum beleidigt Ihr fie denn anf fo gra- 

fane Weile? 

Sc kenne Herrn Diderot gar nicht, ih habe ihn niemalsd 

gefepen. Sch weiß mar, daß er unglüdlich und verfolge war, 

and fhon darum allein follte Euch die Feder aug der Hand 

follen. 

Vchrigeng betrachte ich das Unternehmen der Encyflo: 

zädie als das Ihönfte Denkmal, das man zu Ehren der 
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WBilfenfhaften aufrichten fonnte. Es befinden fih darin bewuns 
derugiverthe Artikel, nicht allein von Herin D’Alcınbert, von 

Kern Diderot, von Herrn Nitter Gaucourt, fondern auch 

von virten andern Perfonen, die ohne an Auhm oder Borthrit 

zu denken, fih cin Vergnügen machten an diefem Werke 

zu arbeiten. 

E3 giebt auch freilih jämmerliche Artitel darin und 

vielleicht find die meinigen darunter; aber dag Gute tiber: 

feige fo uncndlid das Ehlechte ımd ganz Europa wünfct 

die Fortfegung der Encyflopädie. Die erften Bände find 

fhon in mehrere Epracen überfeßt, warum denn auf dem 

Theater fih über ein Merk aufhalten, das zum Unterricht 

der Menfhen und zum Nuhım der Nation unenttehrlic ft — 

  

pr macht mich rafnd, mein Herr. Ich hatte mir vors 
genommen über alles zu lachen, in meiner fiillen Eingejos 

genheit, und She macht mich traurig, uberhäuft mich mit 

Höflichfeiten, Lobreden, Freundichaftz aber Ihr macht mic 

erröthen, wenn Ihr druden lat, daß ich denen. die Shr an: 

greift, überlegen bin. Sch glaube wohl, dad ich befere Berfe 

made, wie fie, und daß ich ungefähr chen fo viel Geftjichte 
weiß; aber bei meinem Gotf, bei meiner Seele, ich bin Enum 

ihr Schüler in dem Uedrigen, fo alt als ih bin. — Noch 

sinmal, Diderot Feune ich nicht, ich habe ibn nie gefehen, 

Aber er hatte mit Herren D’Nlemöert ein unfterblides Wert 

unternommen, cin nothwendiges Werk, dag ich fäglich bes 

frage. Außerdem war diefedg Werk ein Gegenftand von 
300,000 Thalern im Buchhandel, Man überfeßt e8 in drei 

big vier Sprachen. Qucsta rabbia della gelosia wafjnet fi 

num gegen diefes der Nation werthe Denkmal, woran niehr
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als fünfzig Perfonen von Vedenfung Hand anzulegen fich 
beeiferten, 

Ein Abraham Ehaumeir unternimmt eine Echrift gegen 

die Encyflopädie herauszugeben, worin cr die Autoren fagen 
lift, was fie nicht gefagt haben, vergiftet was fie gefage 
haben, und gegen das argumentirt, was fie noch fagen wer: 
den. Er citirt die Kirchenväter fo falih, als cr das Dice 
fionnär citirt. 

Und in diefen gehäffigen Umfränden fehreibt hr Eure 
Komödie gegen die Philefoppen. Shr durchbohrt fie, da fie 
fi Ihon sub gladio befinden. Ihr fagt mir: Motliere habe 
Eorin und Wienage durhgegogen. Sys; aber er fayre nicht, 
dag Corin und Menage eine verwerflibe Moral Iehrten, und 
Ihr beihuldigt alle diefe Herren abfeheuliher Marimen, in 
Euerm Stüee und Eurer Vorrede. Ihr verfihert mir, daß 
Ihr den Herrn Chevalier de Jancourt nicht angeflagt habt, 
und doch ik er der Verfaffer de8 Artifel3 Gouvernement. 
Sein Name fteht in großen Bırhitaben am Ende rg Nrti- 
feld, Ihr bringt einige Rüge an, die ihn großen Echaden 
than Tonnen, entflcidet von allem was vorbergeht und wag 
folgt, aber was im Ganzen genommen des Cicero, de Thon 
und Grorins werth ft. — hr wollt eine Stelle der vor: 
treffligen Vorrede de3 Kern D’Alembert zur Encyffopädie 
verbaft machen, und c3 ift fein Wort von diefer Stelle darıı, 
Zr bürder Herrn Diderot auf, was in den Südifhen Briefen 
ftept. Gewig hat Euch irgend cin Abraham Chaumeir Aus: 
züge mitgerpeilt und Eud) betrogen. 

Ior ehr mehr. Ihr fügt zu Eurer Anklage der redt: 
fhaffenften Männer Abicheulichkeiten aus irgend einer Brochure, 
die den Kitel führe: La vie heureuse. Gin Narr, Namen 
Lametrie, fchrisb fie einmal zu Berlin, da er trinken war, 

 



319 

vor mehr ald 12 Sahren. Diefe Atgefchmadtheit des Same 
trie, die auf immer vergeffen war und die Ihr wieder bes 
lebe, hat nicht mchr Verhältwiß zur PHilofophie und Eney: 
flopädie, ats ein fiederfihes Buch mir der Kirhengeihichte, 
und doc verbindet Shr alle diefe Anklagen zufammen. Was 
entjteht daraus? Euer Angeben ann in die Hande eines 
Kürten fallen, eins Minifters, einer wichtig befhäftigten 

Magiftratsperion. Dan hat wogl Zeit flüchtig Cure Torrede 

zu fefer, aber wicht die unendligen Werke zu vergleichen. 

  

iron 
Gerd, 1659, Ge, 1773, 

Piron war einer der beiten, geiftreichiten Gefellfchafter, 
nd auch in feinen Echriften zeige fi der heitere freie Ton, 
anziehend md Belebend. 

Die Franzöfiihen Kritifer beffagen fih, daß man bei 

Sammlung feiner Werke nicht fireng genug verfahren. Man 

bärte, meinen fie, manches davon der VBergeffengeit übergeben 
folten. 

Diefe Anmagung der Kritit erfheint gany lächerlich, 
wenn mir die große Maffe unbedentender Vücher aufgeftellt 

fehen, die doc alle der Nachwelt angehören und die Fein 

Vitliothefar zu verbannen das Necht hatz warum will man 

und die lcbungsjtüde, die geiftreichen umd leichten Compojiz 

tionen eine3 guten Kopfs vorenthalten? 

Ind gerade diefe eihferen Arbeiten find c3, wedurd 
man Piren am erfien Tiebgewinnt. Er war ein trefflicer, 

fraftvoller Kopf und hatte, in einer Provinzftadt geboren und 
erzogen, nachher in Paris bei Fünmerfihen Unterhait, fi
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mehraus fich felbft entwidelt, als dag er die Vortbeile, bie ihm 
das Gahrhiumdert anbot, zu feiner Bildung hätte benußen 

Eönnen. Daher finder fih bei feinen erfien Arbeiten immer 

etwas wegyumwänfhert. . 

Bir Tiugnen nicht, dag er ung da faft am meiften in: 

tereffirt, wo er fein Talent zu dufern Sweden gelegentlich 

zum beften giebt. Mie Gozzt, obgleich mit mit folder 
Macht und in folher Breite, nimme ev fi) bedrangter oder 

befchränfter Theater an, arbeitet für fie, macht ihnen Auf 

und it vergnügf etwas Unerwartetes geleifter zu haben. 

Mon weiß, daf in Paris die Schaufpiele feharf von 

einander gefondert waren; jedes Theater hatte ein-beftimms 
te3, umfchriebenes Privilegium auf diefe oder jene Darjiıt- 

lungsart. Co erlangte noch ein Künftler, da alle übrigen 
Formen fhon vergeben waren, die Erlaubnis Monodranen 

im firengften Sinne aufzuführen. Andre Figuren durften 

wohl noch auf dein Theater erfiheinen, ev aber allein durfte 

handeln und reden, Für diefen Mann arbeitete Piron, und 
mit GlüE. Dank fey c3 den Keransgebern, daß wir diefe 

Kleinigkeiten no befißen, deren ma die pharifälfchen und 

fchriftgeleprten Kritifer wohl gern beraubt hätten. 

Auch in den Qandeville-Srüden zeigte fih Piron fehr 
geiftreih. Das gelegentlihe Ergreifen einer Melodie, deren 

erfter Tert mir dem neuen Tert in einen nedifchen Ver: 

hältniffe fteht, gelang ihm vortrefflih und feine Arbeiten 

diefer Arc haben viel Vorzügliches. 
Eos unglüdlih c8 num auch Piron im Anfange ging, 

daß er das efle Publicum durch Feines feiner für das regel: 

mäßige Sranzöfiche SCheater gefchriehenen Stüde befriedigen 

fonnte, fo glücdlih war cr mit feiner Verronanie. Gr 

wußte in demielben feine Landsleute dergeftait von der  



351 

fhwachen Eeite zu fafen, daß fein Stie, fogleich bei feiner 
Erfheinung und noch lange Sahre nachher, fortdauernd 
überfgägt wurde, Man feßte e3 den Mofierefhen an die 
Site, mit denen e3 fih denn doch auf keine Weife neffen 
foun. Doch fommt man freilich, nach md nach, auch in 
Sranfreih auf die Spur, diefed? Etüe nad feinem wahren 
Werrge zu Ihäßen. 

Ucherhaupt war nichts für die Sranzofen fihwerer, «ls 
einen Mann wie Piron zu tangiren, der bei einem vorpüge 
lichen und gerade feiner Nation zufagenden Zalent, in feinen 
meiften Arbeiten fo viel zu wünfhen übrig Tief. . Seine 
Bahn war von Jugend auf ercentrifh; ein gewaltfam unans 
frändiges Gediht nöthigte ihn aus feiner Vaterftadt zu 
fliehen und fi nenn Jahre in Paris Fünmerlich zu behelfen, 
Sein ungebundenes Werfen verlängnete er nie ganz, feine 
[cbhaften, oft egoiftifchen Ausfälle, feine treffenden Epigramme, 
Geist und Heiterkeit, die ihm durchaus zu Gebote fanden, 
machten ihn allen Mitlebenden in dem Grade wert, dag er, 
ohne Kächerlich zu fcheinen, fi) mit dem -weit überlegenen 
Voltaire vergleichen und nicht nur ala Gegner, fondern auch 
al3 NRival auftreten durfte, \ 

Bas übrigens die ihren Piron genugfam fchäßenden 
Sramofen von ihm auch immer Gutes fügen Fünnen, fehlicht 
fi immer mit dem Nefrain, den Diderot fohon bier als eine 
gewöhnliche Nedensart anfführt: „Was den Geihniad- bes 
trifft, von dem hat euer Piron aud- nicht die aindefte 
Ahnung.” " ' 

(Siehe Gef.)
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Boinfinet 
ch, zu Fontsineblean 1735. Gef. 1769. 

3 giebt in der Literatur, wie in der Gefelffhaft, folche 
Feine, winnderliche, purzliche Figuren, die mit einem gewiffen 

Talent begabt, fehr zu: und vordringlic nd, und indem 

fie leicht von jedem überfehen werden, Gelegenheit gu allerlei 

Anterhaftung gewähren, 

Sudeffen gewinnen diefe Perfonen doch inner genug dabei, 

fie Toben, wirken, werden genannt, und e3 fehlt ihnen wicht 

an guter Aufnahme Was ihnen mißglüdt bringt fie nicht 

aus der Safung, fie fehen e3 al3 einen einzelnen Fall an 

und hoffen von der Zukunft die beiten Erfolge, 

Eine solche Figur ife Poiniimet in der Sranzöfifcen lite: 
rarifhen Welt. Bis zum Unglaublihen gebt was man mit 

ihm vorgenommen, wozu man ihn verleitet, wie man ihn 
mpfjtificirt, und felbjt fein frauriger Tod, indem cr in Epa: 

nien ertranf, nimme nichts von dem lächerlihen Eindrud, 

den fein Leben machte, hinweg; fo wie der Froih des Kruer: 

werfers dadurch nicht zu einer Würde gelangf, daß er, nachdem 

er lange genug geplaßert hat, mit einem frärferen Knalle endet. 

Kanmıeanm 
Seh, zu Dijon 1655. Sen, zu Paris 76%. 

Nacftchendes Urtheil Noufean’s über die Naneawfchen 

Merdienfte trifft mit Dideror’s Aeuferungen genau zufammen 
und it geichiet, unfern Sefern die Ueberfiht der Sanptfrage 

zu erleichtern, - 

Die theoretifgen Werfe Nameau’3 haben da3 fonderbare 

Schiefal, daf fie ein großes Glück machten, ohne daß man 

fie gelelen Hatte, und man wird fie jest nod viel weniger 
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tefen, feitvem Herr D’Alembert fih die Mühe gegeben, die 

Rchre diefes Werfafferd im Audzuge mitzuthellen. Gemip 

werden die Hriginale dadurch vernichter werden, und wir 

werden ung dergeftalt entfchädigt finden, daß wir fie Eeinee- 

wegs vermiffen. Diefe verfohiedenen Werfe enthalten nichts 
Neues, oh Nüglihes, als das Princip des Grundbafles; 

aber es ift fein Fleines Verdienft einen Grundfag, war er 

auch willfürlih, in einer Kunft feftzufegen, die fich dazu faum 

zu bequemen fhien, ‚und die Kegeln dergeftalt erleichtert zu 
haben, dag man das Studium der Compofition, wozu man 
fonft zwanzig Jahre brauchte, gegenwärtig in einigen Monaten 

volbringen Fann. Die Mufiker haben Herrn Nameau’s Ent: 
dekung begierig ergriffen, indem fie folche zu verachten feheinen 

wollten. Die Schüler haben fich mit unglaublicher Schnelligkeit 

‚ervielfültige. Man fah von allen Seiten Fleine, zweitägige 

Eomponiften, die meiften ohne Talente, welde nun, auf Un: 

‚ofien ihres Meifters, die Lehrer fpielten, und auf diefe Weife 

haben die großen reellen und gründlichen Dienfte, welche Herr 

Hameau der Mufif geleiftet, zu gleicher Zeit die Unbequem: 

lichfeit herbeigeführt, daß Frankreich fi von fhlechter Mufit 
und fhlehten Deufifern überfhwenmt fah, weil jeder fchon 

glaubte alle Feinheiten der Kunjt, einzufehen, fobald er mit 

den Elementen befannt war, und alle nun Harmonien erfinden 

wollten, ehe die Erfahrung ihrem Ohr die gute zu unter: 

fheiden gelehrt hatte. 

Das die Dpern de3 Herrn Rameau betrifft, fo hat man 

ihnen zuerft die Verbindlichkeit, daß fie das Iprifche Theater 
über die gemeinen Breter erhuben. Er hat Fühn den Fleinen 

Eirfef der fehr Heinen Mufit durchbrochen, innerhalb deffen 

unfere Heinen Mufifer fih, feit dem Zode des großen Xuli, 
immer berumtrieben, Daß, wenn man auch ungerecht genug 

Soetbe, fümmil. Werte. XXX. 23



354: 

fepn wellte, Heren NRamean außerordentliche Talente abzu: 
fprehen, man doch geftehen müßte, daß er ihnen einigermaßen 

die Kaufbahn eröffnet, dag er Eünftige Mufifer in den Stand 

gefeßt, die ihrigen ungeftraft zu entwideln, welches fürwahr 
fein geringes Unternehmen ift. Er hat die Dornen gefühlt, 

feine Nachfolger prlüden die Nofen. 
Man befepnldigt ihn fehr leichtfiunig, wie mir fcheint, 

uur fhlechte Terte componirt zu haben: denn wenn diefer 

Vorwurf einigen Sinn haben follte; fo müßte man zeigen, 
dag er fih in dem Fall befunden, wählen zu föınen.- Wollte 
man denn lieber, daß er gar nichtd gemacht hätte? Weit 

gegründefer ift der Vorwurf, daß er feinen Text nicht immer 

verftanden, daß er die Abficht des Poeten übel gefaßt oder 
nicht etwas Schidlicheres an die Stelle gefeßt, daß er vieles 

widerfinnig ausgedrüdt, Ed war nicht feine Schuld, daß er 

fplechte Terte bearbeitete; aber man kann zweifeln, daß er 

befjere genugfam ins Licht geftellt hätte, Gewiß fteht er, 

von Seiten ded Geifts and der Einficht, weit unter Kult, 
ob er gleich ihm, von Seiten des Ausdruds, faft vorgus 

ziehen ift. 

Dean muß in Herrn Ramean ein fehr großes Talent erfen- 
nen, viel Feuer, einen wohlflingenden Kopf, eine große Kenntniß 
harmonifher Umfehrungen und aller Mittel, die Wirfung 

hervorbringen; man muß ihm die Kunft zugeftehen, fich fremde 

Tdeen zuzueignen, ihre Natur zu verändern, fie zu verzieren, 

zu verfhönern und feine eigenen auf vielfältige Weife umzus 
drehen. Dagegen harte er weniger Leichtigkeit nene zu erfinden, 

mehr Gefchieklichkeit als Fruchtbarkeit, mehr Wiffen als Genie, 

oder wenigfiens ein Genie erftidt durch zu vieles MWiffen; 
aber immer Stärke, Zierlihkeit und fehr oft einen fihönen 

Sefang. .
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Sein Reeitativ ift nicht fo natürlich, aber viel mannic: 
faltiger als das des Lulfi, in wenigen Scenen bewunderng: 
werth, übrigens fchlecht faft durchaue. Vielleicht it dieß 
eben fo Sehr der Fehler der Sattung, ald der feinige. Dem 
fehe oft, weil er fih der Declamation zu fehr unterwarf, 
ward fein Gefang barof und feine Vebergänge hart. Hätte 
er die Kraft gehabt das wahre Necitativ zu faffen und bie 
unter die Schafheerde zu bringen; fo glaube ich, er hätte das 
DBortrefflicde leiften Fönnen. 

Er ift der erfte, der Symphonien und reiche Begleitungen 
gemacht hat; aber er it darin zu weit gegangen. Das 
Drchefter der Oper gli vor feiner Zeit einer Truppe blinder 
Mufitanten, die von der fallenden Sucht ergriffen werden. 
Er hat ihnen einige Freiheit gegeben, und fie verfihern, daß 
fie jeßt etwas auszuführen wiffen; aber ich fage, diefe Leute 
werden niemal3 weder Gefhmad mod Seele jeigen. E3 ift 
immer noch nichts beifamnten zu feyn, ftark oder Teife zu 
fpielen und dem Xeteur zu folgen, die Töne ftärfer, fanfter, 
gehaltener, flüchtiger vortragen, wie e8 der gute Gefhmad 
oder der Xusdruc verlangt; den Geijk einer Begleitung fallen, 
die Stimmen tragen und heben, das ift die Kımfı aller 
DOrchefter der Welt, nur nicht unferg Dpernorceiters. 

Und ic fage, Here Rameau hat diefes Dicefter, es fiy 
wie es will, mißbraucht; er machte die Begleitungen fo confug, 
fo überladen, fo häufig, daß einen der Kopf fpringen möchte 
bei dem unendlichen Gelärme der verfähiedenen Fufteumente, 
während der Aufführung feiner Opern, die man mit Ver: 
gnügen hören würde, wenn fie die Ohren weniger betäubten. 
Daher fomnıt e3, daß das Drchefter, weil es immer im Spiel 
ift, wicht ergreift, nicht trifft und faft immer feine Wirkung 
verfehlt. Eigentlih muß nah einer recitirten Scene ein
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-merwarteter Vogenftrich den zerftrenteften Zuhörer aufweden, 

ihn auf die Bilder aufmerkfam machen, die ihm der Verf, 

darfteffen will, ihn zu den Gefühlen vorbereiten, bie er in 

ihm erregen will, und das wird fein Drchefter leiften, dad 

nicht aufhört zu fraben. 
Ein andrer, noch flärferer Grund gegen die überladenen 

Begleitungen ift, daß fie gerade dad Gegentheil von dem 

bewirken, was fie hervorbringen follten. WUnftatt die Auf: 

merffanfeit de3 Zufchauerd angenehmer feftzuhalten, fo heilen 

fie folde um fie zu jerftören. Che man mich beredet, daß 

drei oder vier Motive, durch drei oder vier Juftrumente überz 

einander gehäuft, etwas Kobenswürdiges feyen, fo muß man 

air erft beweifen, daß drei oder vier Handlungen in einer 

Komödie nöthig find. Wlle diefe beliebten Geinheiten der 

Kunft, diefe Nahahmungen, diefe Doppelmotive, viefe ge: 

zwingenen Bäffe, Diele Gegenfugen find nur ungeftalte Unges 

heuer, Denfmale des Ichlechten Gefhmads, die man in die 

Klöfter. verweifen fofl, dort mag ihre legte Zuflucht feyn. 

Um fhlieplin nochmals auf Herrn Ramean zu Fommen, 

fo denke ih, niemand hat befer, als er, den Geift des 

Einzelnen gefaßt, niemand hat beffer die Kunft der Eontrafte 

verbunden; aber zu gleicher Zeit hat er feinen Spern jene 

‚glücliche und fo fehr gewünfchte Einheit nicht zu geben gewußt, 

und er Fonnte nicht day gelangen, ein gutes Werk aus 

vielen guten, wohl arrangirten Stüden zufammenzufegen. 

  

Kameaws Neffe 

Das bedeutende Wert, welches wir unter diefem Xitel 

dem Deutfihen Pubficum übergeben, ift wohl unter die vor: 

züglichiten Arbeiten Dideror’3 zu rechnen. Seine Nation, ja 
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fogar feine Freunde warfen ihm vor, er Eönne wohl vortreffe 

line Seiten, aber Fein vortrefflihes Ganze fehreiben. Ders 

gleihen Redensarten fagen fich nah, pflanzen fich fort, und 

dag Verdienft eines trefflihen Mannes bleibt ohne weitre 

Unterfuhung gefchmalert. Diejenigen, die alfo urtheilen, 

hatten wohl den Jacques le Fataliste nicht gelefen; und auch 

gegenwärtige Echrift giebt ein Zeugnig, wie glüdlich er die 

beterogenften Elemente der Wirklichkeit in ein ideales Ganze 

zu vereinigen wußte. Man mochte übrigens als Schriftfteller 

von ihm denfen, wie man wollte, fo waren doch Freunde und 

Seinde darin einverftanden, daß niemand ihn, bei miündlicher 

Unterhaltung, an Lebhaftigkeit, Kraft, Geift, Mannichfaltigfeit 

und Anmuth übertroffen habe, 

Sndem er alfo für die gegenwärtige Schrift eine Ger 

fprädsforn wählte, feßte er fih felbfe in feinen WVortheit, 

brachte ein Meifterwerf hervor, das man immer mehr bemunz 

dert, je mehr man damit befannt wird. Die rednerifche und 

moralifche Abficht deifelben ift mannichfaltig. Erfr bietet er alle 

Kräfte des Geiftes auf, um Schmeichler und Schmaroger in 

dem ganzen Umfang ihrer Schlechtigfeit zu Thildern, wobei 

denn ihre Patrone Feincdweges gefchont werden. Zugleich bemüht 
fih der Verf. feine Tirerarifchen Feinde ald eben dergleichen 

Heuchler: und Schmeichlervolf zufammenzuftelen und nimmt 
seiner Gelegenheit feine Meinung und Gefinnung fiber Fran: 

söfifhe Mufif angzufprechen. 

&o heterogen biefes lekte Sngredienz zu den vorigen 

feinen mag, fo ift es doch der Theil, der dem Ganzen Halt 

und Würde giebt: denn indem fi in der Perfon von Na: 

mean’s Neffen eine entichieden abhängige, zu allem Schledhten 

auf äußern Anlaß fähige Natur ausfprigt, und alfo unfere 

Verahtung, ja fogar unfern Haß erregt; fo werden doch Diele
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Empfindungen dadurch gemildert, daß er fih als ein nicht 
ganz talentlofer, phantaftifch= praftifcher Mufifus manifeftirt. 

Arch in Abjiht der poetiihen Sompofition gewährt diefeg, 

der Hauptfigur angeborne Talent einen großen VBortheil, indem 

der al3 Nepräfentant aller Schmeichler und Abhanglinge ges 

fhilderte, ein ganzes Gefchlecht darftellende Menfch nunmehr 

als Individuum, als befonders Eezeichnetes Welen, als ein 

Nameau, als ein Neffe des großen Namean lebt und handelt, 

Bie vortrefflich diefe von Anfang angelegten Fäden in 

einander gefchlungen find, welche Föftlihe Abwechfelung der 

Unterhaltung aus diefem Gewebe hervorgeht, wie da3 Ganze, 

troß jener Allgemeinheit, womit ein Schuft einem ehrlichen 

Dann entgegengeftellt ift, doch aus lauter wirklichen, Varifer 

Elementen zufammengefeßt erfcheint, mag der verftändige 

Leier und MWiederlefer felbft entdeden. Denn das Werk ift 

fo glüdlich aus: und durchgedacht, als erfunden. Ga felbft 
die Außerften Gipfel der Frechheit, wohin wir ihm nicht 

folgen durften, erreicht e8 mir zwedmäßigen DBewußtfeyn. 
Möge dem Bejiser des Franzöliihen Originals gefallen, dem 

Puplienm auch Pdiefes baldigft mitzutheilen; al3 das claffifche 

Mer cines abgeihiedenen, bedeutenden Mannes mag alddann 

fein Ganzes in völliger unberührter Geftalt berwortreten. 

Eine Unterführung zu welcher Zeit dag Werk wahrfaeine 
lih geihrieken worden, möchte wohl hier nicht am unrechten 

Mare ihn. Won dem Luftipiele Palifor’s, die Phildfor 
phen, wird als von einem evt erfchienenen oder erfcheinenz 
den Werfe geiprogen. Diefes Stu wurde zum erftenmal 

den Zrın Mai 1760 in Paris aufgeführt Die MWirfung 

einer foldpen öffentlichen, perfönlichen Satyre mag auf Freunde 

und Feinde in der fo lebhaften Stade groß genug gewefen feyn, 

Sn Deutfchland haben wir auch Fälle, wo Mifwollende, 
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theils durch Slugfhriften, theilg vom Theater herab, andern 

zu fchaden gedenfen. Allein wer nicht von angenbliclicher 
Empfindlichkeit gereizt wird, darf die Sache nur ganz ruhig 

abwarten, und fo ift in Furzer Zeit alles wicder im Ofeife, 

als wäre nichts gefchehen. Sn Deutfchland haben fich vor 

der perfönlihen Satyre nur die Anmaßlichfeit und dag 

Scheinverdienit zu fürchten. Alles Achte, e3 mag angefochten 
werden, wie cd will, bleibt der Nation im Durchichnitt werth, 

und man wird den gefegten Mann, wenn fih die Staub: 

wolfen verzogen haben, nach wie vor auf feinem Wege gewahr, 

Hat alio der Deutfhe nur mit Ernjt md Medlichfeit 

fein Verdienft gu fleigern, wenn er von der Nation früher 
oder fpäter begriffen feyn will; fo Fan er dich auch um fo 

gelaflener abwarten, weit bei dem unzufammenbängenden 

Zuftande nnfres VBaterlandes, jeder in feiner Stadt, in 
feinem Kreife, feinem Haufe, feinem Zimmer ungeftört forte 
leben und arbeiten fan, e3 mag draufen tbrigens jrürnen 

wie e3 will. Gedoch in Franfreich war es ganz anders. Der 

Granzofe it ein gefelliger Menfch, er lebt und wirft, er fteht 
und fallt in Gefellichaft. Wie follte es fi eine Franzöfiiche, 
bedentende Eocietät in Paris, an die fich To viele angefchloffen 

hatten, die von fo wichrtigem Einfluß war, wie follte fie fid) 

gefallen laffen, daß mehrere ihrer Sfieder, ja fie feltit fhimpr: 

fich ausgeftellt und an dem Orte ihres Kebens und NWirkens 

lächerlich, verdächtig, verächtlich gemacht würde? Eine gewalt: 

fame Gegenwirfung war von ihrer Seite zu erwarten. 

Das Publiceum, im Ganzen genommen, it nicht fähig 

irgend ein Talent zu benrtheilen: denn die Grundiäße, wor: 
nach es gefchehen Fann, werden nicht mit nnd geboren, der 

Zufaif überliefert fie nicht, durch Hebung und Studium 
allein fönnen wir Dazu gelangen; aber fittlihe Handlungen
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zu beurtheifen, dazıı giebt jedem fein eigenes Gewiffen den 

volljtändigften Maaßitab, und jeder findet es behaglich diefen 

nicht an fich felbft, fondern an einem andern anzulegen. 

Deshalb fieht man befonders Literatoren, die ihren Gegnern 

vor dem Publieum fchaden wollen, ihnen moralifhe Mängel, 
Vergehungen, muthmaßliche Abfihten und wahrfcheinliche 

Folgen ihrer Handlungen vorzuwerfen. Der eigentliche Ge: 

fihtspunft, was einer ald talentvoller Mann dichtet oder 

fonft leiftet, wird verruct, und man zieht diefen, zum Vor: 
theile der Welt und der Menfchen, befonders Begabten vor 

den allgemeinen Richferfiuhl der Sittlichfeit, vor welchen ihn 

eigentlih nur feine Frau and Kinder, feine Hanggenoffen, 

allenfalls Mitbürger und Obrigkeit, zu fordern hätten, Nie: 
mand gehört ala fittlicher Menfch der Welt an. Diele fehönen, 
allgemeinen Forderungen mache jeder an fih felbft, was 
daran fehle berichtige er mit Gott und feinem Herzen, und 
von dem, was an ihm wahr umd gut ift, Nberzenge er feine 

Nächften. Singegen ald das, wozu ihn die Natur befonders 

gebildet, ald Mann von Kraft, Thätigfeit, Geift und Talent 

schört er der Welt. Alles Vorzügliche fan nur für einen 

unendlihen Kreis arbeiten, und dad nehme denn auch die 

Welt mit Dank an und bilde fih nicht ein, daß fie befugt 

fe, in irgend einem andern Sinne zu Gericht zu fißen. 
Sndeffen Fann man nicht Tängnen, daß fi nientand gern 

des Löblichen Wunfches erwehrt, zu großen Vorzügen des 

Geiftes und Körpers auch Vorzüge der Seele und des Her: 

zens gefelt zu finden; und diefer: durchgängige Wunfc, 

wenn er auch fo felten erfüllt wird, ift ein Elarer Beweis 

von dem unabläffigen Streben zu einem untheilbaren Ganz 

gen, welches der menfhlichen Natur, als ihr fhönftes Erb: 
theil, angeboren ift. 
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Dem fey nun wie ihm wolle, fo finden wir, indem wir 

zu nunfern Franzöfifchen Streitern zurüdtehren, daß, wein 
Batifor nichts verfäumte feine Gegner im moralifhen Sinne 

berabzufegen, Diderot in vorliegender Schrift alles anwendet, 

was Genie und Daß, wag Kun und Galle vermögen, um 
biefen Gegner als den verworfenften Sterblihen darzuftellen. 

Die Lebhaftigkeit, womit diefes gefhieht, würde ver: 

muthen laffen, daß der Dialog in der erften Hise, nicht lange 

nach der Erfcheinung bes Luftfpield der Philofophen gefchries 
ben worden, um fo mehr, als noch von dem älteren Namean 

darin, al3 von einen lebenden, wirfeiden Manne gefprochen 
wird, welher 1764 gejtorben ift. Hiermit trifft überein, dab 

die faux genereux ded DBrer, deren als eines mißrathenen 
Stüdes gedacht wird, im Zahre 1758 herausgefommen. 

Spottfchriften wie die gegenwärtige mögen damals viel 

fach erfchienen feyn, wie aus des Abbe Morellet Vision de 
Charles Palissot und andern erhellet. ie find nicht alle 

gedruct worden, und auch da3 bedeutende Diderorfhe Merk 
ift lange im DVBerborgenen geblieben. 

Wir find weit entfernt, Paliffot für den Böfewicht zu 

halten, ald der er im Dialog aufgeitellt wird. Er hat fich als 

ein ganz wacdrer Mann, felbft durch die Revolution durch, 

erhalten, Tebt wahrfapeinlich noch amd fherzt in feinen Fritis 

(hen Schriften, in denen fih der gute, durch eine lange 

Keige von Fahren ausgebildere Kopf nicht verfennen läft, 
felbjt über das fchredliche Frakenbild, das feine MWiderfacher 
von ihm aufzuftellen bemüht gewelen. 

Tencin (Pladane de). 

Bei der gefelligen Natur der Franzofen mußten die 

Sranen bald ein großes Uebergewicht in der Eocietät erhalten,
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indem fie doch immer al3 Prafidentinnen anzufegen find, 

die, bei der Leidenfchaftlichkeit und Einfeitigkeit der Männer, 

durch einen gewiffen, allgemeinen Zon des Anftandes und 

der Duldung einer Zufammenfunft von bedeutenden Menz 
fhen Haltung und Dauer zu geben wiffen. 

Madame de Tencin ift eigentlich die Stifterin der neuern 

Parifee Gefellfchafren, welche fi unter den Augen merfwür: 

diger Frauen verfanmelten. 

Sm gefelligen und thätigen Leben entwidelte fie die 

größten Vorzüge; fie verbarg unter der äußern, unfheinbaren 
Hülle einer gutmüthigen Gevatterin die tieffte Menfchen: 

fenneniß und da3 größte Geihiek in neltlihen Dingen zu 

wirfen. 

Diderot Legt fein geringes Zengnig ihrer Verdienfte ab, 
indem er fie unter den größten Geiftern mit aufzäplt. 

Eine genauere Schilderung ihrer und ihrer Nachfolgerin: 

nen, Madame Geoffrin, Defeffart3, du Deffant, Mademotfelle 
v’Espinajle, würde einen fehönen Beitrag zur Menfhen: und 

befonders zur Franzofenz Kenntniß geben. Marmontel hat 
-in. feinen M&moires hierzu fehr viel geleiftet. 

Tenein (Cardinal). 
Seh. 1679. Erarb ins sofien Zahr. 

Cr ftand mit Law in Verbindung, ward Minijter, wie 
man behauptet, durch die Gefchielichkeit feiner Schmefter, 

und ließ feine Geijtesfähigfeiten in zweideutigem Nufe, al3 

er fich zurückzog. Diderot fcheint unter die zu gehören, die 

günftig von ihm urtheilen. 
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Tenblet (Abbe). 
Se. St. Male 1697. Gel. 1770, 

Fontenelle und In Motte, zwei Männer von Talent und 
Seift, jedoch mehr zur Profa als zur Porfie geneigt, gedach: 
ten die erftere auf Koften der lektern zu erheben, und font: 
ten doc) immer eine Seit lang den Theil des Publieums, 
der fic) felbjt äußert profaiic fühlt, fo wenig cr auc die 
Pocfie entbehren faun, für ihre Meinung gewinen. 

Der Abbe Trublet, ein Nann von einigen Lirerarifchen 
Verdienften, fhlug fih auf ihre Erite, und brachte überhaupr 
fein Leben in Vefhauung und Anberung diefer beiden Manz 
ner zu. Gr. hatte viel von Volraire's feindieligem Muth 
willen zu leiden, gelangte aber doc, nach fünf und zwanzig: 
jährigen Harren, obgleich anerkannt mittelmäßig, zu dem 
Süd, durch Begünftigung des Hofes in die Akademie auf: 
genommen zu werden. 

  

Boltaire 
Geb, 169%. Gel. 1775, 

Benn Familien fih lange erhalten, fo fann man be: 
merken, daß die Natur endlich cin Individimum hervorbringr, 
das die Eigenfchaften feiner fänmtlicen Abnberren in fich 
begreift, und alle bisher vereingelten und angedeutrten An: 
lagen vereinigt und vollfommmen ausfpricht. Eben fo gebt eg 
mit Nationen, deren fänmtlice Berdienfte fich wohl einmal, 
wenn 3 glüdt, in einem Individuum ansfpreden. Co 
entftand in Ludwig dem XIV. ein Franzöfiicher König im 
höhften Sinne, und eben fo in Boltairen der höchfte unter 
den Srenzofen denfbare, der Nation gemäfefte Schriftfteller. 

Die Eigenfchaften find mannichlaftig, die man.von einem 
geiftvollen Manne fordert, die man an ihm bewundert, und
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die Forderungen der Srangofen find hierin, wo nicht größer, 
doch mannichfaltiger ald-die andrer Nationen. 

Wir fegen den bezeichneten Maapftab, vieleicht nicht 

ganz vollftändig und freilich micht methodifch genug gereiht, 

zu heiterer Ueberficht hieher. " 

Tiefe, Genie, Anfhanung, Erhabenheit, Naturell, Ta: 

tent, DVerdienft, Adel, Geift, fchöner Geift, guter Geift, 

Gefühl, Senfibilität, Gefhmad, guter Gefhmad, Berftand, 
Nichtigkeit, Schieliches, Ton, guter Ton, Hoften, Manni: 
faltigfeit, Fülle, Neihtbum, Fruchtbarkeit, Wärme, Magie, 
Anmuth, Grazie, Gefälligfeit, Leichtigkeit, Lebhaftigfeit, 

Seindeit, Brillantes, Sailfanted, Petillantes, Pifantes, De: 

licates, Sugeniofes, Styl, Verfification, Harmonie, Reinheit, 
 Torrection, Elegany, Bollendung. 

Don allen diefen Eigenfchaften und Geiftesäußerungen fan 

an vielleicht Voltairen nur die erfte und die lehte, die Tiefe in 

der Anlage, und die Vollendung in der Ausführung, ftreitig 

machen. Alles was tbrigeng von Fähigkeiten und Fertigkeiten 

auf eine glänzende Weile die Breite der Welt ausfüllt, hat er 

befeffen umd dadurch feinen Ruhm über die Erde ausgedehnt. 

Es ift fehr merfwürdig zu beobachten, bei welcher Ge: 

legenheit die Frangofen in ihrer Sprache, ftatt jener von 

ung verzeichneten Worte, ähnliche oder gleich bedeutende ge: 

brauchen und in diefem oder jenem Falle anwenden. Cine 

‚„iftorifhe Darftellung der Franzöfifchen Nefigetif von einem 
Deutfchen wäre daher böchyjt intereffant, und wir würden 

auf diefem Wege vielleicht einige Standpunkte gewinnen, 

um gewiffe Regionen Deutfcher Art und Kunft, in welchen 

noch viel Verwirrung herefht, zu überfehen und zu beur: 

theilen, und eine allgemeine Deutfche Aefthetik, die jeßt noch 

fo fehr an Einfeitigfeiten Leidet, vorzubereiten. 

 



Wadhträaglides 

Hameaws Neffe.



Zu Ende des Sahra 1804 vertraute mir Schiller: es 

fey ein Manufeript in feinen Händen, ein Diafog Diderorsg, 

Rameau'3Meffe betitelt, noch ungedrudt und unbefannt; 

Herr Göfhen fey geneigt daffelve abdrugten zu Inffen, vorher 

aber wünfhe er, zu Erregung lebhafter Aufmerffamfeit, 
eine deutfche Meberfeßung ins Publicum gu fenden. Man 
trug mir die Arbeit an, und id), feit langer Zeit vor den 
Verfaffer große Achtung hegend, übernahm fie gern, nachden 

ich da3 Driginal durchgefehen hatte. 

Meiner Arbeit wird man hoffentlich anfehen, dap ih 
mit ganzer Seele dabei war; der Abdruf erfolgte, Eomute 
aber eigentlich im deutfchen Publieum nicht greifen. Die 
friegerifchen Afpeeten verbreiteten überall eine bängliche 
Sorge, wie denn auch die intentionirte Herausgabe des 
Driginald durch die franzöfifche Invafion unrärhlic ja un: 
thulich gentacht wurde. Der aufgeregte Haß gegen die Ein: 

dringenden und ihre Sprache, die lange Dauer einer trauri: 

gen Epoche, verhinderten das Vorhaben; Schiller verließ 

ung und ich erfuhr nicht, wohin dag surüdgegebene Mannfeript 
gefommen war. 

Als man aber im Sabre 1818 die fÄnmtlihen Werte 

Diderot’3 an die Sammlung frangöfifcher Profaiften anzız 
fließen gedachte, und defhalb eine vorläufige Anzeige her: 

ausgab, erwähnte man auch diefed verborgenen Manuferiptg,
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nach deffen dentfcher Weberfeßung man den Snhalt diefes 

wunderlihen Werkes untändfich anzeigte, und zugleich nicht 

ungfüclich einige Stellen wieder ins Sranzöfiihe zurüctrug. 

Man wollte zwar den Dialog nicht ale ein Meifterwert 

gelten lafen, fand ihn aber doc der originellen Feder Dide: 

rot’3 würdig, wodurch man es dem doch für ein folched 

erklärte. 
Die Sache famı noch einigemal in Anregung, aber ohne 

weitern Erfolg. Endlich erfehien im Sahr 1821 in Parid 

Le Neveu de Rameau, dialogue, ouvrage posthume et inedit, 

par Diderot, und ‚machte wie dilfig großes Auflehen. Das 

Pähere davon verdient wohl die Yufmerkfamfeit aud Fünftiger 

Zeiten. Es verhielt fi aber damit folgendermaßen: 

Sene öffentlich wiederholten Erfundigungen nah dem 

Driginal veranlaßten einige junge Männer zu dem Berfuch 

einer Rücüberfegung. Der VBiromte de Saur, maltre des 

requ&ts au Conseil du roi, wie er fih in einer Sendung an 

mich nnterfhreibt, übernahm die Arbeit mit einem Freunde, 

de Saint Genies, welche dergeftalt gelang, daß fie tagen 

durften fie für das Original auszugeben. Einige Abweichun: 

gen und Mißverftändniffe, fo wie eingefhaltete, den Weber: 

fegern eigne Stellen Fonnten nicht leicht entdedt werden. 

Genug man glaubte eine Zeit lang das Original zu befigen, 

bi3 endlich durch das entftandene Auffehen, dur die De: 

mühung des Herausgebers der. Werke Diderot’s in der Fa: 

nilie deffelben das wirkliche Original gefunden tourde. 

Sene geiftreichen jungen Männer aber wollten fi eines 

literarifchen Frevels nicht bezüchtigen laffen, und erklärten 

das wahre Original für untergefhoben, welches denn zu 

mancherlei Contejtationen Gelegenheit gab. Der Heraus: 

geber Herr Briere wendete fih an mich in einem Sihreiben 
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vom 27. Juli 1823, aus welhem ih folgende Stelle mit- 

tBeile: 
„als Heransgeder der vollftändigen Werke Diderot’d 

hab’ ich auch einen von Ew. 16, felbft ausgefprochenen Wunfch 
zu erfüllen gefucht, indem ich den Neffen Namean’s in 

meine Ausgabe mit aufnahm. Diefes Werk ift no nicht 

öffentlich erichienen, aber Shre deutfche Neberfeßung diefer merk: 

würdigen Production ift fo treu, wie der Sohn des Colmar’fhen 

Pfeffel mir noch vor einigen Tagen verficherte, um darnad 

Dideror’s Arbeit originalmäßig wieder herftellen zu Fünnen. 
mdefen aber habe ich, un der franzöfifhen Literatur 

Diderot’d Werke zu überliefern, keinen Gebrauch von Shrer 

Veberfeßung gemadt, fondern den Abdruck einer Copie ver: 

anftaltet, welhe 1760 unter den Augen des Merfafferd 

verfertigt war und welche ich von der Frau Marauife Ban: 

denil, Diderot’8 einziger Tochter, empfing, welche noch lebt 

und gegenwärtig in Paris wohnt, Nene Straße Luremburg 

Ko. 18.” 

Weiter Flagt nun Herr Briere über die lnvollfommenheiten 
jener Nücüberfeßung, daven er mir ein Eremplar mit Rand: 
gloffen zufendet und, indem er mir auch das Achte Driginal 

nunmehr abgedrudt zufchickt, gar bedeutende Beweife von frau: 
zöfifcher Leichtbehandlung wor Augen legt. Zunächft aber zeigt 
fih erft die Wictigfeit feiner Klage, indem, weil einmal 

das Yublicum durch eine Weberfeßung hintergangen worden, 
- mannun auch das Achte Original für eine gleiche Spiegelfechterei 

erflärt. An die innern Gründe denft niemand, man ver: 
langt außere, man will Dideror’s Driginal vorgemiefen haben, 

und eine würdige Dame fo gut als der Herausgeber werden 

für Betrüger erkläre. Er wendet fih daher an mich, als den 

Einzigen, welcher hierin Necht fprechen Fünne: Denn wag 
Suse, fimme, Werte, XXIX, 24
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das Hauptoriginal betrifft, fey e8 noch ungewiß, ob ed an 

den Herzog von Gotha oder an den Prinzen Heinrich von 
Preußen gefendet worden. 

Was ich jedoch hierbei gleich zivifchendurch erinnern muß, 

ift dieß, dag das Manufeript nicht nach Gotha gefommen 

feyn Fann, weil ich bei meinen dortigen befonders Titerarifch 

vertrauten DBerhältniffen niemals etwas davon vernommen. 

Soll ich eine Bermuthung ausfprechen, fo ift das Manufeript 

nach Petersburg an Shro Majeftät die Kaiferin Katharina 

gelangt, die Sopie, nach der ich überfebte, fehien dort genom: 

men und für mich hatte diefe Filiation die höcfte Wahr: 

fheinlichfeit. 
Dem wirklih wohl: und gutdenfenden Verleger antiwor: 

tete ih nun folgendermaßen: 

„Höchgeehrtefter Herr! Sie haben mir durch die bedeu- 
tende zutraulihe Sendung fehe viel Vergnügen gemacht; 
denn ob ich gleich vor fu viel Fahren den Diderotifchen treff: 

lihen Dialog mit Neigung, ja mit Reidenfchaft überfeßte; 

fo fonnte ich demfelben doch nur eine flüchtige Zeit widmen, 
darauf aber meine Arbeit mit dem Original niemald wieder 

vergleichen. 

„un geben Sie mir Gelegenpeit es zu thun, und ic 
trage Fein Bedenken biemit meine Weberzeugung auszufprecen, 

daß der von Shnen gedrudte Neveu de Rameau gleichlau: 

tend mit der Sopie fey, wornach ich überfeht. Schon empfand 

ich dieß gleich beim erften Lefen, was nun zur größern Ge- 
wißheit wird, indem ich, nad einer fo langen Paufe das 

franzöfifhe Werk mit meiner Weberfeßung zufammenhaltend, 

gar manche Stelle finde, welche mich befähigt meiner Arbeit 

einen größern Werth zu geben, wenn ich fie weiter darnac 

ausbilde. 
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„Eine folde Erklärung Icheint Hinreichend gu Shren 

Zweden, die ich gern fördern mag, weil, wie gefagt, durch 

die Entdefung und Publication des Originale mir felbft ein 
bedeutender Dienft gefchehen. — Weimar, den 16. Dctor 

ber 1823.” 
Aus Vorftehendem erfennt man den großen und umer: 

fegligen Schaden, welchen falfche, gang oder halb erlogene 

Scriften im Publicum anrichten; er befteht darin, daß das 

Urrheil der Menge, welches immer einer hohen reinen Rei: 

tung bedarf, fih durchaus an folhen Schriften verwirrt, die 

durch Annäherung an gewiffe Driginalitäten gerade das 

Beffere zu fi herabzichen, fo daß dag Mittelmäßige vom 

DBortrefflihen, dad Schwache vom Starken, das Abfurde vom 
Erhabenen nicht mehr zu fheiden if. 

Wer indeffen Freude an der franzöfifchen Literatur bat, 
auch an den Einwirkungen der Literaturen ineinander einfich: 

tigen Theil nimmt, mag mit ung das Glück preifen, daß 

ein folhes Juwel, ale das fchon anerfannte und noch allge 

meiner anzuerfennende, fic) doch endlich wieder gefunden hat. 

Nunmehr aber halte ich für nöthig erwag über die 

Noten zu äußern, mwelhe ich meiner leberfekung jenes Dia: 

logs zugefügt hatte, 

Das große Interefle, das ich diefem Dialog bei der erften 

Lefung zumwendete, entfprang wohl aus der frühern Berfannts 

{haft mit Diderot’3 Werken in dem Augenbli da fie erfchie: 

nen. Die oft genannte und noch jeht refpectable Sorrefpon: 

denz, womit Herr von Grimm fein Paris in Verbindung 
mit der übrigen Welt zu erhalten wußte, ward durch die 

nen entftandenen und entftehenden Werfe, höchlich gefteigert. 

Stüdweife Famen La Religieuse fo wie Jacques le Fataliste, 
in ununterbrochener Zolge nah Gotha, wo denn diefe fi
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einander folgenden Abfchnitte jener bedeutenden MWerfe gleich 

in befondere Hefte abgefchrieben und in jenem  Kreife 

zu dem ich auch zu gehören das Glück Hatte, mitgerpeilt 
wurden. 

Unfere Zagblätter bedienen fi deffelben Kunftftücg, ihre 

Lefer von Blatt zu Blatt fortzuziehen umd wenn es aud 

nur der Neugierde wegen gefchähe. Uns aber wurden jene 
gehaltfäweren Abtheilungen nach und nach zugezählt und 
wir hatten während der gewöhnlichen Paufen immer genug 

zu thun den Gehalt diefer fucceffiven Trefflichfeiten zu be: 

denken und durchzufprechen; wodurch wir fie uns auf eine 

Weife eigen machten, von welher man in der fpätern Zeit 
Faum einen Begriff haben möchte, 

Sch aber hatte von diefen Dingen defto größere Förderniß 
und Belehrung, ale ich von Kindheit auf, wie ih in meinen 
biographifhen Heften fhon gefranden habe, mit der franzöfi- 

fen Literatur durchaus befreundet worden; weßhalb mir 
denn alle in dein gedachten Dialog vorfommenden gerühmten 

und gefholtenen Perfonen nicht fremd waren und mir dadurd 

diefe fehr complicitte Production in heiterer Klarheit vor der 
Geele ffand. 

Betrachtete ih mun aber meine lieben Landsleute in 
diefer fpäten Zeit, fo fonnt’ ich nicht erwarten, daß jene Tage 
nur irgend einem. Deutfhen wie mir Fünnten gegenwärtig 

feyn. Die Negierungsjahre Ludwigs XV. waren fhon völlig 

in den Hintergrund getreten; die Nevolution hatte ganz an= 

bere Zuftände und Anfichten hervorgebracht; von folhen Fred: 
heiten eines müfigen, befchaulich humoriftifchen Lebens, wie 
folhes in dem Element der erften fechziger Jahre nur zu 
denfen war, fonnte die Rede nicht mehr fepn. 

Da man doch aber ältere literarifche Bezüge in folhen
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Falten duch Noten mit Bergnügen aufgeflärt fieht, fo dachte 
ich das Entfhwundene dem deutfchen Lefer wieder entgegen 
zuheben; allein auch diefe Bemühung war für den Augenblie 
vergebens, die Kriegstage und Jahre verfhlangen alles Iuterz 
effe, und auch ohne dieß konnte ein folhes Werk an Feine 
augenblikliche Theilnahme einigen Anfpruc machen. 

Sleicherweife unterließ der Verleger den Abdruck de3 
Originals, wodurh denn jene Verwirrung für die Folgezeit 
eingeleitet wurde. 

Die oben genannten jungen Männer mußten, indem fie 

heimlich an ihrer Mücüberfegung arbeiteten, atıch von den 

Noten Kenntnig nehmen, welhe id) meiner Arbeit hatte 

folgen laffen. Sie fcheinen diefelben wogl durcgedacht zu 
haben nnd faßten den Entfchluß eine Meberfeßung davon als 

eined eigenen Werks und dadurch dem franzöfifhen Publirum 

angemefener zu liefern. Sie gaben daher num das Werf 

in dem Sahre 1823 unter folgendem KXitel heraus: Des 
hommes celöbres de France au dix-huiticme siöcle, et de 

P’etat de la litierature et des arts A la m&me Öpoque; par 
Mr. Gocthe: traduit de l’Allemand, par M. M. de Saur 

et de Saint Genids; et suivi de notes des Lraducteurs, 

destinees A.developper et ä completer sur plusieurs points 
importans les idees de Yauteur. Paris chez Antoine Au- 
guslin Renouard. 1823. 

Diefes Buch, mit einiger Gunft angefehen, kann man 

wirklih ald wohl zufammengeftellt gelten fallen; in einer 

furzen Vorrede geben fie einen allgemeinen Begriff von meiz 
nen dichterifchen und fiterarifhen Bemühungen, dem fie einen 

leihten Abriß meines Lebens folgen laffen. Meine Noten 

su Rameau’s Neffen, die ich in alphaberiihe Ordnung gefteikt, 

baben fie umgefegr, um dem Titel ihres MWerfed einigermafen



374 

nachzjufommen. Voltaire fteht oben an, Diderot und andere 

intereffante Menfchen folgen. Weberfeßungsweile, Gefhmad, 

Mufif Eommen zur Sprade. 

Die Ueberfegung felbft ift fehr frei, theild auslafend, 
theil3 paraphraftifch, jedoch ungeachtet einer folhen Behand: 

lung völlig im Sinne des Originals, in welchen fie genugfam 

eingedrungen find; defwegen fi auch anf diefe Weife der 
Tert, als zufammenhängend und übereinfiimmend, ganz be 

quen lefen laßt. 

Dagegen haben fie fih in den hinzugefügten Noten ihrer 

$reiheit bedient und bald im Einflang, bald in einigem 
Widerfpruch, fih zu vernehmen gegeben. Bald Taffen fie 

gelten, bald beitimmen, bald berichtigen fies wo denn ihre 

Erweiterungen und die fernere genauere Kenntniß diefer 

GSegenftände ganz willfommen find; deßwegen auch Ddiefed 

Buch, wie e3 liegt, al3 ein brauchbarer Beitrag zur frau: 

zöfifchen Literatur wie fie fh in der Halfte des vorigen 
Sahrhunderts gebildet hatte, gar wohl angefehen werden Fann. 

Noch verdient bemerkt zu werden, wie angenehm ihnen die 

Billigkeit gewefen, womit ein Ausländer ihre Literatur be: 

trachter nd bebandelt. So wird ed auch einen jeden bei 

Durchlefung diefes Bandes intereffiren, den Brief Boltaire’s 
an Paliffor wieder zu finden, worin er Diefen wegen des 

Schaufpield, die Phitofophen, beftrafes ein bewiundernswerthes 

Beifpiel, wie man mit gerechter Schärfe und Strenge zugleich 

fi aufs anmuthigfte und heiterfte benehmen Fann. Eine Art 

jedoch die vielleicht niemand als Voltairen gelang, vielleicht 

au feine andere Nation fo gut hätte fleiden Fönnen, 
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Tahdem die franzöfifche VWeberfeßung des Diderotiichen 

Dialogs erfchienen war, fing man an zu zweifeln ob diefer 

Neffe Nameaw’s jemals eriftirt habe. Glücdlicherweife fand 

man in Mercier’3 Tableau de Paris eine Stelle, welche fein 

Dafeyn außer Zweifel feht und fowohl vom Cheim als vom 

teffen charafteriftifche Zuge mittheilt. Auch diefe fügen wir 

überfeßt hier bei; es ift Mercier der fpricht: 

„sh habe, fagt er, indem er vom Oheim zu reden bes 
ginnt, in meiner Jugend Rameau den Muficus gekannt. Es 

war ein langer Mann, düre und hager, eingeldhrumpften 

Unterleibes, der, gebüdt wie er war, im Palais Royal ftets 

fpazieren ging, die Hände auf dem Rüden verfchränft, um 

fich einiges Gleichgewicht zu geben. Er hatte eine lange Nafe, 

ein fpißes Kinn, Steden ftatt der Beine und eine fchnarrende 

Stimme Er fehlen unzugänglihen Humors und nah Art 

der Poeten fprach er unfinnig über feine Kunft. 

„Man fagte damals: die ganze mufifalifche Harmonie fey 

in feinem Kopfe. Sch ging in die Dper, aber Rameau’s 

Dpern ennupirten mich dußerfi. Doch wurden fie mir von 

jedermann ald dad non plus ultra der Mufif vordemonftrirt, 

i0 daß ih, an mir felber irre werdend, mich für diefe Kunft 
verloren hielt und mich innerlich betrübte, -bi3 Glue, Piceini, 

Sachini meine fhlummernden oder betäubten Fähigkeiten im 

©runde meiner Seele erwedten. Bon NRamean’s. großem 

Nuhme begriff ich nichts und es mollte mic fpäter bedünfen 

als hätte ich nicht fo ganz unrecht gehabt. 

„Er konnte Boltairen nie eine Note begreiflich machen 

und diefer jenem nie die Schönheit eines feiner Derfe, jo 

da, als fie einft gemeinfam an einer Oper arbeiteten, fie faft 

bandgemein wurden, indem fie über die Harmonie fpraden. 

„Derfelbige Ramean, eines Tages eine fehöne Dame
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Beruchend, erhebt fih plöglih von feinem Stufle, nimmt 

einen Eleinen Hund von ihrem Scooß und wirft ihn aus 

dem dritten Stodwerk zum Fenfter hinaus. Die erfihrodene 
Dame ruft: Was macht Ihr, mein Herr! — Er belt fall, 

fagt Namen, indem er mit dem Anmillen eines Mannes 

auf und ab geht, deffen Ohr höchlich beleidige worden. 

„Sch habe auch feinen Neffen gekannt, der halb ein 

Abbe, halb ein Laie war; der in den Kaffechänfern Tebte und 

alle Wunder der Tapferkeit, alle Wirkungen des Genies, 

alle edle Selbfiverläugnung, Fury alles Große ımd Sure was 

je in der Welt gefehehen, auf das Kauen reducirte. Nach 

ihm Gatte alles das Feinen andern Zwed und feinen andern 

Erfolg gehabt als um etwas zwifchen die Zahne zu befommen. 
„Er predigte diefe Lehre mit einer fehr ausdrüdlihen 

Gebärde und einer höchft malerifhen Bewegung der Kinn: 

laden. Eprad man von einem fehönen Gedicht, von einer 

edlen That, von einem guten Gefeke, fo fagte er: alles diefrs, 

vom Marihall von Franfreid bis zum Schuhflider und von 

Boltaire bis zu Ehaban oder Chabanon, gefhieht bloß um 

etwas zu befonmen, dag man in den Mimd tue und woran 

man die Gelege der Maftication erfülle. 

„Eines Tages im Sefpräch fagte ev mir: Mein Onfel 

der Mufiens ir cin großer Mann, aber mein Vater, erft 

Esidar, dann Geiger, dann Kaufmann, war ein ned größerer. 

Shr fellt urtheilen! Er war cs, der erwas zwifchen die Zähne 

zu bringen verftand! — 

„Ich Lehre im väterlihen Haufe mit vieler Gorgfofigfeit, 

denn e3 war immer meine Art, wegen der Sufunft wenig 

neugierig zu fon. Sch hafte mein zwei und zwanzigftes Gahr 

aurüdseligt, eis mein Narer rines Zagıs in mein immer 

rar und mir fagfe: Wie fange willfe du noch fo in deiner 
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faulen Art hinfeben? Seit zwei Sahren erwarte ich Werke 

von dir. — Weißt du, daß ich in meinem zwanzigften Fahre 

gehangen war und einen Zuftand hatte? — 
„Da ih fehr guter Dinge war, antıvortete ich meinem 

Bater: das nenne ich einen Zuftand, gehangen zu feyn! Aber 
wie gefchah es, daß ihr gehangen und doch mein Vater wurdet? 

„Höre, fagte er, ich war Soldat und marodirte; der 

Profoß fapte mih und ließ mich an einen Baum Enüpfen. 

Ein Feiner Regen verhinderte den Strick zu gleiten wie er 

folfte, oder vielmehr wie er nicht follte. Der Henker hatte 

nie mein Hemd gelaffen weil es löcherig war; Hufaren ritten 

vorüber und nahmen mir mein Hemd auch nicht, weil es 

nicht3 fangte; aber mit einem Gäbelhieb durchfpnitten fie 

den Strie und ich fiel auf die Erde. Sie war feucht, die 

Srifhe brachte mich wieder zu mie und ich Tief auf einen 

Marftflegen zu, der nicht weit war. Sch trete in eine Wein: 
fhente, ih fage zur Frau: Erfehredet euch nicht mich im 

Hemde zu fehen, mein Gepäd folgt Hinter mir. Doch davon 

hernadh. Gebt bitte ih um nichts ald eine Feder, Tinte, 

vier Bogen Papier, ein Brod für einen Gou und einen 

Schoppen Wein. 

„Dhue Zweifel har mein durclöcertes Hemde die gute 

Fran zum Mitleid bewogen. Ic fehrieb auf die vier Bogen 

Papier: Heute großes Schaufpiel, gegeben durd 
den berühmten Staliiner; die erften Pläße zu 

feh3 Sous, die zweiten zu drei. Jedermann tritt 

herein, wenn er bezahlt. 

„Sch verihangte mich hinter eine Tapete, borgte eine 
Geige, Ichnitt mein Hemde in Stüde und. machte daraus fünf 

Marionetten, die ich mit Zinte und ein wenig von meinem 

Dlute bemalte; und fo war ich fertig, um wechlelsweife meine
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Puppen reden zu laffen, und hinter meiner Tapete zu fingen 
und zu geigen. 

„Ih hatte im Praludiren meinem Snftrument einen 
auferordentlichen Ton gegeben; die Iufchauer ftrömten herzu, 

der Saal wurde voll. Der Geruch der nahen Küche gab mir 

neue Kräfte, und der Hunger, der einft Horaz begeifterte, 
infpirirte auch deinen Vater. Während einer ganzen Woche 

gab ic fäglich zwei Vorftellungen, und auf dem Zettel nichts 

von Herabfeßung der Preife. Zch wanderte aus der Schenfe 
mit einem Neiferod, drei Hemden, Schuhen und Strümpfen 

und binreihendem Gelde bis zur Orange. Eine Fleine Heifer: 
feit durch das Hängen verurfacht, war ganz verfhiwunden, 
fo daß der Fremde meine fonore Stimme bewunderte. 

„Du fiehft alfo, daß ih im zwanzigften Jahre berühmt 

war, und meinen Zuftand hatte. — Du bift zwei und ziwanzig, 
haft ein neues Hemd auf dem Leibe, hier find zwölf Franfen 

und num pade dic. 

„So verabfchiedete mid mein Vater. hr werdet ge: 

ftehen, daß ed von dort ein. zu weiter Weg war, als daß 

man hätte zu Darbdanıs oder Eaftor und Pollur gelangen 

follen. "Seitdem fehe ich alle Menfhen ihre Hemden nad 
dem Grad ihrer Fähigkeit fehneiden, und öffentlich Mario: 
netten fpielen, und alles dieg um ihren Mund zu füllen. 
Die Maftication ift nach meiner Ueberzeugung der wahre 

Endzwed aller feltenften Dinge diefer Welt. 

„Diefer Ramean’s Neffe hatte am Kage feiner Hochzeit, 
für einen Thaler den Kopf, alle 2eiermadchen von Paris 
gemiether, und er ging in ihrer Mitte durch die Straßen, 

indem er feine Frau am Arme führte. Du bift die Tugend, 

fagfe er, aber ich habe dir einen noch größeren Glan geben 
wollen dur diefe Schatten, die dich umringen.“ 
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Sp weit Mercier, deffen Unterredung mit Namen’ 
Nerfen denfelbigen Ton hat wie Diderot’s Dialog, und welde 
große Aehnlichfeit binreihend beweilen möchte, daß es fein 
erdichteter Charakter, fondern ein wirklicher Menfch gewelen 

fep, wonach beide Maler, ohne von einander zu wien, ihr 

Portrait mit fo großer Wahrheit entwarfen. 

Alles Vorhergehende nochmals überfehend, icheint es mir 

dem allgemeinen Sutereffe gemäß, jenen oben angedeuteten 

Brief des franzöfifhen Werlegerd im Driginal beizufügen; 
er verfeßt und lebhafter in jene Tage, wo diefe Angelegen: 

beit mit Leidenfchaft behandelt wurde. 
Pardonnez-moi, Monsieur, si je viens Vous derober 

quelques- uns de ces instants precieux que pour les plaisirs 
de nolre äge, et ceux des siöcles fulures vous avez con- 

sacres au culte des muses; mais c’est au nom des manes 

de Diderot que je vous invoque, et le rang distingu& que 
cet illustre ecrivain me parait tenir dans votre estime m’est 

un gage assur&, que je ne me serai point vainement adresse 
a vous. Je me sens encore soulenu dans ma lemerite ä 
solliciter de vous une reponse par ce profond caraciere de 
verite ei de droiture que je Irouve empreint dans tous 
vos ecrits. 

il s’agit, Monsieur, de prononcer dans un proc&s pure- 

ment lilieraire, volre sentence sera sans appel, el voire 
reponse me donnera une vicloire Eclalante sur un imposteur 
qui n’a pas craint de me presenter au public francais comme 
un fourbe capable d’en imposer au point de donner pour 

un original une Lraduclion d’un ouvrage de Diderol. Yoici 
le fait:
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fditeur des Oeuvures complötes de Diderot, jai rempli 

le ven form& par vous-meme en comprenant dans mon 

edition le Neveu de Rameau. Geil ouvrage n’est pas encore 

public. La traduction allemande que veus avez donnde de 

cet ouvrage remarquable, est si Gdtle, me disail encore, 

il y a quelques jours, le fils de Pfeflel de Colmar, quil 

serait trös-facile de repreduire textucliement Diderot. 

Cependant pour rendre aux leltres francaises Pouvrage 

de Diderot je n’ai point fait usage de volre Lraduclion; jai 

imprim& mon &dilion sur une copie faite en 1760 sous les 

yeux de Pauteur; celte copie m’a et& donne par madame 

la Marquise de Vandeuil, file unique de Diderot, vivant 

et demeurant aujourd’bui ä Paris, rue Neuve de Luxem- 

bourg No. 18. 
D’un autre cöt& un Monsieur de Saur a retraduit en 

1821, votre traduetion, il l’a defiguree en heaucoup d’en- 

droits; s’est permis beaucoup d’amplification el n’en a pas 

moins prösente son livre, comme un ouvrage posthume et 

inedit de Diderot. Aujourd’hui qu’il se voit force, d’avauer 

qu'il n'est que Lraduetenr, il me dänonce comme un fourbe 

semblable ä lui et pröche dans tous nos journaux que mon 

edition, pr&tendue originale, n’est comme la sienne qu’une 

traduclion de votre traduetion. Prouvez le conlraire, me 

dit-il, en me presentant l’autographe de Diderot et je me 

retracte A Pinstant! Le möchant sait bien que cel autographe 

envoy& au prince de Saxe-Gotha, ou au prince Henri de 

Prusse a &t& detruit; et comme je n’ai & Iut opposer que 

la copie faite par un seeretaire de Diderot, il persiste älaxer 

d’imposture la famille de Diderot el moi-meme. Cestä 

vous seul qu’il est reserve, Monsieur, e’est A vous seul quil 

est possible de faire voir quels sont les Irompeurs de
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M. de Saur ou de Pestimable Marquise de Vandeuil, ävec 
laquelle je m’honore de faire cause commune dans cetie 
affaire. La France altend volre arret. 

J’ai ’honneur de vous envoyer, Monsieur, un exemplaire 
de mon Edition du Neveu de Rameau , Vous reconnaitrez, 
je n’en douie point, le meme texte qui a servi A volre 
elegante iraduction. Apres avoir reconnu la verit& de mes 
asserlions serez-vous assez bon pour me donner, par la 
reponse dont j’ose me flatter d’eire honore, le moyen de 
confondre mes accusalteurs et ceux de la famille de Diderot 
lui-m&me? Je me vois a mon debut dans le monde, com- 
promis dans ce que j’ai de plus cher aupres de mes con- 
citoyens; dans mon honneur möme, puisque ces Messicurs 
n’ont pas crainl de me pr&senter comme capable d’abuser 
de la confiance publique. 

Je vous envoie aussi, Monsieur, un journal dans Tequel 
vous verrez que ces Messieurs traitent Diderot avec aussi 
peu de pudeur que de bonne foi. 

Vous recevez enfin un exemplaire de la traduction de 
M. M. de Saur et de Saint-Genies dans lequel jai souligne 
ou indiqu& une faible parlıe des contre-sens qu’ils ont fails 
et des additions quils se sont permises. Les num&ros 
inscrits & la marge indiquent les pages correspondantes de 
mon edition. 

Si vous daignez m’honorer d’une reponse, je ne doute 
pas de voir contester par mes detracteurs Vauthenticite de 
votre signature; mais P’Europe savante la comnait et Pinstitut 
de France est la pour me venger. 

Cest beaucoup vous demander, Monsieur, que de 
solliciter de vous de pareils soins; mais je suis sür que 
quand il depend de vous d’assurer le triomphe de la verite
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et de confondre Yimposture, vous oubliez promptement 
toutes les peines que vous avez pu prendre. 

Je suis, Monsieur, avec les sentimens du plus profond 
respect, et de Ja plus haute consideration 

de Votre Excellence, 

le tr&s humble et trös obeissant serviteur 
Britre 

Libraire-6diteur des Oeuvres de Diderot, rue St. Andre des arts Nro. 68. 

Paris le 27. Juillet 1823. 

 



Diderors 

Derfuc, über die Malerei, 

Ueberfept und mit Anmerfungen begleitet,



Geftändnif des 1eberfeßers. 

Woher kommt es wohl, dab man, obgleich dringend auf 
gefordert, fich doch fo ungern entfhließt, über eine Materie, 
die uns geläufig ift, eine zufammenhangende Abhandlung zu 

Treiben? eine Vorlefung zu entwerfen? Man hat alles wohl 

überlegt, den Stoff fid vergegenwärtiget, ihn fo gut man 

ur fonnfe geordnet, man bat fih aus allen Zerfirenungen 
zurüdgezogen, man nimmt die Feder indie Hand, und noch 
zandert man, anzufangen. - 

Sn demfelbigen Augenblide tritt ein Freund, vielleicht 
ein Fremder, unerwartet herein, wir glauben ung geftört, 

und von unferm Gegenftande bhinweggeführtz aber unver: 

muthet Ienft fih das Gefprach auf denfelben, der Ankömme 

ling läßt entweder gleiche Gefinnungen merken, oder er drüdt 

das Gegentheil unferer Ueberzgeugung aus, vielleicht tragt’ er 
etwas nur halb und unvollfiändig vor, das wir beffer zu 
überfehen glauben, oder erhöht ınfere eigne Vorftelung, unfer 

eignesd Gefühl, durch tiefere Einficht, durch Leidenfchaft für 

die Sache. Schnell find alle Stocdungen gehoben, wir laffen 

ung lebhaft ein, wir vernehmen, wir erwiedern. Bald gehen 

die Meinungen gleinen Schritte, bald durchfreuzen fie fich, 
das Gefpräh Thwanft fo Tange hin und her, fehrt fo lange 

in fih felbft zurüd, bis der Kreis durchlaufen und vollendet 

if. Man fcheider endlich von einander, mit dem Gefühl, 

dag man fich für diefimal nichts weiter zu fagen habe. 
Goethe, fämmti. Ierte. XXIX. 25
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Aber dadurch wird die Abhandlung, die Vorlefung nicht 

gefördert. Die Stimmung ift erfhöpft, man wünfht, daß 

ein Gefhwindfchreiber das vorüberraufhende Gefprach aufge: 

faßt haben möchte Man erinnert fih mit Vergnügen der 

fonderbaren Wendungen des Dialogs, wie, durch Widerfpruch 

und Einftimmung, dur Zweileitigfeit und Vereinigung, 

durch Nücdwege fo wie durch Umwege, das Ganze zuleßt um: 
fchrieben und befchränft worden, und jeder einfeitige Vortrag, 

er fey noch fo vollftändig, noch fo methodifch gefaßt, Fommt 

ung traurig und fteif vor. 
Daher mag e3 Fommen! Der Menfch ift kein Ichrendes, 

er ift ein lebendes, handelndes und wirfendes Wefen. Nur 
in Wirkung ımd Gegenwirkung erfreuen wir ung! und fo ift 

aud) diefe Weberfeßung mit ihren fortdauernden Anmerkungen 

in guten Tagen entftanden. 

Even als ich in Begriff war, eine allgemeine Einleitung 

in die bildende Kunft, nach unferer Ueberzeugung, zu ent: 
werfen, fällt mir Diderot’d Verfuc über die Malerei zufüllig 

wieder in die Hände. Jch unterhalte mich mit ihm aufs neue, 

ich tadle ihn, wenn er fih von dem Wege entfernt, den ich 

für den rechten halte, ich freue mid, wenn wir wieder zu: 
fammentreffen, ich eifre über feine Paradore, ich ergöße mic 

an der Lebhaftigkeit feiner Weberblide, fein Vortrag reißt 

mich hin, der Streit wird heftig, umd ich behalte freilich 
dag leute Wort, da ich mit einem abgefhiednen Gegner zu 

thun habe. 

Sch fomme wieder zu mir felbft! Sch bemerfe, daß diefe 

Schrift fehon vor dreißig Jahren gefchrieben ift, daß die para= 
dosen Behauptungen vorfäßlich gegen pedantifhe Manieriz 

ften der Franzöfifihen Schule gerichtet find, dap ihr Swed 
nicht mehr flatt findet, und daß diefe EFleine Schrift mehr 
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einen biftorifhen Ausleger verlangt, als einen Grgner auf: 
fordert. 

Werde ich aber bald darauf wieder gewahr, daß feine 
Orundfäße, die er mit eben fo viel Geift als rhetorifch fopht: 
licher Kühnheit und Gewandtheit geltend macht, mehr um 
die Suhaber und Freunde der alten Form zu beunrudigen, 
und eine Mevolution zu veranlaffen, als ein neues Kunft: 
gebäude zu errichten; daß feine Sefinnungen, die nur zu 
einem Webergang vom Manierirten, Eonventionellen, Habi- 
tuellen, Pedantifhen, zum Gefühlten, Begründeten, Wohl: 
geübten und Liberalen einladen folten, in der neiern Zeit 
als theoretifhe Grundinarimen fortfpufen, und fehr will: 
fommen find, indem fie eine leichtfinnige Prattir begänftigen: 
dann finde ich meinen Eifer wieder am Pag, ich habe nicht 
mehr mit dem abgeichiedenen Diderot, nicht mit feiner, in 
gewiffen Sinne füpon veralteten, Schrift, fondern nit denen 
zu thun, die jene Devolntion der Künfte, welche er haupt: 
fachlich mit bewirken Half, an ihrem wahren Kortgange bins 
dern, indem fie fi auf der breiten läge des Dilettantismug 
und der Pfufcherei, gwifhen Kun und Natur hinfchleifen, 
und eben fo wenig geneigt find eine gründliche Keuntniß der 
Natur, als eine gegründete Thärigfeit der Kunft zu befördern, 

Möge denn alfo diefes Gefpräch, das auf der Gränze 
zwifhen dem Reiche der Todten und Lebendigen geführt wird, 
auf feine Weife wirken, und die Gefinnungen und Grunde 
fäge, denen wir ergeben find, bei allen, denen es Ernft if, 
befeftigen helfen!
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Erftes Capitel. 
Meine rounderlichen Gedanten über die Zeichnung. 

„Die Natur macht nichts Fncorrected. Sede Geftalt, fie 

„mag fhön ober haßlich feyn, hat ihre Urfahe, und unter 

„ollen- eriftirenden Wefen ift Feind, das nicht wäre, wie e8 

feyn fol.” 
Die Natur macht nichts Snconfequentes, jede Geftalt, 

fie fey fchön oder Haßlih, hat ihre Urfade, von der fie be 

ftimmt wird, und unter alfen organischen Naturen, die wir 

kennen, ift feine, die nicht wäre, wie fie fepn Fann, 

Sp müßte man allenfalls den erften Paragraphen ändern, 

wenn er etwas heißen follte. Diderot fängt gleich von. Anfang 

an die Begriffe zu verwieren, damit er Fünftig, nad feiner 

Art, Recht behalte. Die Natur ift niemald correct! dürfte 

man eher fagen. Correction fegt Negeln voraus, und zivar 

Regeln, die der Menfch felbft beftimmt, nah Gefühl, Erfah: 

rung, Weberzeugung und Wohlgefallen, und darnach mehr 

den äußern Schein als das innere Dafepn eines Gefchöpfes 

beurtheiltz die Gefeße hingegen nah denen die Natur wirkt, 

fordern den firengfien, inmnern organifchen Zufammenbang. 

Hier find Wirkungen und Gegenwirkungen, wo man immer 

die Urfahe old Folge und die Folge ale Urfache beraten 

fann, Wenn eins gegeben ift, fo ift das andere unaugbleiblic, 

Die Natur arbeitet auf Xeben und Dafeyn, auf Erhaltung 

und Fortpflanzung ihres Gefhöpfes, unbefümmert ob es fhön 
oder häßlich erfcheine. Eine Geftalt, die von Geburt an fhön 

zu feyn beftimmt war, Fan, durch irgend einen Zufall, in 

Einem Theile verlegt werden, fogleich Teiden andere Theile 
mit. Denn nun braucht die Narur Kräfte, den verlegten 

Theil. wieder berzujtellen, und jo wird den übrigen etwas  
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entzogen, wodurd ihre Entwicklung durchaus geftört werden 
muß. Das Gefchöpf wird nicht mehr, was es feyn folfte, 
fondern was es feyn Fann. Nimmt man in diefem Sinne 
den folgenden Paragraphen, fo ift weiter nicht8 dagegen ein: 
zuwenden, 

„Sehet diefe Frau an, die in der Tugend ihre Augen 
„verloren hat. Das allmahlihe Wahstyum der Augenhähle 
„hat Die Kieder nicht ausgedehnt, fie find in die Tiefe jurüd- 
„getreten, die durch das fehlende Organ entfianden ift, ie 
„haben fih zufanmengezogen. Die obern haben die Augen: 
„braunen mit fortgeriffen, die untern haben die Mangen ein 
„wenig hinaufgehoben. Die Dberlippe, indem fie diefer Be- 
„wegung nachgab, hat fic gleichfalls in die Höhe gezogen, 
„und fo find alle Theile des Gefichtes geftört worden, je 
„nachdem fie näher oder- weiter von dem Hauptorte des Zufallg 
„entferne waren. Glaubt ihr aber, daß diefe Eutftellung fi 
„bloß in das Dval eingefchloffen hate? glaubt ihr, daß ber 
„2ald völlig frei geblieben fey? und die Schultern und die 
„Druft? Fa freilich für eure Augen und für die meinen, 
„ber ruft die Natur herbei, zeigt ihr diefen Hals, diefe 
„Schultern, diefe Bruft, und fie wird fagen: dieß find Glieder 
„eines MWeibes, die-ihre Augen in ber Zugend verloren hat. 

„Bender einen Blie auf diefen Mann, deffen Rüden 
„und Schultern eine erhobene Geftalt angenommen haben. 
„Sndeffen die Suorpel des Halfes vorn auseinander gingen, 
„drüdten fih hinten die Wirbelbeine nieder; der Kopf si 
„zurüdgeworfen, die Hände haben fih an den Gelenken des 
„Urns verfhoben, die Elfenvogen fic) aurücgejgen; alfe 
„Blieder haben den gemeinfhaftlichen Schwerpunft geficht, 
„der einem fo verfhobenen Epftem zufam; das Geficht hat 
„darüber einen Zug von Zwang und Müpfeligfeit angensinmen,
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„Bedert diefe Geftalt, zeigt der Natur ihre Füße, und die 

„Natur, ohne zu foden, wird euch antworten: es find die 

Füge eines Buclichten.“ 
Vieleicht fhrine manchem die vorftehende Behauptung 

übertrieben, und doc ift es im fehärfften Sinne wahr: dap 

die Confequenz der organifirenden Natur, im gefunden Bu: 

frande fowohl als im. Eranfen, über alle unfere Begriffe geht. 
Wahriheinlic heite ein Meifter der Semiotif die beiden 

Fälle, welche Diderot nur ald Dilettant befchreibt, beffer 

dargeftellt, doc haben wir ihm hierüber den Krieg nicht zu 

machen, wir müfen fehen, wozu er feine Beifpiele brauchen will, 

„Wenn die Urfachen und Wirkungen ung völlig anfchaus 

„Lich wären, fo Hätten wir nichts Beffered zu fhun, als die 

„Geihöpfe darzuftellen, wie fie find; je vollfommener die 

„Nachahmung wäre, je gemäßer den Urfachen, defto zufrie: 

„dener würden wir feyn. “= 
Hier tommen die Grundfäße Diderot’3, die wir befireiten 

werden, fhon einigermaßen zum MVorfchein. Die Neigung 
aller feiner theoretifhen Neußerungen geht dahin, Natur 

und Kunft zu confundiren, Natur und Kunft völlig zu amal: 

gamiren; unfere Sorge muß feyn, beide in ihren Wirkungen 

getrennt darzuftellen. Die Natur organifirt ein lebendiges, 

gleichgültiges Werfen, der Künftler ein todtes, aber ein bes 

deutendes, die Natur ein wirkliches, der Künftler ein fein: 

bares. Zu den Werken der Natur muß der VBelhauer erft 

Bedeutfamfeit, Gefühl, Gedanken, Effect, Wirfung auf das 

Gemüth felbft Hinbringen, im Kunftwerfe will und muß er 

das alles fchon finden. Eine vollfommene Nachahmung der 

Natur ift in feinem Sinne möglich, der Künftler ifk nur 

zur Darfielung der Oberfläche einer Erfheinung berufen. 

Das Neupere des Gefäßes, das lebendige Ganze, das zu allen
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unfern gesftigen und finnlichen Kräften fpricht, unfer Berlangen 
reist, unfern Geift erhebt, deffen Befig uns glücklich madt, 
das Lebenvolle, Kräftige, Ausgebildete, Schöne, dahin if 
der Künftler angewiefen. 

Auf einem ganz andern Wege muß der Naturbetrachter 
gehn. Er muß das Ganze trennen, die Oberfläche durch: 
dringen, die Schönheit gerftören, dag Nothivendige Eennen 
lernen, ımd, wenn er es fähig it, die Labprinthe des orga- 
nifchen Baues, wie den Grimdriß eines Gergarteng, in deffen 
Krümmungen fich fo viele Spaziergänger abmüden, vor feiner 
Seele fefthalten. 

Der lebendig genießende Menfh, fo wie der Künftler, 
fühle, wie billig, ein Grauen, wenn er in die Tiefen blickt, 
in welgen der Naturforfcher, af in feinem Vaterlande herz 
umwandelt, dagegen hat der reine Naturforfcher wenig Nefpect 
vor dem Künftler, er fiehe ihn nur als Werkzeug au, um 
Beobachtungen zu firiren und der- Welt mitzutheilen; den 
genießenden Menfhen hingegen betracptet er gar als ein 
Kind, das mit Wonne dag fhmadhafte Fleifch des Pirfihe 
verzehrt, und den Schag der Frucht, den Zwed der Natur, 
den fruchtbaren Kern nicht achtet und hinwegiwirft. 

So fieden Natur und Kunfk, Kenneniß und Genuß gegen 
einander, ohne fi wechlelsweife aufzuheben, aber ohne fonz 
derliches Verhältniß. 

Sehen wir num die Worte unferes Autors genan au, fo 
verlangt er eigentlih vom Künjtler, daß er für Popfiologie 
und Pathologie arbeiten folle, eine Aufgabe, die das Genie 
wohl fchwerlich übernehmen würde, 

Nicht beffer ift die folgende Periode, ja no fchlimmer, 
denn diefe leidige, groß und fchwerköpfige, furzbeinige, grob: 
füßige Figur würde man wohl fhwerlic in einem Kunftwerfe
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dulden, wenn fie auch noch fo organifh confequent wäre, 

Neberdieß Tann fie au der Poyfiolog nicht brauchen, denn fie 

fteift die menfchliche Geftalt nicht im Durchfchnitte vor; ber 

Vatholog eben fo wenig, denn fie ift nicht Franfhaft, noch 

monftros, fondern nur fhleht und abgefchmadt. 

Wunderlicher, trefflicher Diderot, warm wollteft du deine 

großen Geiftesfräfte lieber brauchen, um durcheinander zu 

werfen, als zuvehtzuftellen? Sind denn die Menfhen, die 

fi, ohne Grundfäke, in der Erfahrung abmiden, nicht ohne: 

Yin fehon Übel genug dran? 

„Ob wir num gleich die Wirkungen und Urfachen de3 

„organifchen Baues nicht Fennen, und aus eben diefer Uns 

„wiffendeit ung an. conventionelle Regeln gebunden haben, 

„fo würde doc) ein Künftler, der diefe Regeln vernachläffigte, 

„und fi an eine genaue Nachahmung der Natur hielte, oft 

„wegen zu großer Füße, Furger Beine, gefchwollener Knie, 

„läftigee und fenwerer Köpfe entichuldigt werden müfen. ” 

Zu Anfang des vorftehenden Perioden legt der Verfaffer 

ion feine fophiftifhen Schlingen, die er hinterher fefter 

zuziehen will. Er fagt: wir fennen die Art nicht, wie die 

Natur bei der Drganifation verfäer, und wir find defwegen 

über gewiffe Negeln übereingefommen, mit denen wir nd 

denelfen, und nad denen wir mg, in Ermangelung einer 

beffern Einfiht, zu richten pflegen. Hier ift es, wo fich gleich 

unfer Widerfpruch laut erheben muß. ” 

Db wir die Gefege ber organifirenden Natur Fennen oder 

nicht, ob wir ‚fie beffer ennen ald vor dreißig Sahren, da 

anfer Gegner fhrieb, ob wir fie fünftig beffer fennen werden, 

wie tief wir in ihre Geheimmiffe- dringen fönnen? darac 

hat der bildende Künftler Fauın zu fragen. Seine Kraft be: 

regt im Anfhauen, im Auffaffen eines bedeutenden Ganzen, 
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{m Gewahrwerden der Theile, im Gefühl daß eine Kenntniß, 

die durchs Studium erfange wird, nöthig fey, und befonderg 

im Gefühl was denn eigentlich für eine Kenntniß, die durchge 

"Studium. erlangt wird, nöthig fey; damit er fih nicht zu 

weit aus feinem Kreife entferne, oamit er dag Innöthige 

nicht aufnehme und das Nöthige verfäume, 

Ein folher Künftler, eine Nation, ein Sahrhundert 

folher Künftler, bilden durh Beifpiel und Lehre, nachdem 

die Kunft fih lange empirifh fortgeholfen hat, endlid die 

Negeln der Kunft. Aus ihrem Geifte und ihrer Hand ent: 

ftehen Proportionen, Formen, Geftalten, wozu ihnen die bil: 

dende Natur den Stoff darreichte; fie conveniren nicht über 

dieg- und jenes, das aber anders feyn könnte, fie reden nicht 

mit einander ab, efwas Ungefchiettes für das Nechte gelten. 

gu Iaffen, fondern fie bilden zuleßt die Regeln aus fih 

felbft, nah Kunfgefegen, die eben fo wahr in der Natur 

des bildenden Genind liegen, als die große allgemeine Natur 

die organifchen Gefehe einig thätig bewahrt. 

€3 if hier gar die Frage nicht, auf weldhem Naum der 
Erde, unter welcher Nation, zw welcher Seit man diefe 
Negein entdeet und befolgt habe. Es ift die Frage nicht, 
ob man an andern Orten, zu andern Zeiten, unter andern 
Umftänden davon abgewichen fey, ob man bie und da efwas 
Sonvenkionelled dem Gefehmäßigen fubftitwirt habe; ia es 

it nicht einmal die Frage, ob die Achten Regeln jemals ge: 
funden oder befolgt worden find? fondern man muß Fühn 
behaupten, daß fie gefunden werden müffen, und daß, wenn 
wir fie dem Genie nicht vorfchreiben fünnen, wir fie von dem 
Genie zu empfangen haben, das fi felbft in feiner höchften 
Ausbildung fühlt, und feinen Wirfungstreis nicht verfennt. 

Was follen wir aber zu dem folgenden Perioden Tagen?
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Er enthält eine Wahrheit, aber eine überfüffige; fie tft 

parador hingeftellt, um uns auf Paradore vorzubereiten, 

„Eine Erımme Nafe beleidigt nicht in der Natur; weil 

„alte3 zufemmenhängt, man wird auf diefen Lebelftand durch 

„Heine nachbarliche Veränderungen geführt, die ihn einleiten 

„und erträglich machen. Verdrehte man dem Antinous die 

„Nafe, indem das Uebrige an feinen Plage bliebe, fo würde 

„e3 übel ausfehen. Warum? Antinous hat alsdanıı Feine 

„Ernmme, er hat eine zerbrochne Nafe.” 

Mir dürfen wohl nochmald fragen: was foll das hier 

bedeuten? was beweifen? und warım wird hier Antinoue 

gebraucht? Jedes wohlgebildete Gefiht wird entftellt, wenn 

man die Nafe auf die Seite biegt, und warum? weil die 

Symmetrie geftört wird, auf welcher die gute Bildung deö 

Menfchen beruft. Von einem Gefichte, das im Ganzen ver: 

fchoben ift, dergefialt, daß man gar feine Korderung einer 

fyımmetrifyen Stellung der Theile an daffelde macht, folte 

gar nicht die Nede feyn, wenn man auch von Kunft nur 

zum Scherz fpräde. 

Bedeutender ift folgende Periode, hier geht der Sophift 

fehon mit vollen Segeln. 

„Wir fagen von einem Menfchen, den wir vorbei gehen 

Sehen: er fey übel gemacht. ‘a nach unfern armen Regeln; 

„aber nach dev Natur beurtheilt, wird es anders Flingen. 

„Wir fagen von einer Statue! fie Habe die fhönften Propor- 

„tionen. Fa nah nnfern armen Negeln, aber was würde 

„die Natur fagen?” 

Mannichfaltig ift die Complication des Halben, Schiefen 

und Falfepen in diefen wenigen. 2Borten. Hier ift wieder die 

Sebengwirfung der organifchen Natur, die fih in allen Stö- 

rungsfällen, obgleich oft Fümmerlich genug, in ein gewilled  
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Sleichgewicht zu feßen weiß, md dadurch ihre lebendige, 
produstive Nealität auf das Fräftigfte beweift, der vollender 
ten Kunft entgegengefeßt, die auf ihrem höchften Gipfel Feine 
Mnfprüche auf lebendige, productive und veproductive Meafis 
tät macht, fondern die Natur auf dem würdigften Pımnfte 
ihrer Erfheinung ergreift, ihr die Schönheit der Proportionen 
ablernt, um fie ihr felbft wieder vorgufcreiben. 

Die Kunft übernimmt nicht mit der Natur, in ihrer Breite 
und Tiefe, zu wetteifern, fie hält fih an die Oberfläche der na: 
türlihen Erfcheinungen; aber fie hat ihre eigne Tiefe, ihre eigne 
Gewalt; fie firirt die höchften Momente diefer oberflächlichen Er: 
fheinungen, indem fie das Gefegliche darin anerkennt, die Voll- 
fonmenpeit der zwecmäßigen Proportion, den Sipfelder Schön: 
heit, die Würde der Bedeutung, die Höhe der Leidenfchaft. 

Die Natur fcheint um ihrer felbft willen zu wirken, der 
Künjtler wirkt als Menfh, um des NMenfchen willen. Aus 
dem, wa3 und die Natur darbietet, Iefen wir und im Leben 
das Winfchendwerthe, das Geniegbare nur fümmerlich aus; 
was der Künftler dem Menfchen entgegenbringt, foll alles 
den Sinnen faplih und angenehm, alles aufreizend und an- 
lodend, alles genießbar und befriedigend, alles für den Geift 
nährend, bildend md erhebend feun: umd fo giebt der Künft: 
ler, dankbar gegen die Natur, die auch ihn hervorbrachte, 
ihr eine zweite Natur, aber eine gefühlte, eine gedachte, eine 
menfchlich vollendete zurüe. 

Soll diefed aber gefchehen, fo muß das Genie, der be 
rufne Künftter, nach Gefeßen, nad Regeln handeln, die ihm 
die Natur felbft vorfchrieb, die ihr nicht widerfprechen, die 
jein größter Neichthum find, weil er dadurch fowoht den 
großen Neihthum der Natur ald_den Neichthum feines Ge: 
müths beherrfchen und brauchen lerne.
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„Es fey mir erlaubt, den Schleier. von meinem Aue: 

„lichen auf die mediceifhe Venus überzufragen, fo daß mun 

„nur die Spike ihres Fußes geiwahr werde. "Vebernähme 

„nun die Tatur zu diefer Fußfpiße eine Figur auszubilden, 

„fo wiürder ihr vielleicht mit Berwunderung unter ibrem 

„Griffel ein Hapliches und verfchobenes Ungeheuer entftehen 

„fegen; mich ‚aber würde es wundern, wenn das Gegentheil 

nselähe.” . 

Der flahe Weg, den unfer Freund und Gegner mit 

den erften Schritten eingefhlagen, vor dein wir bisher 

zu warnen fuchten, zeigt fh nun hier in feiner völligen 

Ablenfung. - 

Was ung betrifft; fo haben wir viel zu große Ehrfurcht 

vor der Natur, ald daß wir ihre perfonifieirte, göftliche Se: 

ftatt für fo täppifh halten follten, in die Schlingen eines - 

Sophiften einzugehen, und, um feinen Scheingründen einiges 

Gewicht zu verfehaffen, mit ihrer nie abirrenden Hand eine 

Graße zu entwerfen, Sie wird vielmehr, ‚wie das Drafel 

jene verfängliche Frage: ob der Eperling lebendig oder todr 

fey? hier auch diefe ungefchidte Zumuthung beichämen. 

Sie tritt vor das verfehleierte BiId, fieht die Tußfpiße 

und vernimmt warım .der Sophift fie aufgerufen bat. 

Streng, aber ohne Unwilfen, vuft fie ihm zu: du verfucft 

mich vergebeng durch eine verfängliche Zweidentigfeit! Laß 

den Schleier hängen, oder hebe ihn weg; ich weiß was drum: 

ter verborgen ift. Ich babe diefe Fußfpige felbft gemacht, 

denn ich lehrte den Künftler, der fie bildete; ih gab ihm 

den Begriff vom Charakter einer Geftalt, und aus diefem 

Begriff find diefe Proportionen, diefe Formen entftanden; e8 

ift genug, daß diefe Zußipige zu diefer und zu Feiner andern 

Statue paffe, daß diefes Kunftwerk, das du mir zum größten 
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Theil zu verbergen glaubft, mit fih felbft in MWeberein: 
ffimmung fey. Ich fage dir: diefe Fußfpiße gehört einem 
fchönen, zarten, fchamhaften Meibe, die in der Blüthe ihrer 
Jugend frept! Auf einem andern Fuße würde die würdigfte 
der Frauen, die Göfterfönigin ruhen, auf. einem andern eine 
leichtfinnige Bacchantin fchweben, Doch diefes merke: der 
Fuß ift von Marmor, er verlangt nicht zu gehen, und fo ift 
der Körper auch, er verlangt niht zu leben. Hatte diefer 
Künftler etwa die thörichte Forderung, feinen Fuß neben einen 
organifchen zu ftellen? dann verdient er die Demüthigung, die 
du ihm zudenfft; aber du haft ihn nicht gefannt, oder ihn miß- 
verfkanden, Fein Achter Künftler verlangt fein Werk neben ein 
Naturproduet, oder gar an deffen Stelle zu feßen; der es 
thäte, wäre wie ein Mittelgefchöpf, aus dem Reiche der Kunft 
zu verftoßen, und im Meiche der Natur nicht aufzunehmen. 

Dem Dichter Fanıı man wohl verzeihen, wenn er, um 
eine intereffante Situation in der Vhantafie. zu erregen, 
feinen Bildhauer in eine felbfthervorgebrachte Statue wirklich 
verliebt denkt, wenn er ihn VBegierden zu derfelben andich 
tet, wenn er fie endlich in feinen Armen erweichen läßt. 
Das giebt wohl. ein Lüfternes Gefhichthen, dag fih ganz 
artig anhört; für den bildenden Künftler bleibt es ein un: 
würdiges Mährchen. Die Tradition fagt: daß brutale Mens 
fen gegen plaftifhe Meifterwerke von finnlichen Begierden 
entzündet wurden; Die Liebe eines Hohen Künfklers aber zu 
feinem trefflihen Werk. ift gang anderer Artz fie gleicht der 
frommen, heiligen Liebe unter Blutsverwandten ımd Freun: 
den. Hätte Pygmalion feiner Statue begehren fönnen, fo 
wäre er ein Pfufcher gewefen, unfähig eine Geftalt hervoryus 
bringen, die verdient hätte, ald Kunftwerk oder al3 Natur: 
wert geihäßt zu werden.



398 

Verzeihe, o Lefer und Zuhörer, wenn unfere Göttin 
mweitläufiger, ald ed einem Drafel geziemt, gefprochen hat. 

Einen verworrenen Knanl Tann man dir bequem auf einmal 

in die Hand geben; um ihm zu entwirren aber, um ihn dir 

als einen reinen Faden in feiner Länge zu zeigen, braudt 
e3 Zeit und Raum. 

„Eine menfhliche Figur ift ein Spftem, fo mannichfaftig 

„zufammengefeßt, daß die Folgen einer, in ihren Anfängen 

„wamerflihen, Sueonfeguen, das vollfonimenfte Kunftwert 

zanf taufend Meilen von der Natur wegwerfen müffen. “ 

Sal der Künftler verdiente: diefe Demüthigung, daß man 

ihm fein vollfommenftes Kunftwerf, die Krucht feines Geiftes, 

feines Sleipes, feiner Mühe unendlich herabiwürdigte, gegen 
ein Naturproduct herabfeßte, wern er es neben, oder an die 

Stelle eines Naturproduchs hätte feßen wollen. 

Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unferer fupponir: 

ten Söftin, weil unfer Gegner fi) auch wiederholt, und 

weil gerade diefes Vermifhen von Natur und Kunft die 

Hauptfranfheit ift, an der unfere Zeit darniederliegt. Der 

Künftler muß den Kreis feiner Kräfte Fennen, er muß in: 
nerhalb der Natur fih ein Neich bilden; er hört aber auf 

ein Künftler zu feyn, wenn er mit in die Natur verfließen, 

fich in ihr auflöfen will. 

Mir wenden ung abermals zu unferem Autor, der. eine 

gefchieete Wendung nimmt, um von feinen feltfamen Seiten: 

wegen zu dem MWahren und Nichtigen allmählich zurüdzu: 

fehren. 
„Wenn ich in die Geheimmiffe der Kunfi eingeweibt 

„wäre, fo wüßte ich vielleicht, wie weit der Kunftler fih den 

„angenommenen Sroportionen unterwerfen fol; und ic 

„würde e3 euch fagen.“  
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Wenn e3 der Fall feyn Fan, daß der Künftler fih Pro. 
portionen unterwerfen fol, fo müffen diefe doch etwas Nöthi: 
gendes, etivag Gefepliches haben, fie dürfen nicht willkürlich 
angenommen feyn, fondern die Maffe der Künftler mıuf 
hinreichende Urfache, bei Beobachtung der natürlichen Gejtal: 
ten und in Nücdficht auf Kunfbedürfnig gefunden haben, jie 
anzunehmen. Das its, was wir behaupten, und wir find 
fchon zufrieden, daß unfer Verfaffer es einigermaßen yuge: 
fregt. Nur geht er leider zu gefchwind über das, was gefeß: 
lich feyn fell, hinaus, er lehnt es bei Seite, um ung auf 
einzelne Bedingungen und Bertimmungen, auf Ausnahmen 
zu leiten und aufınerkfam zu machen, denn cr fährt fort: 

„ber das weiß ich, daß fie gegen den Defpotismus der 
‚Netue fih nicht halten können; daß das Alter, der Zuftand 
„auf Hunderterlei Art Aufopferungen bewirken.“ 

Dies ift feineswegs ein Gegenfaß gegen das, was wir 
behauptet haben, Eben weil der Künfktlergeift fih erhoben 
hat, den Menfchen auf der Höhe feiner Geftalt und übrigeng 
ohne Bedingung zu betrachten, dadurch find ja die Propor- 
tionen entftanden. Niemand wird die Ausnahmen Iäugnen, 
wenn man fie gleich erft bei Seite feßen muß; wer würde 
eine Phyiiologie durch pathologifhe Noten zu enteräften 
glauben! . 

„sh habe niemals gehört, dag man eine Figur übel ge: 
„zeichnet nenne, wenn fie ihre äußere Organifation deutlich 
„fehen läßt, wenn das Alter, die Gewohnheit und die Reich 
„eigfeit tägliche Befhäftigungen auszuüben, wohl ausge: 
„drüdt tft.” 

Wenn eine Figur ihre äufere Organifation deutlich fehen 
Lipt, und die übrigen Bedingungen erfüllt, die hier gefordert 
werden; fo haf fie gewiß, wo nicht fhöne, doch charakterifrifche
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Proportionen und Fann in einen Kunftverfe gar wohl ihre 

Stelle finden. 
„Diefe Belhäftigungen beftinmen die vollfonmene Größe 

„der Figur, die Proportion jedes Gliedes und ded Ganzen; 

„daher fehe ich das Kind entfpringen, den erwachenen Mann 

„und den Greis; den wilden, fo wie den gebildeten Menfchen, 

„den Gefhäftsmann, den Soldaten md deu Raftträger.” 

Priemand wird Täugnen, daß Functionen großen Einfiuß 

auf die Ausbildung der Glieder haben, aber die Sähigkeit 

zu biefem oder jenem Zived ausgebildet. zu werden, muß 

zum Grunde. liegen. Ale Belhäftigung der Welt wird fei- 

nen Schwähling zu einem Laftträger machen. Die Natur 

muß das Ihrige gethan haben, wenn die Erziehung gelins 

gen fol. . 

„Wenn eine Figur fchwer zu erfinden wäre, fo müßte 

„es ein Menfh von fünf und zwanzig Jahren feyn, der 

„Theil auf einmal aug der Erde entftanden wäre, und nichte 

„gethan hatte; aber diefer Menfc) ift eine Chimäre.” 

Diefer Behauptung Tann man wicht geradezit wider: 

forehen, und doch nıuß man fi gegen das Gaptiofe, das in 

ihr Tiegt, verwahren. - Freilich Taffen fi Feine Glieder eines 

Erwachfenen denfen, die fih ohne Lebung, in einer abfolnten 

Muhe, ausgebildet hätten, und doch denft fi der Künftler, 

indem er feinen Sdealen nachfirebt, einen menfchlihen Körz 

per, welcher, durch die mäßigfte Hebung, zu feiner größten 

Ausbildung gefommen iftz allen Begriff von Mühe, von 

Anftrengung, von Ausbildung zu einem gewiffen Zwed und 

Charakter muß er ablenken. Eine folhe Geftalt, die auf 

wahren Proportionen ruht, Fann gar wohl von der Kunft 

hervorgebracht werden, und ift alddann Feincswegs eine Chir 

märe, fondern ein Sdeal,  
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„Die Kindheit ift beinahe eine Earricatur, daffelbe Fann 
‚man von dem Alter fagen; dad Kind ifk eine unförm: 
„liche Müffige Maffe, die fih zu entwiceln ftrebt, fo wie der 
‚Greis eine ungeftaltete und trodne Maffe wird, die in 
‚fich fel6ft zurdckfehre, um fih nach und nad auf nichts gu 
‚redueiren.” | 

Wir ftinmen mit dem Berfaffer völlig überein, dag 
Kindheit und hohes Alter aus dem Bezirk der fhönen Kunfı 
zu verbannen find. Su fo fern der Künftler auf Charakter 
arbeitet, mag er auch einen Verfuch machen, diefe zu wenig 
oder zu viel entwidelten Naturen in den Eycius fhöner nd 
bedeutender Kunft aufzunehmen. 

„Nur in dem Zwifchenraum ber beiden Alter, vom Anz 

„fang der vollfommenen Jugend bis zum Ende der Mann: 
„heit, unterwirft der Künftler feine Geftalten der Reinheit, 
„der ftrengen Genauigfeit der Zeichnung, da ift e8, wo dag 
„Poco pih und poco meno, eine Abweichung hinein oder 
„berand, Fehler oder Schönheiten hervorbringen.” 

Nur Äuferft Furze Zeit Fann der menfchlice Körper 

fhön genannt werden, und wir würden, im firengen Sinne, 
die Epoche noch viel enger als unfer DVerfaffer begränzen. 
Der Augenblid der Pubertät ift für beide Gefchlechter der 
Angenblid, in welhem die Geftalt der Höchften Schönheit 
fähig ift; aber man darf wohl fagen: es ift nur ein Augen: 

blie! die Begattung und Fortpflanzung Foftet dem Schmet- 
terlinge das Leben, dem Menfchen die Schönheit, und hier 
liegt einer der größten Vortheile der Kunft, dab fie dag: 

jenige Dichterifch bilden darf, was der Narur unmöglich ifk, 
wirklich aufzuftellen. So wie die Kunft Eentauren erfyafft; 

fo Fann fie ung auch jungfräulihe Mütter vorlügen, ja es 
ift ihre Pliht. Die Matrone Niobe, Mutter von vielen 

Soerhe, fammtl, Werke XXIX, 26
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erwochfenen Kindern ift mir dem erften Meiz jungfrauliger 

Brüfte gebildet. Ga in der weilen Nereinigung diefer Wis 

derfprüche ruht die ewige Jugend, welche die Alten ihren 

Gottheiten zu geben wußten. 

Hier find wir alfo mit unferm Verfafler völlig einig. 

Bei fhönen Proportionen, bei fhönen Formen ft allein das 

zarte Mehr oder Weniger bedeutend, Das Schöne ift ein 

enger Kreis, in dem man fi nur befeheiden vegen darf. 

Wir laffen ung von umferm Autor weiter führen, er bringt 

ung durch einen leichten Nebergang aufeine bedeutende Stelle. 

„ber, werdet ihr fagen, wie fih auch das Nlfer und 

„die Funetionen verhalten mögen, indem fie die Formen 

„verändern, zerftören fie doch die Drgane nicht — Das gebe 

„ich zu — So muß man fie alfo Kennen? — Das will ich nicht 

„täugnen. Ga, bier tft die Urfade, warım man die Anatomie 

„ya frudiren bat, 
„Das Studium des Mustelmanns' hat ohne Zweifel 

„feine Vortheife; aber follte nicht zu fürchten feyn, daß diefer 

„Gefhundne beftändig in der Einbildungstraft bleiben, daß 

„der Künftler auf der Eitelkeit beharren’ werde, fi immer 

„gelehrt zu zeigen, daß fein verwöhntes Ange nicht mehr auf 

„der Oberfläche verweilen. Fönne, dap er, troß der Haut und 

„des Fettes, immer nur den Mustel febe,. feinen Yrfprung, 

„feine Befetigung, fein Einfhmiegen! Wird er nicht alles 

zäu ftark ausdrüden? Wird er nicht hart und trocden arbei: 

„ten? Merde ic nicht den verwünfcten Gefihundnen auch in 

„Weiberfiguren wicher finden? 

„Weil ich dem doch einmal nur das Henßere zu zeigen 

„Date, fo wünfcte ih, man fehrte mich das Aeupere nur 

„recht gut fehen, und erliege mir eine gefährliche Kenntniß, 

„die ich vergeffen Toll.“  
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Dergleichen Grundfäge darf man jungen und feiptfinnis 
gen Künftlern nur merfen laffen, fie werden fih über eine 
Autorität freuen, die völlig wie aus ihrer Seele fpridt. 
Nein, werther Diderot, drüde dic, da dir die Sprache fo 
sr Gewalt fteht, beftimmter aus, Ga, das Neuere fol der 
Künftler darftelen! Aber was ift das Neufere einer organi: 
fhen Natur anders, als die ewig veränderte Erfcheinung des 
Zunern? Diefed Aeußere, diefe Oberfläche ift einem man: 
nichfaltigen, verwidelten, zarten, innern Bau fo genau au: 
grpaßt, daß fie dadurch felbft ein Juneres wird, indem beide 
Veftimmungen, die äußere md die innere, im ruhigften 
Dafepn, fo wie in der ftärfften Bewegung ftets im unmittel- 
barften Verhältniife fiehen. 

Wie diefe innere Keuntniß erreicht werde, nad welcher 
Methode der Künftler Anatomie ftudiren Toll, damit fie ihm 
nicht den Schaden bringe, den Diderot richtig fchildert, ift 
hier der Ort nicht, auszumachen; aber fo viel Fanın man im 
allgemeinen fagen: du follft den Leichnam, an dem du die 
Muskeln Fennen lernteft, beleben, nicht vergeffen. Der mu: 
fifatifche Componift wird, bei dem Enthufiasmug feiner melo: 
difchen Arbeiten den Generalbaß, der Dichter da3Splbenmaa 
nicht vergefen. 

Die Gefehe, nad denen der Künftler arbeitet, vergißt 
er fo wenig ald den Stoff, den er behandeln will. Dein 
Musfelmann ift Stoff und. Gefeg, diefeg mußt du mit Bes 

quemlichkeit befolgen, jenen mit Leichtigkeit zu -beherrfchen 

willen! Und willft du wahrhaft wohlthätig gegen deine Echüler 
fevn, fo Hüte fie für unnüsen Renntniffen und für falfchen 
Marimen, denn cs hält fchwer, das Unnüße wegzumwerfen, 
fo wie eine falihe Richtung zu verändern, - 

„Man ftudirt die Muskeln am Leichnam nur depbelb,
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„tagt man, damit man lerne, wie man die Natur anfehen 

„foll; aber die Erfahrung lehrt, dap man, nad diefem Studio, 

„gar viel Mühe hat, die Natur nicht anders zu fehen, als 

„Ne if 
Auch dDiefe Behauptung beruht nur auf fhwanfend ge: 

drauchten Worten. Der Künftler, der an der Dberfläche nur 

herumfrabelt, wird dem geübten Ange immer leer, obgleich, 

bei fhönem Talente, immer angenehm erfiheinen; der Künft 

ler, der fih. ums Innere befümmert, wird freilich auch das 

fehen, was er weiß, er wird, wenn man will, fein Wiffen 

auf die Oberfläche übertragen, und hier ift auch dad geringe 

Mehr oder Weniger, welches entfcheidet, ob er wohl oder 

übel thut: - 

Hat nun bisher unfer Freund und Gegner das Studium 

der Anatomie verdächtig gemacht, fo zieht er num gleichfaltd 

gegen das afademifche Studinm des Nadten zu Kelde. Hier 

hat er 8 eigentlich mit den Parifer afademifhen Anftalten 

und ihrer Pedanrerei zu thun, die wir denn nidt in Schuß 

nehmen wollen. Auch zu diefem. Punkte bewegt er fih durch 

einen rafchen Webergang. 

„Sr, mein Freund, werdet diefen Auffag allein Tefen, 

„und darum darf ich fehreiben, was mir beliebt. Die fieben 

„Zahre, die man bei der Akademie zubringt, um nach dem 

„Modell zu zeichnen, glaubt ihr die gut angewendet? und 

„wont ihre willen, was id davon denfe? Eben während 

„diefen fieben mühfeligen und granfamen Sahren nimmt 

„wan in der Zeichnung eine Manier an; alle diefe afademiz 

„Ten Stellungen, gezwungen, zugerichtet, zurechtgerückt, 

„inte fie find, alle die Handlungen, die Ealt und fchief durch 

„einen arınen Teufel ansgedrüdt werden, und immer dur 

„„ebendenfelben armen Teufel, der gebungen ift, dreimal die  
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„Woche zu fommen, fid auszufleiden, umd fi dur den 
„Profeffor wie eine Gliederpuppe behandeln zu laffen, was 
„haben fie mit den Stellungen und Bewegungen der Natur 
„gemein? Der Mann, der in eurem Hofe Wafler aus dem 
„Brunnen zieht, wird er durd) jenen richtig vorgeftellt, der 
„Nicht diefelbe Saft zu bewegen hat und mit zwei Armen in 
„der Höhe auf dem ESchulgerüft, diefe Kandlung ungefhict 
„finulirt? Wie verhält fi der Menfh, der vor der Schule 
„zu fterben fcheint, zu dem, der in feinem Bette ftirbt, oder 
„den man auf der Strafe todtfhlägt? Was für ein Ver: 
„biältniß hat der Ringer in der Afademie zu dem auf meiner 
„Kreusfiraße? welches der Mann, der auf Erfordern bittet, 
„bettelt, fchläft, nachdenkt und in Ohnmacht fällt, zu dem 
„Bauer, der vor Müdigfeit fih auf die Erde firedt, zu dem 
„Philofophen, der neben feinem Zeuer nachdenft, zu dem 
„gedrängten, erftidten Mann, der unter der Menge in Ohm: 
„macht fällt? Gar feing, mein Freund, gar Feingt” 

Von dem Modelle gilt im Allgemeinen, wag von dem 
Mugfelkörper vorhin gefagt worden. Das Studium des 
Modells und die Nachbildung deffelben ift theils eine Stufe, 
die der Künftler zwar nicht überfpringen Fan, worauf er 
aber nicht zu lange verweilen follte, theils ift eg eine Bei: 
hülfe bei Ausführung feiner Werfe, die er, felbft als voll: 

-enderer Künftler, nicht entbehren Kann. Das lebendige Mo: 
dei sfr für den Künftler nur ein voher Stoff, von dem er 
fih nit muß einfhränfen laffen, fondern den er su verar: 
beiten trachten muß, 

Die üben Wirfungen, die unfer Freund von dem, freilich 
ewigen, Studium des Modells in der Afadennie gefehen, 
verdrießen ihn fo fehr, daß er fortfähre: 

„Eben fo gut möchte man die Künftler, um ja das
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„Abgefchmacdte zu vollenden, wenn man fie dorz vntläßt, 
„zu Vefteis, oder Gardel, oder zu irgend einem andern 

„Zanzmeifter fchiken, damit fie da die Grazie lernen. Denn 
„wahrlich, die Natur wird ganz vergeffen, die Einbildungds 

„eraft füllte fich mit Handlungen, Stellungen, mit Figuren, 

„die nicht falfcher, zugefhpnittener, lächerliher und Fälter 

„feyn könnten. Da fteden fie im Magazin, und nım fonımen ' 

„fie heraus, um fihb and Tuch zu hängen. Sp oft. der 

„Künftler feinen Stift oder feine Feder nimme, erwachen 
„Diefe verdrießlichen Gefpenfter, und treten vor ihn, er wird 

„fie nicht. log, und nur ein Wunder fan fie aus feinem 
„Kopfe verjagen. Ich Fannte einen jungen Menfhen voll 

„Sefhmad, der, ehe er den mindeften Zug anf die Leinwand 

„that, Gott auf feinen Anien anrief und vom Model befreit zu 

„werden bat, Wie felten ift es gegenwärtig ein Gemälde zu 

„fehen, das aus einer gewiffen Anzahl Figuren befteht, ohne, 

„bie und da, einige diefer Figuren, Stellungen, Handlungen 
„und Bewegungen zu finden, die afademifh find, einem 

„Mann von Gefhmad unerträglich mißfallen, und nur denen 

„imponiren, welchen die Wahrheit fremd ift. Daran ift denn 

„doch das ewige Studium de3 Schulmodelles Schuld. 

„Nicht in der Schule lernt man die allgemeine Ueberein: 

„frimmung der Bewegungen, die Hebereinfimmung die tan 

„Heht und fühlt, die fih vom Haupt big zu den Füßen aus: 

„breiter und fohlangelt, Wenn eine Frau nachdenklich den 

„Kopf finken läßt, fo werden alle Glieder zugleich der Schwere 
„geboren, fie hebe den Kopf wieder auf, und halte ihn gerade, 

„sogleich gehorcht die ganze übrige Mafchine.” 

Durch die Behandlung bei der Franzöfifchen Aeademie, 
wobei man die Stellungen verpielfältigen mußte, entfernte 

mar fich von dem erften Swerk des Modells den Körper, phyliich 
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tennen zu lernen, und um der Mannichfaltigfeit willen wählte 

man au Stellungen, die Gemüthäbewegungen auszjudrüden. 

Da denn unfer Freund freilich gany im Bortpeil fieht, wenn 

er diefe erziwungenen und falfchen Darftellungen gegen den 

natürlichen Uusdrud halt, den man auf der Straße, in der 

Kirche, unter jeder Volfsmenge beobachten Fan, er fann fich 

des Spotteng nicht enthalten. 

„greilich ift es eine Kunft, eine große Kunft, das Modell 

„zu fielen, man darf nur fehen, wag der Here Profeffor fih 

„darauf zu gute thut. Fürchtet nie, daß er etwa zu dem 

„armen, gedungenen Teufel fagen Eönnte: mein Freund, frelle 

„dich felbft! made was du wiltft! viel lieber giebt er ihn 

„eine fonderbare Bewegung, ale dag er ihn eine einfache 

„und natürliche nehmen ließe. Iudeffen ift das num einmal 

„nicht anders. . 

„KHundertnal war ich verfüht, den jungen Kunftfehülern, 

„die mir auf dem Weg zum Sonvre, mit ihrem Portefenitle 

„unter dem Arın, begegneten, gutherzig zuzurufen, greunde, 

„wie lange zeichnet ihr da? Zwei Jahre. Das ift mehr als 

„au viel! Lapt mir die Krambude der Manier, gebt zu den 

„Sarthäufern, dort werdet ihre den wahren Yusdrud der 

„Frömmigfeit und Iunigfeit feyen. Heute ift Abend vor dem 

„großen Fefte, gebt in die Kirche, fehleicht euch zu den Beicht: 

„fühlen, dort werdet ihe fehen wie der Menfch fi fammelt, 

„wie er bereuf. Morgen geht in die Landfchente, dort werdet 

„ir wahrhaft erzürnte Menfhen fehen; milht euch in die 

„örfentlihen Auftritte, beobachtet auf den Strafen, in den 

„Gärten, anf den Märkten, in Käufern, und ihr werdet 

„richtige Begriffe faften über die wahre Bewegung der Lebens: 

„bandfungen. Seht! gleich hier! zwei von euren Sameraden 

„freiten. Schon diefer Wortftreit giebt, ohne ihr Bien,
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„allen Sliedern eine eigene Richtung. Betrachter fie wohl, 
„und wie erbärmlich wird eud) die Lection eures gefchmad: 
„Lofen Profeffors, und die Nachahmung eures gefnmadlceren 
„Modelles vorfommen! Wag werdet ihr nicht zu than haben, 
„wenn ihr künftig an dem Mas aller diefer Falfchheiten, die 
„ihr eingelernt habt, die Einfalt und Wahrheit des Le Sueur 
„feßen folltz und dag müßt ihr doch, wenn.ihr erwag zu feyn 
„verlangt.“ 

Diefer Rath wäre an fi gut, und nicht genug Fanın fich 
ein Künjtler unter den Volfanaffen umfehen; allein unbedingt 
wie Diderot ihn giebt, Fan er zu nichts führen. Der Lehr: 
ling muß erft wiffen, was er zu fuchen hat, was der Künftler 
aus der Natur brauchen Fann, wie er eg zu Kunftzweren 
brauchen Toll. Sind ihn diefe Voräbungen fremd, fo helfen 
ihm alfe Erfahrungen nichts, und er wird nur, wie viele 
unferer Zeitgenoffen, das Sewöhnliche, Halbintereffante, oder 
das, auf fentimentalen Abiwegen, falfch Sutereffante darftellen. 

„Eiwad anders ift eine Attirude, etivas anders eine 
„Handlung Mlle Attitude tft falfch und Flein, jede Hand: 
„lang ift fchön und wahr.“ 

Diderot braucht das Wort Attitude fchon einigemal, und 
ich habe es nad der Bedeutung überfegt, die e3 mir an jenen 
Stellen zu haben fehlen, hier ift es aber nicht üiberfeßlich, 
denn e3 führt fchon einen mißbilligenden Nebenbegriff bei 
fich. Weberhaupt bedeutet Utritude, in der Franzöfifchen aka: 
demifchen Kunftfprade, eine Stellung, die eine Handlung oder 
Gefinnung ausdrüdt, und in fo fern bedeutend ift. Weil nun 
aber die Stellungen afademifcher Modelle diefed wag von ihnen 
gefördert wird, nicht leiften, fonderu nach der Natur der Nufz 
gaben und Umftände, gewöhnlich anmaßlich, leer, übertrieben, 
unzulänglid bleiben müfen, fo gebraucht Diderot das Wort 
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Attitude hier im mißbilfigenden Sinne, den wir auf Fein 
Dentfhes Wort übertragen Fönnen, wir müßten denn etwa 
afademifche Stellung fagen wollen, wobei wir aber um nichts 
gebeffert waren. 

Ton den Stellungen geht Dideror zum KContraft über 
und mit Necht. Denn aus der mannichfaltigen Nichtung 
der Glieder an einer Figur, fo wie aus mannichfaltigen Nic: 
tungen der Glieder zufammengefteifter Figuren, entfteht der 
Contra. Wir wollen den Verfaffer felbft hören. 

„Der übel verftandene Eontraft ift eine der traurigften 
„Urfahen des Manierirten. Es giebt feinen wahren Sontraft, 
„als den, der aus dem Grunde der Handlung entfpringt, aus 
„der Mannichfoltigfeit der Drgane, oder des Intereffe, Wie 
„geht Raphael, wie Le Sueur zu Werke? Manchmal ftellen 
„fie drei, vier, fünf Figuren gerade eine neben die andre, und 
„die Wirkung ifk herrlich. Bei den Sarthänfern, in der Meffe 
„Oder der Veiper, ficht man in zwei langen parallelen Neihen, 
„vierzig bie funfzig Mönche; gleiche Stolen, gleiche Verrich: 
„tung, gleiche Bekleidung; und doc fieht Feiner aus wie der - 
„andre. Sucht mir nur feinen andern Sontraft als den, 
„der diefe Mönche unterfheidet! hier it das Wahret Alles 
„andere ift Heinlich und falfd,” - Auch hier ift er, wie bei der Lehre von den Gebärden, 
ob er gleich im Ganzen recht hat, zu wegwerfend gegen die 
Kunftmittelund empirifch difettantifch in feinem Rath. Aus ein 
paar fommetrifhen Möncgreihen hat Raphael gewiß mandes 
Motiv zu feinen Sompafitionen genommen, aber ed war Raphael 
der ed nahm, dag Kunftgenie, der fortichreitende, fih immer 
mehr ausbildende und vollendete Künftler, Man vergeffe nur 
nicht, da man den Schüler, den man ohne Kunft= Anleitung 
zur Natur hinftößt, von Natur und Kunft zugleich entferne,
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Nun geht Diderot, wie er fehon oben gethan, durch eine 

unbedeutende Phrafe zu einer fremden Materie über, er will 

den Kunftfhiüler, befonders den Maler, aufmerkfam machen: 

daß eine Figur rund und vielfeitig fey, daß der Maler die 

Seite, die er fehen läßt, fo lebhaft darfiellen müfe, baß fie 

die übrigen gleichfam in fih enthalte. Was er fagt, deutet feine 

Sutention mehr an, ale daß an eine Ausführung zu denfen 

wwÄre, - 

„Wenn unfere jungen Künftler ein wenig geneigt wären 

„meinen Math zu nußen, fo würde ich ihnen ferner fagen: 

„ift ed nicht fange genug, daß ihr nur die eine Seite dis 

„Begenftandes feht, die ihr nachbildet? Werfucht, meine 

„greunde, euch die Figur ald durchfichtig zu denfen, und 
„ener Auge-in den Mittelpunkt derfelben zu bringen. Bon 

„da werdet ihr das ganze äußere Spiel der Mafchine beob: 

achten, ihr werdet fehen, wie gewiffe Theile fih ausdehnen, 

„indeffen andere fi verfügen, wie diefe zufammenfinfen, 

„jene fih aufblähen, und ihe werdet, immer von dem Ganzen 

„durchdrungen,. in der Einen Seite des Gegenftandes, die 

„euer Gemälde mir zeigt, die fchieliche Lebereinftimmung 

„mit der andern fühlen faffen, die ich nicht fehe; und ob ihr 
„mir gleich nur Cine Anfiht- darftellt, fo werdet ihr don 

„meine Einbildungstreft zwingen, auch die enfgegengefehte 

„zu fehen. Dann werde ich fagen, daß ihr ein erftaunlicher 

„Zeichner feyd.“ \ \ 
\ Sudem Diderot Künftlern den Nath giebt, fin in Die 

Mitte der Figur in Gedanken zu verfeen, um fie nady allen 

Seiten wirfend und befebt zu fehen, ift feine Abfiht, befon: 

ders den Maler zu erinnern, daß er nicht lach, und gfeihiam 
nur von einer Seite gefällig zu feyn fuchen folle. Denn gewiß 

fihon eine richtige Zeichnung, ohne Licht umd Schatten erfcheint  
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rund, fo wie vor= und zurüdtretend. Warum erfcheint eine 
Silhouette fo belebt? Weil der Umriß der Geftalt richtig ift, 

daß man. fowohl die vordere, als. Nüdfeite der Figur hinein 

zeichnen fünnte. Der junge Künftler, dem unfers.Berfaflerd 

Math nicht gang deutlich feyn follte, mache den eben anges 

zeigten DBerfuh mit der Silhouette, und fein Auge, von 

zwei Seiten auf denfelben Sontour gerichtet, wird dad uns 

gefähr wirflic ausiiben innen, was Diderot durch Abftraction 

aus der Mitte der Figur heransgedacht haben will. 

Wenn nun eine Figur im Ganzen gut zufammen gezeichnet 

ift, fo erinnert der Verfaffer nunmehr an die Ausführung, 

die nicht dem Ganzen fchaden, fondern daffelbe vollenden möge. 

Wir find mit ihm überzeugt, daß die höchften Geifteskräfte 

fo wie der geübtefte Mechanismus des Künftiers hierbei auf- 

gerufen werden müffen. 

„Aber es ift nicht genug, daß ihr das Ganze guf zu: 

„fammenrichtet, nun habt ihr no) dag Einzelne auszuführen, 

„ohne daß die Maffe zerftört werde. Das tft das Werk der 
„Begeifterung, des Gefühls, des augerlefenen Gefühls. 

„Und fo würde ich denn eine Zeichenfehufe folgendermaßen 

„eingerichtet wünfhen: wenn. der Schüler, mit Zeichtigfeit, 

„wach der Zeichnung und dem Runden zu arbeiten weiß, fo 

„halte ich ihn zwei Sabre vor dem afademifchen Modell des 

„Manns und der Frau. Dann ftelle ich ihm Kinder vor, 

„denn Erwachfene, ferner ausgebildete Männer, Greife, Per: 

„Tonen. von verfcehiedenem Alter und Gefhleht, aus allen 

„Ständen der Gefellfchaft genommen, genug alle Urfen von 

„Naturen, Ed fan mir daran nicht fehlen; wenn ich fie 

„gut bezahle, fo werden fie fih in Menge bei meiner Alfa: 

„bemie melden, lebte ich in einem Selavenlande, fo bieke ich 
„fie fommen.
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„Der Profeffor bemerkt bei den verfchiedenen Modellen 

„die Zufälfigfeiten, welche, dur die tägliche Verrichtung, 
„Lebensart, Stand und Alter, in den Formen Weränderung 

„bewirken. . 

„Ein Schüler fieht dad afademifche Modell nur alle vier: 

„zehn Tage, und diefem überläßt der Profeffor fi felbft zu 

„Ttellen. Nach der Zeichnungsfikung erflärt ein gefchidter 

„Anatom meinem Lehrling den‘ abgezogenen Leichnam, und 
„wendet feine Kection auf das lebendige belebte Nadende an. 

„sKöcftens zwölfmal des Jahrs zeichnet er nach der todfen 

„zergliederung; mehr braucht er nicht um zu empfinden, daß 

„gleifh auf Knochen, und freied Fleifh fich nicht überein 
„zeichnen läßt, daß hier der Streich rund, und dort gleiähfam 
„winflig feyn müffes er wird einfehen, daß wenn man diefe 

„Feinheiten vernachläffigt, das Ganze wie eine aufgetriebene 

„Dlafe, oder wie ein Wollfad ansieht.“ 

Daß der Vorfchlag zu einer Zeihenfchule unyulänglic, 
die Intention des Verfafferd nicht Flar genug, die Epochen, 

wie die verfchiednen Abtheilungen des Unterrichts auf ein: 

ander folgen follen, nicht beftimmt genug angegeben fey'n, 

fälft jedem in die Augen; doch if bier der Ort nicht mit 

dem Verfaffer zu hadern. Genug daß er, im Ganzen, den 

einfchränfenden Pedantismug verbannt, und Das beftimmende 

Studium anempfiehlt. Möchten wir doch von Künftlern unferer 

Zeit, fowohl an Körpern als Gewändern, feine aufgedunfenen 

Dlafen und Feine ausgeftopften Wollfäe wieder fehen! 
„E3 gäbe nichts Manierirtes, weder in der Zeichnung, 

„noch in der Farbe, wenn man bie Natur gewiffenhaft nach: 

„ahmte. Die Manier Font vom Meifter, von der Afadentie, 

„von der Schule, ja fogar von der Antike.” 

Fürwahr, fo fchlinnm du angefangen haft, endigft du, 
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wacrer Diderot, und wir müffen zum Schluffe des Capitels 
in Unfrieden von dir feheiden. Sf die Jugend, bei einer 
mäßigen Portion Genie, nicht fhon aufgeblafen genug, 
fhmeichelt fi nicht jeder fo gern: ein umbedingter, dem - 
Sndividuo gemäßer, felbft ergriffner Weg fey der befte, und 
führe am weiteften? Und du mil deinen Zünglingen die 
Schule durchaus verdächtig machen! Vielleicht waren die Pro: 
fefforen der Parifer Arademie vor dreißig Jahren wert, fo 
geicholten und discreditirt zu werden, dag Fann ich nicht ent: 

fcheiden, aber, im allgemeinen genommen, ffE in deinen 
Shlußworten feine wahre Spibe, 

Der Künftler fol nicht fo wahr, fo gewiffenhaft gegen 
die Natur, er foll gewiffenhaft gegen die Kunft feyn. Dur 
die treufte Nachahmung der Natur entfteht noch kein Kunfte 
werk, aber in einem Kunftwerke Fan faft alle Natur erlofchen 
feyn, und es fann nech immer Lob verdienen. WBerzeihe, du 

abgefchiedner Geift, wenn deine Paradorie mich auch parador 
macht! Doch das wirft du im Ernfte felbft nicht läugnen, 
von dem Meifter, von der Afademie, von der Schule, von 
der Antife, die du anflagft, daß fie das Maniericte veranz 
faffe, Fann eben fo gut, durch eine richtige Methode, ein 
achter Styl verbreitet werden, ja, man darf wohl fagen; 
welches Genie der Welt wird, auf einmal, durch dag bloße 
Anfhauen der Natur, ohne Ueberlieferung, fih zu Propors 
tionen entfcheiden, die ächten Formen ergreifen, den wahren 

Styl erwählen und fich felbft eine alles umfaffende Methode 

erichaffen? Ein folches Kunfigenie ift ein weit leereres Traun: 

bild, als oben dein Süngling, der, als ein Gefhöpf von 
zwanzig Jahren, aus einem Erdenfloß entftünde, und voll: 
endete Glieder ‚hätte, ohne fie jemals gebraucht zu haben. 

Und fo lebe wohl, ehrwürdiger Schatten, babe Dank,
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dag du ums veranlafteft zu flreiten, zu fchwäßen, ung zu 
ereifern, md wieder Fühl zu werden, Die höchfte Wirfung 
des Geiftes ift, den Geift hervorzurufen, Nochmals lebe 
wohl! Sm Farbenreiche fehen wir ung wieder. 

weites Eapitel, 
Meine Fleinen Seen über die Farbe, 

Diderot, ein Mann von großem Geift und Verftand, 
geübt in allen Wendungen des Denkens, zeigt ung hier, Saf 
er fih, bei Behandlung diefer Materie, feiner Stärke und 
feiner Schwäche bewußt fey. Schon in der Ueberfchrift giebt er 
und einen Wink, daß wir nicht zu viel von ihm erwarten follen. 

Wenn er in dem erften Sapitel uns mit bizarren Ge 
danfen über die Zeichnung drohte, fo war er fi feiner 
Veberficht, feiner Kraft und Fertigkeit bewußt, und wirklich 
fanden wir an ihm einen gewandten und rüftigen Streiter, 
gegen’ den wir- Arfache hatten alle unfere. Kräfte aufzubieten; 
hier aber fündigt er felbft, mit einer befcheidnen Grbärde, 
nur fleineSdeen über die Farbe an; jedoch näher betrachtet 
fhut er fi unrecht, fie find nicht Elein, fondern meiftentheilg 
richtig, den Gegenftinden angemeffen und feine Bemerfungen 
treffend; aber er fteht in einem engen Kreife befhränft, und 
diefen Feunt er nicht vollfommmen, er blickt nicht weit genug 
und felbft das nahe Legende ift ihm nicht alles deutlich, 

Aus diefer Vergleihung der beiden Sapitel folgt nım 
von felbit, dag ich, um auch diefes mit Unmerfungen zu be: 
gleiten, mich einer ganz andern Behandlungsart befleißigen 
muß. Dort hatte ih nur Soppismen zu entwiceln, dag 
Scheinbare von dem Wahren su fondern, ic fonnte mich auf
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etwas anerfannt Gefepliches in der Natur berufen, ich fand 
manchen wiffenfchaftlihen Rüdenhalt an den ich mich anlehnen 
fonnte;. hier aber wäre die Aufgabe: einen engen Kreis zu 
erweitern, feinen Umfang zu bezeichnen, Kiden auszufüllen 
und eine Urbeit felbft zu vollenden, deren Bedürfniß von 
wahren Künftlern, von wahren Freunden der Wiffenfchaften 
längit empfunden worden. 

Da man aber, gefeßt auch man wire fähig dazu, eine 
folhe Darftellung bei Gelegenheit eines freinden, unvoll 
ftändigen Auflage, wohl fhwerlich Bequem finden würde, fo 
habe ich einen andern Weg eingefplagen, um meine Arbeit, 
bei diefem Capitel, Freunden der Kunf närlih zu machen. 

Diderot wirft aud bier, nah feiner bekannten fophiz 
jiiichen Tüde, die verfepiednen Theile feiner furzen Abhande 
lung durch einander, er führt ung, wie in einem Sergarten, 
herum, um und auf einem Eleinen Raum eine lange Promenade 
vorzufpiegeln. Sch Habe daher feine Perioden getrennt und 
fie unter gewiffe Rubriken, in eine andre Drdnung, zus 
fammengeftelft. Es war diefes um fo mehr möglich, da fein 
ganzes Capitel Feinen innern Sufammenhang hat und viel 
mehr deifen aphoriftifche Unzulänglichfeit nur durch eine deful: 
torifhe Bewegung verfteit wird. 

Sndem ih nun auch in diefer neuen Drdnung meine 
Anmerkungen bhinzufüge, fo mag eine gewife Weberficht dr3: 
jenigen, was geleiftet ift, und desjenigen, mag zu leiften 
übrig bleibt, möglich werden. 

Einiges Allgemeine. 

„Dohe Wirkung des Colorits, Die Zeihnung giebt 
„ben Dingen die Geftaltz die Farbe das Leben; fie ift der 
„pöttlihe Hauch, der alles belebt.” 
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Die erfreulihe Wirkung, welche die Farbe aufs Auge 

macht, ift die Kolge einer Eigenfchaft, die wir an Fürper: 

liyen und unförperlihen Erfheinungen, nur dur das Ger 

fiht, geiwahr werden. Man muß die Farbe gefehen haben, 

ja man muß fie fehen, um fi von der Herrlichkeit diefes 

fraftvollen Phänomens einen Begriff zu machen. 

„Seltenheit guter Coloriften. Wenn es mehrere 

„trefflihe Zeichner giebt, fo giebt es wenig große Goleriften. 

„Eben fo verhält. fih’d in der Literatur, Hundert Falte Logifer 

„gegen Einen großen Nedner, zehn große. Nedner gegen Einen 

„vortrefflichen Poeten. Ein großes Sntereffe Fann einen be= 

„redten Menfchen fehnell entwideln und, Helvetiug mag fagen 

„was er will, man macht keine zehn gute Verfe ohne Stimmung, 

„und wenn der Kopf darauf ftünde.” 

Hier fpielt Diderot nach feiner Art, um das Mangelhafte 

feiner befondern Kenntniffe zu verbergen, die Frage, über 

die man unterrichtet werden möchte, ing Allgemeine, und 

blendet mit einem falfch angewendeten Beifpiel aus den reden: 

den Künften. Immer wird alles dem guten Genie zugefchoben, 

immer fol die Stimmung alles leiften. Sreifih find Genie 

und Stimmung zwei umerläßliche Bedingungen, wenn ein 

Kunftiverf hervorgebracht werden foll; aber beide find, um 
‚nur von der Malerei zu reden, zur Erfindung und Anord: 

nung, zur Beleuchtung, wie zur Färbung und zum Ausbrud, 

fo wie zur legten Ausführung nöthig. Wenn die Farbe die 
Dberflähe des Bildes belebt, fo muß man das genialifce 

Leben in allen feinen Theilen gewahr werden. 
Auch Fönnte man überhanpt jenen Sag gerade ummwenden 

und fagen: E3 giebt mehr gute Eoloriften ald Zeichner, oder, 

wenn wir anders biffig feyn wolle: es ift in einem Fall 10 

fower als in dem andern vortreflih zu feyn. Stelle man



47 

übrigens den Punkt, auf weihem einer für einen guten 

Zeichner oder Eoloriften gelten foll, fo hoch oder fo tief ale 

man will, fo wird man immer zum wenigften gleiche Zahl 

der Meifter finden, wenn man nicht etwa gar mehr Coloriften 

antrifft. Man darf nur an die Niederländifche Schule und 

überhaupt an alle diejenigen denken, welche Naturaliften ges 

nannt werden. 

Hat ed damit feine Michtigfeit und giebt es wirklich eben 
fo viel gute Soloriften als Zeichner, fo führt ung dieß zu 

einer andern wichtigen Betrachtung. Bei der Zeichnung hat 
man in den Schulen, wenn auc Feine vollfommene Theorie, 

doch wenigfteng gewiffe Grundfäre, gewiffe Negeln und Maape, 
die fih überliefern laffen; bei dem Golorit hingegen weder 

Theorie noch Örumdfäße, noch irgend etwag, das fich über: 

liefern fäßt. Der Schüler wird auf Natur, auf Beifpiele, 

er wird auf feinen eigenen Gefchmad verwiefen. Und warum 

ift 03 denn doch eben fo fhwer gut zis zeichnen als gut zu 

coforiren? Darum dünft ung, weil die Zeichnung fehr viel 

Kenntuiffe erfordert, viel Studtum vorausfegt, weil die Aug: 

übung derielben fehr verwidelt if, ein anhaltendes Nach: 

denfen und eine gewiffe Strenge fordert; das Colorit hingegen 

ift eine Erfcheinung, die nur ans Gefühl Anfpruch macht 

und alfo auch durch Gefühl inftinetmäßig hervorgebracht were 

den fann. 
Ein Glück dag es fih alfo verhält! Denn fonft würden 

yir, bei dem Mangel von Theorie md Grundiägen, noc 

weniger gut colorirte Bilder haben, Daß e3 ihrer nicht mehr 

giekt, hat mancherlei Urfahen. Dideror bringe in der Folge 

verfehiedenes hierüber zur Eprace, 
Wie traurig 3 aber mit diefer Rubrik in unfern Lehr: 

bücern ausfehe, fann man fich überzengen, wenn man z.B. 

Seethe. famımt. Werke. AXIX. 27
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den Xrtifel Colorit, in Sulzer’ allgemeiner Theorie der 
fhönen Künfte, mit den Augen eines Künftlers betrachtet, 

der etiwag lernen, eine Anleitung finden, einem Fingerzeig 

folgen will! Mo it da nur eine theoretifhe Spur? Wo ift 

da nur eine Spur, daß der Verfaffer auf dag, worauf es 

eigentlich anfommt, wenigftend hindente? Der Lernbegierige 
wird an die Natur zurücdgewiefen, er wird ans einer Schule, 
zu der er ein Zutranen feßt, hinaus auf die Berge und 
Ebenen, in die weite Welt geftoßen, dort folf er die Sonne, 

den Duft, die Wolfen md wer weiß was alfes betrachten, 

da foll er beobachten, da foll er lernen, da foll er wie ein 

Kind das man augfekt, fi in der Fremde durch eigue Kräfte 

forthelfen. Schlägt man defivegen das Buch eines Theortjten 

auf, um wieder in die Breite nnd Ränge der Erfahrung, 

um in die Unficherheit einzelner zerftreuter Beobachtungen, 
in die Verwirrungen einer ungeübten Denffraft zurücgewiefen 
zu werden? Freilich ift das Genie, im Allgemeinen, zur 

Kımft, fo wie im Vefondern, zu einem bejtimmten Theile 

der Kunft unentbehrlich; wohl ift eine glädliche Dispofition 

des Auges zur Empfänglichteit für die Karben, ein gewiffes 
Gefühl für die Harmonie derfelben von Natur erforderlich, 
freilih muß das Genie fehen, beobachten, ausüben und 

durch fi felbft beftehen; Dagegen bat-es Stunden genug, 

in denen e3 ein Bedürfnig fühlt, durch den Gedanken, über 

die Erfahrung, ja, wenn man will, über fi) felbft erhoben 

zu werden. Dann nabert es fih gern dem Theoretifer, von 

dem e3 die Verkürzung feines Wegs, die Erleichterung der 

Behandlung in jedem Sinne erwarten darf. 

„Urtheil über die Farbengebung. Nur die Meifter 
‚Der Kunft find Die wahren Nichter der Zeichnung, die ganze 
„Welt Fann über die Farbe ürtheilen.”  
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Hierein Fönnen wir Feinesweges einftimmen. Swar ifi die 
Farbe in doppeltem Sinne, fowohl in Abficht auf Harmonie 
im Ganzen, als auf Wahrheit des Dargeftellten im Einzel: 
wen, leichter zu fühlen, in fo fern fie unmittelbar an ge: 
funde Sinne fpricht; aber von dem Eolorit, als eigentlichen 
Kunfiproducte, Fann doch nur der Meifter, fo wie von allen 
übrigen Nubrifen urtheilen. Ein buntes, ein heiteres, ein 
durch eine gewwiffe Allgemeinheit, oder ein im Befondern 
harmonifhes Bild Fann die Menge anloden, den Liebhaber. 
erfreuen, jedody urtheilen darüber Fanıı nur der Meifter, 
oder ein entfchiedner Kenner, Eutderfen doc auch ganz m: 
geübte Menfhen Fehler in der Zeichnung, Kinder werden 
durch Aehnlichkeit eines Bildniffes frappirt, e3 giebt gar 
vieles, das ein gefundes Ange im Einzelnen richtig bemerkt, 
ohne im Ganzen zulänglih, in Hauptpunkten zuverläfig 
zu feyn. Hat man nicht die Erfahrung, daß Ungeübte Ti: 
ztan’s Colorit fetbft nicht natürlich finden? Und vielleicht _ 
war Diderot auch in demfelben Falle, da er nur immer 
Vernet und Shardin als Mufter des Solorits anführt. 

„Ein Halbfenner überfieht wohl in der Eile ein Meifter- 
„fü der Zeichnung, des Ausdruds, der Sufammenfeßung; 
„das Auge hat niemals den Eoloriften vernachläffigt.” 

Bon Halbfennern follte eigentlich gar die Nede nicht feyn! 
ga, wenn man ed ftreng nimmt, giebt e3 gar feine Halbfeuner, 
Die Menge, die von einem Kunftwerfe angezogen oder abge: 
foßen wird, macht auf Kennerfchaft Feinen Anfpruch, der ärhte 
Liebhaber wahft täglich und erhält fih immerfort bildfam, 
€3 giebt halbe Töne, aber auch diefe find barmonifch im Sanzen; 
der Halbfenner ift eine falfche Saite, die nie einen richtigen’ 
Zon angiebt, und gerade beharrt er auf diefem falfchen Ton, 
da felbit ächte Meifter und Kenner fich nie für vollendet halten,
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„Seltenheit guter Coloriften. Aber warum giebt 

„e3 fo wenig Künftler, die das bervorbringen Fünnten Was 

„jedermann begreift?” : 

Hier liegt wieder der Jrrtfum in dem falfhen Sinne, 

der dem Worte begreifen gegeben ift. Die Menge begreift 

die Harmonie und die Wohrheit der Farben eben fo wenig 

al5 die Hrdnung einer fhönen Sufammenfegung. Freilich 

werden beide nme deito leichter gefaßt je vollfommener fie 

find, und diefe Faßlichkeit ift eine Eigenfchaft alles Vollkon: 

menen in der Natur und der Kunfk, Diele Faplihfeit muß 

e3 mit dem Alftäglichen gemein haben; nur daf diefe3 reizlog, 

ja adgefhmadt feyn fan, Langeweile und VBerdruß erregt, 

jeneg aber reizt, unterhält, den Menfchen anf die höchjten 

Stufen feiner Erifteny erhöht, ihn dort gleichfam fhwebend 

erhätt and um das Gefühl feines Dafeynd fo wie um die 

verffießende Zeit betrügt. 

Homer’s Gefänge werden fchon feit Sahrtaufenden gefaßt, 

ja mitunter begriffen nd wer bringt etwas Wchnliches hervor? 

Mas it faßlicher, was ift begreifliher als die Erfheinung 

eines trefflichen Schaufpielerd? Er wird von tanfenden und 

aber taufenden gefepen und beiuundert und wer vermag ııı 

nachzuahmen? 

Eigenfchaften eines ächten Coloriften. 

„Wahrheit und Harmonie Mer ift denn für mich 

„der wahre, der große Solorift? Derjenige, der den Ton der 

„Natur und woplerleuchteter Gegenftinde gefaßt hat und der 

„zugleich fein Gemälde in Harmonie zu bringen wußte.” 

Sch würde Lieber fagan: Derjenige weldher die Farben 

der Gegenjtände am richtigiten und reinften, NET allen 

Ungjtänden der Beleuchtung, der Entfernung u. (. w. lebhaft  
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fagt md darfteit und fie in ein harmonifches Verhältniß zu 
fegen weiß. 

An wenig Segenftänden erfheint die Farbe In ihrer ur: 
fprünglihen Neinpeit, felbjt im vollften Lichte, fie wird mehr 

oder minder durch die Natur der Körper, an denen fie erfcheint, 

fon modifieirt und üiberdieß fehen wir fie noch, durch frärkered 

oder fehwächeres Licht, Durch Defchattung, durch Entferunng, 

ja endlich fogar durd mancherlei Trug auf taufenderlei Meife, 

beftimmt md verändert, led das zufammen fann man 
Wahrheit der Farbe nennen, denn eg ift diejenige Wahrheit, 

die einem gefunden, Eraftigen geübten Künftlerauge erfcheint. 
der diefes Wahre wird in der Narır felten barmonifch an: 

getroffen, die Harmonie ift in dem Auge des Menfhen zu 
fuchen, fie ruht auf einer innern Wirkung und Gegenwirfung 

de3 Drgand, nad, weldhem eine gewife Sarbe eine andere 

fordert und man Eann eben fo guf fagen, wenn das Nugr 

eine Farbe fieht, fo fordert e3 die harmoniihe, als man fagen 

kann Die Farbe, welche das Ange neben einer andern fordert, 

fit die harmonifche. Diefe Farben, auf welchen alle Harmonie 
und alfo der wichtigfte Theil des Colorit3 ruht, wurden 

bisher von den Phyfifern zufällige Farben genannt. 
„Leichte Vergleihung. Nichts in einem Rilde fpricht 

„ang mehr an, als die wahre Farbe, fie ift dem Unwifenden 

„wie dem Unterrichteten verftändlich. * 
Diefes ift in jedem Sinne wahr; doch ift e3 nöthig zu 

unterfuchen, was denn diefe wenigen Worte eigentlich fagen 
wollen? Bei allem, was nicht menfchlicher Körper if, be 
deutet die Farbe fait mehr als die Geftalf, und die Farbe 

ift es alfo wodurch wir viele ©egenftände eigentlich erfennen, 

oder wodurch fie ung inrerefiiren. Der einfärbige, der uns 

farbige Stein, wilt nichts fagen, dag Holz wird durch die
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Mannichfaltigkeit feiner Farbe mur bedeutend, die Geftalt 
des Vogels ift img durch ein Gewand verhält, das ung durch 
einen regelmäßigen Farbenmwechfel vorzüglich anlodt. Alle Körper 
haben gewiffermaßen eine individuelle Farbe, wenigftens eine 
Farbe der GSefchlehter und Arten; felbft die Farben Eünfklicher 
Stoffe find nad Verfehiedenheit derfelben verfhieden, anders 
erfheint Cocenilfe auf Leinwand, anders auf Wolle, anders 
auf Seide, Zafft, Atlas, Sammt, obgleih alle von feidnem 
Urfprung, bezeichnen fih anders dem Auge, und was Fan 
und mehr reizen, mehr ergößen, mehr täufchen und bezaubern, 
als wer wir auf einem Gemälde dag Veftimmte, Lebhafte, 
Sudividuelle eines Gegenftandes, wodurch er ung zeitlebens 
angefprechen, wodurch er ung allein bekannt tft, wieder er: 
bien? Alle Darftellung der Form ohne Farbe ift fymbolife, 
die Farbe allein macht das Kunftwerf wahr, nähert e8 der 
Wirklichkeit. 

Sarben der Gegenftände. 

„Sarbe des Fleifhes. Man hat behauptet, die fhönfte 
„Sarbe in der Welt fey die Tiebenswürdige Möthe, womit 
„Unfhuld, Sugend, Gefundheit, Belheidenheit md Scham 
„die Wangen eined Mädchens zieren, und man hat nicr 
„nur etwas Feines, Kührendes, Zartes, fordern auch etwas 
„Wahres gefagt; denn das Sleifh ift fhwer nahzubilden; 
„Diefes faftige Weiß, überein, ohne Daß, ohne matt zu fepn; 
„Diefe Mifhung von Roth und Blau, die unmerflich durch 
„(808 Gelblihe) dringt, dag Blut, das Leben, bringen den 
„Soloriften in Verzweiflung. Wer das Gefühl des Kleifches 
„erreicht hat, ift fchon weit gefommen, das tebrige ift nichts 
„dagegen, Zaufend Mater find geftorben, ohne das Fleife
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„gefühlt zu haben, taufend andere werden flerben, ohle es 

„zu fühlen,” 

Diderot fteilt fih mit Recht bier auf den Gipfel der 

Farbe die wir an Körvern erbliden. Die Elementarfarben, 
weldhe wir bei phyfiologifhen, phofifhen und chemifchen Phäz 

nomenen bemerken und abgefondert erbliden, werden, wie 

alle andern Stoffe der Natur, veredelt, indem fie organifch 

angewendet werden. Das höchfte organifirte Welen ift der 
Menfh, und man erlaube und, die wir für Künftler fchreiben, 

anzunehmen, daß ed unter den Menfchenracen innerlich und 

äußerlich vollfommner organifirte gebe, deren Haut, alg die 

Oberfläche der volllommenen Organifation, die fchönfte Farben: 

harmonie zeigt, Über die unfere Begriffe nicht hinausgehen. 

Das Gefühl diefer Farbe des gefunden Kleifches, ein thätiges 

Unfchauen derfelben, wodurd der Künftler fid) zum Hervorz 

bringen von etwas Aehnlihern gefhidt zu machen firebr, 

erfordert fo mannichfaltige und zarte Operationen, de Huges 
fowohl als des Seiftes und der Hand, ein frifches jugendliches 

Naturgefühl und ein gereiftes Geiftesvermögen, daß alles 

andere dagegen nur Scherg und Spielwerk, wenigftens alles 

andere in diefer höchiten Faähigfeit begriffen zu feyn fein. 

Eben fo ift e3 mit der Form. Mer fi zu der Jdee von der 
bedeutenden und fhönen menfhlichen. Form einpor gehoben 

bat, wird afes übrige bedeutend amd -fchön hervorbringen, 

Was für herrliche Werke entftanden nicht, wenn die großen, 

fogenannten Hiftorienmaler fich herabließen,, Landfchaften ‚Thiere: 

und ımorganifhe Beiwerke zu malen! 

Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einftim- 
mung find, fo laffen wir ihn felbft reden.. 

„Sir könntet glauben daß, um fich im Colorit zu bes 
„färken, ein wenig Studium der Vögel und der Blumen
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„nicht fehaden Könnte, Rein, mein Freund, niemals wird 

„euch diefe Nachahmung das Gefünf des Fleiiches geven, Was 

„wird aus Bacpelier, wenn er feine Nofe, feine Fongquille, 

„feine Nelfe ang den Augen verliert? Laft Madame Bien 

„ein Portrait malen und tragt e3 nachher zu Satour. Alter 

„nein, bringt cd ihm nit! Der Verräther ehrt feinen 

„feiner Mitbrüder fo fehr, um ihm die Wahrheit zu fagen; 

„aber bewegt ihn, der Sleifh zu malen verfteht, ein Gewand, 

„einen Himmel, eine Nelfe, eine duftige Pflaume, eine 

„zart wollige Pfirfbe zu malen, ihr werdet fehen wie herr: 

„ld er fich heraugzieht. Und Shardin! warum nimmt man 

„feine Nahahmung unbelebter Hefen für die Natur felbft? 

„Eben defwegen, weil er das Sleiich hervorbringt, wann er 

„will. 
Man fan fich nicht muntrer, feiner, artiger augdrüden; 

der Grundfaß ift auch wohl wahr. Nur freht Latonr nicht 

als glüdtiches Beifpiel eines großen Farbefüntlerd, er ift ein 

bunt übertriebner oder vielmehr manierivter Maler aus Hi: 

gaud’s Schule, oder ein Nachahmer diefes Meitters. 

Su dem Folgenden geht Diderot zu der neuen Schwie: 

rigfeit über, die der Maler findet, indem das Kleifh an 

und für fich nicht allein fo fehwer nahymahmen ift, fondern 

die Schwierigkeit noch dadurch vermehrt wird, daß diefe Ober: 

fläche einen denfenden, finnenden, fühlenden Welen angehört, 

deffen innerfte, geheimfte, leichtefte Neränderungen fich bliß: 

fepnelf über das Nenfere verbreiten. Er übertreibt ein wenig 

die Schwierigfeit, doch mit befonderer Anmuth und ohne fih 

von der Wahrheit zu entfernen, 

„ber was dem großen Soloriften noch endlich ganz den 

„Kopf verrüdt, das ift der Wechfel diefes Fleifhes, das fich 

„von einem Yugenblit zum andern belebt und verfärbt. 

|
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„Indeffen der Künftler fih an fein Tuch hefter, indem fein 
„winfel mic darzuftellen befchäftigt ift, habe ich mich ver: 
„Andert, und er findet mich nicht wieder, Ssft mir der Abbe 
„ze Blanc in die Gedanken gefommen, fo mußte ich vor 
„Langerweile gähnen, zeigte fi der Wbbe Lrublet meiner 
„Einbildungstraft, fo fehe ich ironifh aug. Crfcheint mir 
„mein Freund Grimm oder meine Sophie, dann Elopft mein 
„Herz, die Särtlichkeit und Heiterkeit verbreitet fic) über mein 
„Öeficht, die Freude feheint mir durch die Haut zu dringen, 
„die Fleinften Blutgefäße werden erfchüttert und die unnerk 
„liche garbe des Tebendigen Stüffigen hat über alle meine 
„Züge die Farbe des Lebens verbreitet. Blumen und Früchte 
„Thon verändern fi) vor dem aufmerffamen Blic des Katoır 
„und Bacelier. Weihe Qual ift nicht für fie das Gefiht 
„des Menfchen! Diefe Leinwand, die fih rührt, fich bewegt, 
„fh ansdehnt und fobald erfchlafft, fich färbt und mißfärbt, 
„nach unendlichen Abwechfelungen diefes leichten und beweg: 
„lichen Hauche, den man die Seele nennt.” 

Bir fagten vorhin, daß Diderot die Schwierigfeit eini- 
germaßen tibertreibe, und gewiß, fie wäre unüberwindlich, 
wenn der Maler nicht das befäße, mas ihn zum Künftler 
mat, wenn er von dem Binz und Miederbliden aiwifchen 
Körper und Leinwand allein abhinge, wenn er nichts 
zu machen verftünde als mas er fieht. Aber das ift ia 
eben das Kiünftlergenie, das ift das Künftlertatent, dag 
3 anzufhauen, feftzuhalten, zu veraligemeinen, zu fpmboli: 
firen, zu harafterifiren weiß, und zwar in jedem Theile der 
Kunft, in Form fowohl als Farbe. Dadurch ift ed eben ein 
Künftlertalent, daß e8 eine Methode befißt, nad, welcher es 
die Gegenftände behandelt, eine, fowohl geiftige, ale praftifg 
medanifhe Methode, wodurd e8 den beweglichften Gegenftand 

Ssetbe, füimmtl, Werte. XXIX, 28 
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feft zu halten, zu deferminiren und ihm eine Einheit und 

Wahrheit der Fünfklihen Eriftenz zu geben weiß. 

„Nber bald hätte ich vergeffen, eu von der Sarbe der 

„geidenfchaft zu reden, und doch war ich ganz nahe dran. 

„Hat nicht jede Leidenfhaft ihre eigene Farbe? verändert 

„fe fi nicht auf jeder Stufe der Reidenfchaft? Die Karbe 

„bat ihre Abftufungen im Zorn. Entflammt ev dad Sefiät, 

„fo brennen die Augen; ift er auf dem Höchflen Grad, Io 

„verengt er das Herz, anftatt e8 auszudehnen, Dann ver- 

„wirren fih die Augen, die Bläffe verbreitet fih über Die 

„Stirn, über die Wangen, die Lippen zitfern und ver: 

„bleihen. Xiebe und Verlangen, füßer Genuß, glüdliche 

„Befriedigung! färbt nicht jeder diefer Momente mit andern 

„Farben eine geliebte Schönheit?” 

Bon diefem Perioden gilt was von dem vorigen gefngt 

worden; auch hier ift Diderot zu loben, daß er dem Künftler 

die großen Forderungen zeigt, die man an ihm zu mahen 

berechtigt ift; wenn er ihn auf die Mannicfaltigfeit der 

Raturerfheinungen aufmerffam macht und ihn dadurch vor 

dem Manierirten zu hüten fucht. Ein Gleiches hat er im 

folgenden zur Abfiht. 

„Die Mannichfaltigfeit unferer gewirkten Stoffe, unfes 

„rer Gewänder hat nicht wenig beigetragen das Colorit 

„volltoinmener zu machen.” 

Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas ges 

fagt worden. 

„Der allgemeine Zon der Zarbe Fan fhwach feyn ohne 

„falfch zu feyn.“ 
Daß die Localfarbe, fowohl in einem ganzen Bilde, 

ale durch die verfchiedenen Gründe eines Bildes ge: 

mäßige werden, und doch noch immer wahr und den
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Segenftänden gemäß bleiben fann, daran ft nicht der min: 

defte Zweifel. 

Bon der Harmonie der Farben. 

Wir Fommen nunmehr an einen wichtigen Pınft, über 

den wir fchon oben einiges geäußert, der aber nicht hier, 

fondern in der Folge der ganzen Farbenlehre nur vorgefras 

gen md erörtert werden fann. 

„Man fagt daß es freundliche und feindliche Farben 

„gebe, und man hat recht wenn man darunter verfteht: dag 

„e3 folche giebt,. die fid fehwer verbinden, die bergeftalt 

„neben einander abfegen, daß Licht und Luft, diefe beiden 

„allgemeinen Harmoniften, uns faum die unmittelbare Nadı: 

„barfipaft erträglich machen Tonnen.” 

Da an auf den Grund der Farbenharmonie nicht ges 

fangen Fonnte und doch harmonifche und disharmonifche Far: 

ben eingeftehen mußte, zugleich aber bemerkte, daß ftärferes 

oder fhwäceres Xicht den Farben etwas zu geben oder zu 

nehmen und dadurch. eine gewiffe Vermittlung zu machen 

fehien, da man bemerfte, daß die Luft, indem fie die Körper 

umgiebt, gewiffe mildernde und fogar harmonifche Veränder 

rungen hervorbringt; fo fahb man beide als die allgemeinen 

Harmoniften an, man vermifchte das von dem Solorit faum 

getrennte Helfdunfel, auf-eine unzuläffige Weife, wieder mit 

demfelben, man brachte die Maffen herbei, man redete von 

Suftperfpeetiv, nur um einer Erflärung über die Harmonie 

der Farben auszuweihen. Man fehe das Sulgeriihe Eapitel 

vom Solorit und wie dort die Frage, was Harmonie der 

Tarben fey? nicht herausgehoben, fondern unter fremden und 

verwandten Dingen vergraben und verfhüttet wird. Diele 

Arbeit ift alfo noch zu hun, und vielleicht zeigt ed fih, dab
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eine folhe Harmonie, wie fie unabhängig und urfprünglic 
im Ange, im Gefühl des Menfchen exiftict, ac dur Zu: 
Tanmenftellung von gefärbten Gegenftänden äußerlich hervor: 
gebracht werden Fanın. 

„Sch zweifle, daß irgend ein Maler diefe Partie beffer 
„verfiehe als eine Frau, die ein wenig eitel ft, oder ein 
„Sträußermädchen, die ie Handwerk verfteht. “ 

Alfo ein reigbares Weib, ein lebhaftes Sträußermädchen, 
verfteben fich auf die Harmonie der Farben; die eine weiß 

was ihr wohl anfteht, die andere, wie fie ihre Waare gefäl- 

lig machen fol. Und warum begiebt fih der Philofoph, der 

Phnfiolog nicht fu diefe Schule? Warum nimmt er fih wicht 
die Heine Mühe zu beobachten, wie ein Tiebenswürdiges 
Sefhöpf verfährt, um diefen Efementarfreig zu ihren Gunften 
zu ordnen? Marum beobachtet er nicht was fie fih zueignet 
und was fie verfhmäht? Die Harmonie und Disharmonie 

der Farben ift zugeftanden, der Maler ift darauf hingewiefen, 

jeder fordert fie von ihm und niemand fagt ihn was fie fey. 
Was gefhieht? Sein natürliches Gefühl führt ihn in 

manden Fällen recht, in andern weiß er fi nicht zu helfen, 
Und wie Dbeninmmt er fih? Er weicht der Farbe felbit aug, 
er fhwäht fie und glaubt fie dadurch zu harmoniren, in: 
dem er ihr die Kraft nimmt, ihre Widerwärtigkeit gegen eine 
andere recht lebhaft an ben Tag zu legen. 

„Der allgemeine Ton der Farbe Fann (had feyn, ohne 
„dap die Harmonie zerftört werde, im Gegentheil läßt ic 
„die Stärke des Eolorits mit der Harmonie fchwer ver: 
„binden, * 

Pan giebt Feineswegs zu, daß es leichter fey ein fehwaches 
Eolorit harmonifcher zu machen als ein ftarkes; aber freilich 
wenn das Colorit ftark if, wenn Farben Iebhaft erfcheinen,  
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dann empfindet aud) dad Auge Harınonie und Disharmonie 
viet febhafter; wenn man aber die Farben fhwadt, einige 
heil, andere gemifcht, andere befmußt im Bilde braucht, 
dann weiß freilich niemand, ob er ein harmonifches oder Diez 
barmonifches BiLd fieht, das weiß man aber allenfals zu 
fagen, dag ed unwirkfam, dafi ed unbedeutend fey. 

„Beiß malen, und Heil malen find zwei fehr verfchiedene 
„Dinge Wenn unter zwei verfehiedenen Eompofitionen 
„übrigens alles gleich ift, fo wird euch die Lichtefte gewiß am 
„beiten gefallen; es ift wie der Unterfchied zwifchen Tag und 
„Nacht.“ 

Ein Gemälde fan allen Anforderungen ang Colorit ge: 
nugthun und doch volllommen heil und licht feyn. Die helle 
Sarbe erfreut das Auge, und eben diefelben Farben in ihrer 
ganzen Stärke, in ihrem dunfelften Suftande genommen, 
werden einen ernften, ahnungsvollen Effect hervorbringen; 
aber freilich ift c3 ein anderes heil malen als ein weißes, 
freidenhaftes BiLd darftelfen. 

Noch eins! Die Erfahrung Iehrt daß helfe, heitere Bil: 
der nicht immer den flarfen, Fraftvollen Effeetbildern vor 
gezogen werden. Wie hätte fonft Spagnolett zu feiner Zeit 
den Guido überwiegen fünnen? . 

„E3 giebt eine Zauberei vor der man fich fhwer ver: 
„wahren Eaun, .e3 ift die, welche der Maler ausübt, der 
„feinen Bilde eine gewiffe Stimmung zu geben verftehr. 
„Sch weiß nicht wie ich euch deutlich meine Gedanfen aug- 
„dräden fol! Hier auf dem Gemälde fieht eine Frau in 
„weißen Atlaß gekleidet. Det das übrige Bid zu umd feht 
„dad Kleid allein, vieleiht erfheint euch diefer Atlaf 

„Ihmußig, matt und nicht fonderlih wahr. - Aber feht diefe 
„Sigur wieder in der Mitte der Gegenftände, von denen fie
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„umgeben ift, und alfobald wird der Atlaß und feine Farbe 

„ihre Wirkung wieder leiften. Das nacht daß das Ganze 

„gemäßigt ift, und indem jeder Gegenftand verhältnißmäßig 

„verliert, fo ift nicht zu bemerken, was jedem einzelnen ge: 

„bricht; die Lebereinftimmung vettet das Wert, E3 ift bie 

„Natur bei Sonnenuntergang gefehen.“ 

 Piemand wird ziveifeln, daß ein folhes Bild Wahrheit 

und Vebereinftinmung, befonderd aber große Verdienfte in 

der Behandlung haben Fünne. 

„Fundament der Harmonie. ch werde mich wohl 

„hüten in der Kunft die Drönung des Negenbogend mju: 

„ftoßen. Der Regenbogen ift in der Malerei was der Grund: 

„bap in der Mufit ift.“ 
Endlich deutet Diderot auf ein Fundament der Yarme: 

nie, er will es im Negenbogen finden und beruhigt fi das 

bei was die Franzöfifhe Materfhule darüber ausgefproden 

haben mag. Indem der Phofifer die ganze Farbentheorit 

auf die prismatifchen Erfheinungen und alfo gewiffermaßen 

auf den Regenbogen gründete, fo nahm man wohl hier und 

da diefe Erfoheinungen gleichfall8 bei der Malerei als Fun: 

dament der harmonifhen Gefehe an, die man bei der Far: 

dengebung vor Augen Haben müfe, um fo mehr als man 

eine auffallende Harmonie in diefer Erfheinung nicht läuige 

nen Fonnte. Allein der Fehler, den der Phyfifer beging, vers 

folgte mit feinen fhadlihen Einftüffen auch den Maler. Der 

Regenbogen, fo wie die prismatifhen Erfcheinungen, find 

nur einzelne Fälle der viel weiter ausgebreiteren, mehr 

umfaffenden, tiefer zu begründenden harmonifchen Sarben: 

erfcheinungen. Es giebt nicht eine Harmonie, weil der 

Negenbogen, weil das Prisma fie und zeigen, fondern Diefe 

genannten Phänomene find harmonifch, weil es eine höhere,  
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allgemeine Harmonie giebt, unter deren Gefegen auch fie 

ftehen. 
Der Negenbogen Fan feinesiwvegs dem Grundbaß in der 

Mufit verglichen werden, jener umfaßt fogar Nicht einmal 
ale Erfheinungen die wir bei der Nefraction gewahr werden, 

er ift fo wenig der Generalbaß der Farben ald ein Duraccord 
der Generatbag der Mufif iftz aber weil es cine Harmonie 

der Töne giebt, fo ift ein Duraccord harmonifh. Korfchen 

wir aber weiter, fo. finden wir auch einen Molfaccord, der 

Feineswegs in dem Durascord, wohl aber in dem ganzen 
Kreife mufifelifher Harmonie begriffen ift. 

&o lange nun in der Farbenichre nicht auch Far wird, 

daß die Totalität der Phänomene nicht unter ein befchränftes 

Phänomen und deifen allenfallfige Erklärung genwängt werden 
Fan, fondern daß jedes einzelne fih in den Kreis mit allen 

übrigen ftellen, fi ordnen, fih unterordnen muß; fo wird 

auc diefe Unbeftimmtheit, diefe Verwirrung in der Kunft 

dauern, wo man im Praktifhen das Vedürfniß weit Iebhaf: 
ter fühle, anftatt daß der Theoretifer die Frage nur ftille 

bei Seite lehnen und eigenfinnig behaupten darf: alles fey 
ja fchon erflart! 

„ber ih fürhte, daß Heinmüthige Dialer davon aus: 

„gegangen find, um auf eine armfelige Weife die Gränzen 

„der Kunft zu verengen und fi eine keichte und befchränfte 

„Manier zu bereiten, das was wir fo unter ums ein Proto: 
„toll nennen. * 

Diderot rügt hier eine Fleine Manier, in weldhe ver: 

fenfedene Maler verfallen Teyn mögen, welche fih an bie bes 

fehrdnfte Lehre des Phpfifers zu nahe anfchloffen. Sie fteliten, 

fo fhelnt es, auf ihrer Palette die Farben in der Ordnung, 

wie fie ins Diegenbogen vorfommen, und ed entftand daraus
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eine unläugbare harmonifche Folge, fie nannten es ein Yro- 
tofoll, weil hier num gleichlam alles verzeichnet war was 
gefehehen Fonnte umd follte. Afein da fie die Farben nur in 
der Folge des Negenbogens und des prigmatifchen Sefpenftes 
Fannten, fo wagten fie ed nicht bei der Arbeit diefe Reihe 
zu zerftören, oder fie dergeftalt zu behandeln daß man jenen 
Elementarbegriff dabei verloren Hätte, fondern man Fonnte 
dad Protokoll duchs ganze Bild wieder finden; die Farbe 
blieb auf dem Gemälde, wie auf der Palette, nur Stoff, 
Materie, Element und ward nicht durd) eine wahre ge 
nialifhe Behandlung in ein harmonifches Ganzes organifc, 
verwebt. Diderot greift bdiefe Künftler mit SHeftigkeit an. 
Ich Fenne ihre Namen nicht und habe Feine foldhe Gemälde 
gefehen, aber ich glaube mir nah Diderot’s Worten wohl 
vorzuftellen was er meint. 

„Sürwahr es giebt folche Protofoliften in der Malerei, 
„foldpe unterthänige Diener des Negenbogens, dab man ber 
„fändig errathen Fan, was fie machen werden. Wen ein 
„Gegenftand diefe oder jene Farbe hat, fo kann man gewiß 
„Ten, diefe oder jene Farbe ganz nahe daran zu finden. Sf 
„nun die Farbe der einen Ede auf ihrem Gemälde gegeben, 
„fo weiß man alles Uebrige. Ihr ganzes Leben lang thun 
„fie nichts weiter als diefe Ede zu verfeßen; es ift ein 
„beweglicher Punft, der anf einer Slähe herumfpaziert, 
„der fi aufhält und bleibt wo es ihm beliebt, der aber 
„immer Ddaffelbe Gefolge hat. Er gleicht einem großen 
„SKeren, der mit feinem Hof immer in einerlei Kleidern 
„erfchiene. ” 

„Hechtes Eolorit. So handelt nicht Berner, nicht 
„Shardin. hr imerfhrodner Pinfel weiß mit der größten 
„Kühnpeit die größte Mannicpfaltigfeit und die volffommenfte
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„Harmonie zu verbinden und fo alle Karben der Natur mit 
„allen ihren Xbftufungen darzuftellen.“ 

Hier fängt Diderot an die Behandlung mit dem Golorit 
zu vermengen. Durch eine folhe Behandlung verliert fich 
freilich alles Stoffartige, Elementare, Nohe, Materielle, in- 
dem der Künfiler die mannichfaltige Wahrheit des Einzelnen, 
in einer fchön verbundnen Harmonie des Ganzen verborgen, 

vorzuftellen weiß, und fo wären wir zu denen Hauptgunften, 
von denen wir ausgingen, zu Wahrheit in Webereinfiimmung 
zurüdgefehrr. 

Schr wichtig ift der folgende Punkt, über den wir erft 
Diderot hören und danıı unfere Gedanken gleichfalls eröffnen 
wollen. 

„Und deffen ungeachtet haben Dernet. und Shardin eine 
„eigene umd befchränfte Art der Farbenbehandlung! Sch 

„zweifle nicht daran und würde fie wohl entdeden, wenn id; 
„wir die Mühe geben wollte, Das macht, daß der Menfch 
„bein Gott ifE und dap die Werkftatt des Künftlers nicht 
„die Natur ift.” 

Rachdem Diderot gegen die Manieriften lebhaft geftritten, 
ihre Mängel aufgedeett und ihnen feine Lieblingsfünftler, 
Vernet und Chardin entgegengefegt, fo Fommt er an den 
zarten Punft, daß denn doch auch Diefe mit einer gewiffen 
beftimmten Behandlungsart zu Werke gehen, der man wohl 
etwas Eignes, etivag DBelchränftes Schuld geben Fünnte, fo 
daß er faum fieht wie er fie von den Manieriften unterfceis 
den fol. Hätte er von den größten Künftlern gefprodhen, fo 
würde er doch in Verfuchung gerathen feyn eben daffelbe zu 

fagen; aber er wird biffig, er will den Künftler nicht mit 
Gott, das Kunftwert nicht mit einem Naturprobucte ver: 
gleichen.
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Wodurch unterfneidet fih denn alfo der Künftler, der 

anf dem rechten Wege geht, von demjenigen, der den falfchen 

eingefchlagen Hat? Dadurch daß er einer Methode bedächtig 

folgt, anftatt daß jener leichtfinnig einer Manier nahhängt. 

Der Künftter, der immer anfhaut, einpfindet, denkt, 

wird die Gegenftände in ihrer höchften Würde, in ihrer eb: 

bafteften Wirkung, in ihren reinften Verhältniffen erblicen, 

bei der Nahahmung wird ihm eine felbftgedachte, eine über: 
lieferte, felbftdurchdachte Methode die Arbeit erleichtern, und 

wenn gleich bei NYusibung diefer Methode feine Inbividue: 

lität mit ins Spiel fommt, fo wird er doc durch diefelbe, 

fo wie durch die veinfte Anwendung feiner höchiten Sinneg: 

und Geiftesfräfte immer wieder ing Allgemeine gehoben, 

und Fann fo bis an die Gränzgen der möglichen Production 
geführt werden. Auf diefem Wege erhuben fih die Griechen 
bis zu der Höhe auf-der wir befonders ihre plaftiihe Kunft 

fennen, und warıım haben ihre Werke aus den verfchiednen 

Zeiten und von verfchtednem Werthe einen gewiffen gemeht: 

famen Eindrud? Doch wohl nur daher weil fie der einen, 

wahren Methode im Vorfchreiren folgten, welde fie felbit 

beim Nücfchritt nicht ganz verlaffen konnten. 

Das Nefnltat einer Achten Merhode nennt man Stpl, 
im Gegenfag der Manier. Der Stpl erhebt das Individuum 

zum höchften Punkt, den die Garting zu erreichen fähig ift, 
defwegen nähern fich alfe großen Künftler einander in ihren 

beften Werken. So hat Raphael wie Kizian colorirt, da we 
ihm die Arbeit am glüdlichften gerierh. Die Manier hin: 

gegen individualifirt, wenn man fo fagen darf, noch das 

Sudividuum. Der Menfh, der feinen Trieben und Neigim: 
gen nnaufhaltiam nahhängt, entferne fich immer. mehr von 

der Einheit des Ganzen, ja foaar von denen die ihm allenfalls 

x 
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noch ahnlich feyn Fönnten, er macht feine Anfprüche an 
die Menfchheit und fo trennt er fi) von den Menfchen. 
Diefes gilt fo gut vom Sittlichen ald vom Künftlihen, denn 
da alle Handlungen deg Menfhen aus Einer Quelle fonmen, 
fo gleichen fie fih auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, eöler Diderot, wollen wir bei deinem Arsipruc 
beruhen, indem wir ihn verftärfen. 

Der Menfch verlange nicht Gott gleich zu feyn, aber er 
firebe fi als Menfch zu vollenden. Der Künftler firebe nicht 
ein Naturwerf, aber ein vollendetes Kunftwerf hervorzu: 
bringen. 

Irrthümer und ‚Mängel, 
„Sarricatur. &g giebt Sarricaturen. der Karbe wie 

„der Seihnung, und alle Sarricatur ift im böfen Sefhmae.” 
Wie eine folhe Carricatur möglich fey, und worin fie 

fi von einer eigentlich disharmonifchen Sarbengebung unter: 
fheide, laßt fich erft deutlich and einander feßen, wenn wir 
über die Harmonie der Farben und den Grund, worauf fie 
berugt, einig geworden; denn eg feßt voraus daß das Auge 
eine Vebereinftinumung anerfenne, daß € eıne Dieharmonie 
fühle und dag man, woher die beiden entfichen, unterrichtet 
ie. Alsdann fiept man erft ein, daß es eine dritte Art 
geben könne, die fi zwifchen beide hinein feßt. Man Fann 
mit Verftand und Vorfaß von der Harmonie abweichen und 
dann bringt man dag Charafteriftifche hervor, geht man aber 
weiter, übertreibt man diefe Abweihung, oder wagt man fie 
ohne richtiges Gefühl umd bedächtige Beberfegung, fo entfieht 
die Garricatur, die endlich Fraße und völlige Disparmonie 
wird und wofür fi jeder Kinjtler forgfältig hüten folfte, 

„SudividitellesColorit. Warum giebt e8 fo vielerlei
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„Soloriften, indeffen es nur Eine Sarbenmifhung in der 
„Matur giebt?” 

Man kann nicht eigentlich fagen, dab ed nur Ein Eolorir 

in der Natur gebe, denn beim Worte Eolorit denken wir ung 

immer zugleich den Menfchen der die Farbe fieht, im Auge 

aufnimmt und zufammenhält. Uber das kann und muß man 

annehmen, um nicht in Ungewißheit des Naifonnementz zu 
gerathen, daß alle gefunden Augen alle Farben und ihr Ver: 

paltniß ungefähr überein fehen. Denn auf diefem Glauten 
der Mebereinfiimmung folder Apperceptionen-berubt ja alle 
Mittheilung der Erfahrung. 

Daß aber auch in den Organen eine große Abweichung 
und Berfhiedengeit in Abficht auf Farben fich befindet, kann 
man am beften bei dem Maler fehen, der etwas Aehnliches 
mit dem wad er fieht hervorbringen fol, Wir Finnen aus 
dem KHervorgebrachten auf das Gefehene fchliefen und mir 

- Diderot fagen: 
„Die Anlage ded Organs trägt gewiß viel dazu bei. Ein 

„zartes und fÄhiwaches Auge wird fih mit lebhaften und (kar- 

„ten Karben nicht befreunden, und ein Maler wird Feine 
„Wirkungen in fein Bild bringen wollen die ihn in der Natur 
„verlegen; er wird das lebhafte Roth, das volle Weiß nicht 
„Neben, er wird die Tapeten, mit denen er die Winde feines 
„Zimmers bededt, er wird feine Leinwand mit fhwacen, 
„fanften und zarten Tönen färben, und gewöhnlich durd 
„eine gewiffe Harmonie erfeßen was er euch an Kraft entzog.” 

Diefes fhwace, fanfte Colorit, diefe Flucht vor Tebhaften 
Farben Fanın fich, wie Diderot hier angiebt, von einer Schwäche 
der Nerven überhaupt herfehreiben. Wir finden, daf gefunde, 
ftarte Nationen, daß das MolE überhaupt, daß Kinder und 
junge Leute fih an Iebhaften Farben erfreuen; aber eben fo  
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finden wir auch, daß der gebildetere Theil die Farbe flieht, 
theils weil fein Organ gefhwächt ift, theils weil er dag Aus- 
zeichnende, das Charafteriftifche vermeidet, 

Bei dem Künftfer hingegen ift die Unficherheit, der Mangel 

an Theorie oft Ehuld, wenn fein Eolorit unbedeutend if 

Die ftärkfte Farbe finder ihr Gleichgewicht, aber nur wieder 

in einer ftarfen Farbe, und nur wer feiner Eache gewiß wäre 

wagte fie neben einander zu feßen, Wer fih dabei der Em: 
pfindung, dem Ungefähr überläßt, bringt leicht eine Carricatur 
hervor, die er, in fo fern er Gefchmmae hat, vermeiden wird; 
daher alfo dad Dampfen, das Mifchen, das Tödfen der Farben, 
daher der Schein von Harmonie, die fi in Nichts auflöft, 
anftatt das Ganze zu umfaffen. 

„Barum follte der Charakter, ja felbfe bie Lage des Malers 
„Nicht auf fein Eolorit Einfluß haben? Wenn fein gewöhnlicher 
„Bedanfe traurig, büfter und fchwarz ift, wenn ed in feinem 
„elancholifhen Kopf und in feiner düftern Werkjtatt immer 
„Nacht bleibt, wenn er den Zag aus feinem Zimmer vertreibt, 
„wenn er Einfamfeit und Finfternig fucht, werdet ihr nicht 
„eine Darftellung zu erwarten haben, die wohl Fraftig aber 
„zugleich dunkel, mißfarbig umd düfter ft? Gin Gelbfiichtiger, 
„der alles gelb fieht, wie foll der nicht über fein Bild den- 
„felben Schleier werfen, den fein Franfes Drgan über die 
„Gegenftände der Natur zieht und der ihm felbft verdrießlich 
„tft, wenn er den grünen Baum, ben eine frühere Erfahrung 
„in die Einbildungskraft drückte, mit dem gelben vergleicht, 
„den er vor Augen fieht? 

„Sex gewiß, daß ein Maler fih in feinem Werfe eben 
„fo fehr, ja noh mehr, als ein Schriftfteller in dein feinigen 
„zeige. Einmal tritt er wohl aus feinem Charafter, über: 
„teinder bie Natur und den Hang feines Organs. Er ift ıwle
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„ein verfchloffener, fchweigender Mann, der doch auch einmal 

„Teine Stimme erhebt; die Explofion ifr vorüber, er fällt in 
„feinen natürlichen Zuftand in das Stillfpiweigen jurüd. Der 

„traurige Künfkler, der mit einem fhwachen Drgan geboren 

„tft, wird wohl Einmal ein Gemälde von lebhafter Farbe 

„bervorbringen, aber bald wird er wieder zu feinem natür- 

„lichen Solorit zurüdkepren.“ 

Unterdefen ift es fchon dußerft erfreulih, wenn em 

Künftler einen folhen Mangel bei fi gewahr wird und äußerft 

beifallswürdig, wenn er fih bemüht ihn entgegen zu arbeiten. 

Sehr felten finder fi ein folcher und wo er fi) findet, wird 

feine Bemühung gewiß belohnt, und ich würde ihm nicht, wie 

Diderot thut, mit einem unvermeidlihen Nücfatll drohen, 

vielmehr ihn, wo nicht einen völlig zu erreichenden Smec, 

doch einen immerwährenden glüclichen Fortfritt verfprechen, 

„Auf alle Fälle wenn das Organ Franfhaft ift, auf welche 

„WBeife e3 wolle, fo wird ed einen Dunft über alle Körper 

„verbreiten, wodurch die Natur und ihre Nahaymung äußerft 

„leiden muß.” 

Nachdem alfo Diderot den Künftler aufmerkfam gemacht 

bat was er an fich zu befämpfen habe, fo zeigt er ihm auch 
noch die Gefahren, die ihm in der Schule bevorftehen. 

„Einfluß des Meiftersd. Was den wahren Eoloriften 

„felten macht, ift daß der Kinfkler fih gewöhnlih Einem 
„Meifter ergiebt. Eine undenfliche Seit copirt der Schüler 

„die Gemälde des Einen Meifters, ohne die Natur anzublicen, 

„ec gewöhnt fih durch fremde Augen zu fehen und verliert 

„den Gebrauh der feinigen. Nach und nah macht er fich 

„eine gewiffe Kunftfertigkeit die ihn feffelt, und von der er 

„fich weder befreien noch entfernen fann; die Kette ift ihm 
„ums Yuge gelegt, wie dem Sclaven um den Fuß, und das  



439 

„It Die Urfache daß fich fo manches folfhe Eoforit verbreitet, 
„Einer der nach La Grenee copirt, wird fich ang Glänzende 
„und Solide gewöhnen, wer fih an Le Prince hält, wird 
„toth und ziegelfarbig werden, nad) Grenze grau und violer, 
„wer Chardin feudirt ift wahr! Und daher foınmt diefe Ver: 
„Thiedenheit in den Urtheilen über Zeichnung und Farbe felbft 
„unter Künftlern; der eine fagt daß Pouffin troden, ber 
„andere Daß Rubens übertrieben tft, und ich, der Siliputianer, 
„Elopfe ihnen fanft auf die Schulter und hemerfe daß fie eine 
„Albernheit gefagt haben.” 

€ if Feine Frage daf gewiffe Sehler, gewiffe falfche Nicye 
tungen fich leicht mitteilen, wenn Alter und Anfeben befon- 
ders den Güngling auf bequeme, unrechte Wege leiten. Alle 
Schulen und Secten beweifen daß man lernen Fönne mit andern 
Angen fehen; aber fo gut ein falicder Unterricht böfe Früchte 
dringt und das Manierirte fortpflanzt, eben fo guf wird aud 
durch diefe Emipfänglichfeit der jungen Naturen die Wirkung 
einer Achten Methode begünftige. Wir rufen dir alfo wadrer 
Diderot abermals, fo wie beim vorigen Gapitel zu: indem 
du deinen Süngling vor den Afterfchulen warnft, fo mache ihm die dachte Schule nicht verdächtig. 

„Unfigerheit im Auftragen der Farben. Der 
„Künftler, indem er feine Farbe von der Palette nimmt, weiß 
„wicht immer welhe Wirkung fie in dem Gemälde hervor: 
„bringen wird, und freitih! womit vergleicht er diefe Farbe, 
„diefe Tinte auf feiner Palette? Mit andern einzelnen Zin- 
„ten, mit urfprünglichen Farben! Er töut mehr, er betrachtet „fie an dem Orte wo er fie bereitet hat, und überträgt fie „in Gedanfen an den Plab wo fie angewendet werden fol, 
„Wie oft begegnet es ihm nicht daß er fi) bei diefer Schäßung 
„beträgt! Jndem er von der. Palette auf die volle Scene
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„feiner Bufammenfegung übergeht, wird die Farbe modificiet, 
„gelchwächt, erhöht, fie verändert völlig ihren Effect. Dann 
„tappt der Künftlee herum, hantiert feine Farbe hin und 
„wieder md quält fie auf alle Weife. Unter diefer Arbeit 
„wird die Tinte einegufammenfegung verfihiedner Subftangen, 
„welche mehr oder weniger Chemifch) auf einander wirken 
„und früher oder fpater fi verftinmen.” 

Diefe Unficherheit fomımt daher, wenn der Künftler niet 
deutlich weiß was er machen foll und wie er es zu machen 
hat, beides, befonders aber das Lekte, laßt fih auf einen 
hohen Grad überliefern, Die Farbenförper, welche zu brauchen 
find, die Folge, in welcher fie zu brauchen find, von der erften 
Anlage bis zur legten Vollendung, Fan man wiffenihaftiih, 
ia beinahe handwerfsmäßig überliefern. Wenn der Emailmaler 
sanz falfche Tinten auftragen muß und nur im ©eifte die 
Wirkung fieht, die erft durchs Feuer hervorgebracht wird, fo 
follte doch der Delmaler, von dem bauptfäclich hier die ede 
ift, wohl eher wiffen was er vorzubereiten und wie er fkufen: 
weife. fein Bild auszuführen habe, 

Traßenhafte Genialität. Diderot mag ung ver: 
zeihen daß wir unter Diefer Nubrif das BVetragen eines 
Künftlerd den er Tobt und begünftigt, aufführen müffen. 

„Wer das lebhafte Gefühl der Farbe hat, heftet feine 
„Augen feft auf das Tuch, fein Mund ift Halb geöffnet, er 
„fhnaubt CAchzt, lechzt), feine Palette ift ein Bild des Chaos. 
„In diefes Chaos taucht er feinen Pinfel und zieht dag Wert 
„feiner Schöpfung hervor. Er fteht auf, entfernt fick, wirft 
„einen DIE auf fein Wer, Er. feßt fick wieder, und ihr 
„werdet fo die Gegenftände der Natur Iebendig auf feiner 
„Zafel entftehen fehen.” 

Vielleicht ift es nur der Deutfchen Gefegtheit Tächerlich
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einen braven Künftler hinter feinem Segenftande, gleichfam 

als einen erpisten Jagdhund hinter einem Wilde her, mit 

ofuem Munde fchnauben zu fehen. Bergebengd verfuchte ich 
dad Franzöfifhe Wort haleter in -feiner ganzen Bedeutung 
auszudrüden, felbft die mehreren gebrauchten Worte faffen 

es nicht ganz in die Mitte; aber fo viel fcheint mir doc 

böchft wahrfcheinli, daß weder Naphael bei der Melle von 

Bolfena, noch Eorreggio vor dem heiligen Hieronymus, noch 

Tizten vor dem heiligen Peter, noch Paul Veronefe vor einer 

Hochzeit zu Cana mit offnem Munde gefeffen, geichnaubt, 

geächzt, geöbnr, haletirt habe, Das mag denn wohl fo ein 
Franzöfifcher Sraßenfprung feyn, vor dem fich diefe lebhafte 

Nation in den ernjteften Gefchäften nicht immer hüten fanı. 

Nachfolgendes ift nicht viel beffer. 
„Mein Freund! geht in eine Werkftatt und feht den 

„Künftler arbeiten. Wenn er feine Tinten und Halbrinten 

„recht fonımetrifh, rings um die Valette, geordnet hat, oder 

„wenn nicht wenigftend mac einer Viertelftunde Arbeit die 

„ganze Ordnung durch einander geftrichen ift; fo entfcheider 

„kühn dag der Künjtler Falt ife und daß er nichte Bedentendes 

„bervorbringen wird. Er gleicht einem unbehülflichen fchwer 

„ven Gelehrten, der eben die Stelle eines Autors nöfhig 
„hat. Der fteigt anf feine Keiter, nimmt und öffnet das 

„Bud, kommt zum Schreibetifch, copirt die Zeile die er braucht, 

„Teig die Leiter wieder hinan und ftellt das Buch an den 

„Map zurück. Das ift fürwahr nicht der Gang des Genies.“ 

Wir felbft haben dem Künftler oben zur Pflicht gemacht 

die materielle Karbenerfcheinung der abgefonderten Pigmente, 

durch wohlverftandene Mifhung, zu tilgen, die Farbe, feinen 

Gegenftänden gemäß, zu individualifiren und gleichfan zu 

organifiren; ob aber diefe Operation fo wild und tumulfsariih 

° Spethe, fänını. Werfe. XXIX, 29
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vorgenommen werden müfle, daran zweifelt wie billig ein 
bedächtiger Deutfcher. 

Rechte und reinliche Behandlung der Farben. 
„Meberhaupt wird die Harmonie eines Bildes defto 

„dauerhafter feyn, je fihrer der Maler von der Wirkung 
„feines Pinfels, je fühner, je freier fein Auftrag war, je 
„weniger er die Farbe hin und wieder gebantirt und ge: 
„quält, je einfacher und Feder er fie angewendet bat, Man 
„fieht moderne Gemälde in Furzer Zeit ihre Uebereinftimmung 
„verlieren, man fieht alte die fich, ungeachtet der Zeit, 
„feifh, Eräftig und in Harnıonie erhalten haben, Diefer Vor: 
„theil (heine mir nicht fowohl eine Wirfung der beffern 
„Eigenfohaft ihrer Farben, als eine Belohnung des guten 
„Berfahreng bei der Arbeit zu feyn.” | 

Ein fhönes und ächtes Wort von einer wichtigen und 
fhönen Sade. Barum ftimmft du, alter Freund, nicht 
immer fo mit dem Wahren und mit dir felbft überein? 
Warum nöthigft du uns mit einer Palbwahrheit, mit einem 
paradoren Perioden zu fchließen? 

„D mein Freund, welhe Kunft ift die Malerei! Sch 
„vollende mit einer Zeile was der Künftler in einer Woche 
„Eau entwirft und zu feinem Unglücd weiß er, fieht er, 
„fühlt er, wie ich und Fann fi durd) feine Darftellung nicht 
„genug thin. Die Empfindung, indem fie ihn vorwärts 
„treibt, betrügt ihn über das was er vermag, er verdirbt 
„ein Meifterfiüd, denn er war, ohne es gewahr zu werden, 
„auf der legten Gränze feiner Kunft.“ 

Sreilich ift die Malerei fehr weit von der Redefunft eut- 
fernt, und wenn man auch annehmen könnte, der bildende 
Kuinjtler fehe die Gegenftande wie der Nedner, fo wird doc 
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bei jenem ein ganz anderer Trieb erwedt als bei diefem, 
Der Redner eilt von Gegenftand zu Gegenftand, von Kunfts 
were zu Kunftwerk, um darüber zu denfen, fie zu faffen, fie 
zu überfehen, fie zu ordnen und ire Eigenfchaften augzu= 

Ipreden. Der Künftter hingegen ruht auf dem Gegenftande, 
er vereinigt fich mit ihm in Liebe, er theilt ihm das Befte 
feines Geifted, feines Herzens mit, er bringt ihn wieder her: 
vor. Bei der Handlung des Hervorbringeng Fommt die Zeit 
nicht in Anfchlag, weil die Liebe dag Wert verrichtet. Welcher 
ziebhaber fühlt die Zeit in der Nähe des geliebten Gegen: 
ftandes verfließen? Welcher Achte Künftler weiß von Beit 
indem er arbeiter? Das was dich den Nedner ängftigt, das 
macht des Künftlere Glüd; da wo du ungeduldig eilen 
möcdteft, fühlt er das fhönfte Behagen, 

Und deinem andern Freunde der, ohne e3 zu wiffen, auf 
den Gipfel der Kunft geräth und durch Fortarbeiten fein 
ereffliches Werk wieder verdirbt, dem ift am Ende wohl au 
noch zu helfen. Wenn er wirklih fo weit in der Kunft, 
wenn er wirflich fo brav if, fo wird es nicht fhwer halten 
ibm auch das Bewußtfeyn feiner Gefchiclichleit zu geben 
und ihn über die Methode aufzuklären, die er dunfel fhon 
ausübt, die und Iehrt, wie das Befte zu machen fey und 
und zugleid warnt, nicht mehr als dag Befte machen zu 
wollen. 

Und fo fey and für dießmal diefe Unterhaltung selchloffen. 
Einftweilen nehme der Kefer dag, was fih in diefer Form 
geben Tieß, geneigt auf, bis wir ihm fowohl über die Farben: 
fehre überhaupt, ale über das malerifche Colorit im Befon- 
dern, das Befte was wir haben umd vermögen, in gehöriger 
gorm und Ordnung, mitteilen und überliefern fönnen.: 

uk 
— DR RE 

JVERIFICAT en 
_.2007 . Bi



    
  

  
 
 
 


